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VORWORT 

Das  Manuskript  der  vorliegenden  Abhandlung,  die  1913  in 
bulgarischer  Sprache,  im  C6ophhki>  na  BT>JirapcKaTa  AKaACMHa 
Ha  HayKHTt  I  1—72,  erschienen  ist,  wurde  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1914  dem  Herrn  Herausgeber  dieser  Serie 
zugesendet;  der  Ausbruch  des  Weltkrieges  hat  jedoch  die  Druck- 
legung um  zwei  Jahre  verzögert.  Die  inzwischen  erschienene 
Literatur  wurde  bei  der  Korrektur  bis  Seite  61  berücksichtigt; 
weiterhin  gestattete  die  Zensurbehörde  die  Zusendung  der  Fahnen 
nicht.  So  konnten  die  Nachträge  erst  am  Schlüsse  beigefügt 
werden,  wurden  aber  im  Register  verwertet. 


Sofia,  Juni  1916. 


Gawril  1.  Kazarow. 
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I. 

Einleitende  Bemerkungen. 

Die  Thraker,  die  in  historischer  Zeit  den  östlichen  Teil 
der  Balkanhalbinsel  innehatten,  sind,  wie  heute  fast  allgemein 
angenommen  wird,  zur  indogermanischen  Völkerfamilie  zu 
rechnen;  die  thrakisch-phrygische  Sprache  gilt  als  ein  selb- 
ständiges Idiom  der  indogermanischen  Qruppe,  und  zwar  gehört 
sie  zu  den  sogenannten  Satem-Sprachen  i). 

Wann  dieses  Volk  aus  seiner  Urheimat,  die  man  im 
Karpathengebiet  sucht,  in  seine  historischen  Sitze  eingewan- 
dert ist,  kann  man  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  nur  Vermu- 
tungen lassen  sich  darüber  aufstellen.  P.  Kretschmer  *)  nimmt 
an,  sie  wären  schon  im  IIl.  Jahrtausend  v.  Chr.  nach  Thrakien 
gelangt,  und  von  dort  wären  thrakische  Stämme  (Troer,  Phryger 
u.  s.  w.)  noch  in  demselben  Jahrtausend  nach  Kleinasien  vor- 


*)  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
220;  H.  Hirt,  Die  Indogermanen  I  130;  A.  Meillet,  Apercu  d'une  histoire  de  la 
langue  grecque  54.  —  Nach  J.  Beloch,  Griechische  Geschichte  I*  2,  53  »fehlt 
bis  jetzt  ein  zwingender  Beweis  dafür,  daß  die  Thraker  Indogermanen  ge- 
wesen sind«.  In  der  bekannten  vorgriechischen  Inschrift  von  Lemnos  ist 
Beloch  geneigt  ein  Denkmal  der  thrakischen  Sprache  zu  finden.  Ihm  stimmte 
auch  O.  Kern,  Deutsche  Literaturzeitung  1913  1446  zu;  dagegen  wider- 
sprechen ihm  Kretschmer,  Glotta  1914  76  und  M.  Nilsson,  Göttingische 
Gelehrte  Anzeigen  1914  529.  Durch  die  neu  entdeckte  thrakische  Inschrift 
aus  Eserovvo  (s.  u.)  wird  diese  Frage  in  neue  Beleuchtung  gerückt  werden. 

»)  A.  a.  O.  181.  Vgl.  A.  Körte,  Athenische  Mitteilungen  XXIV  43. 
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gedrungen.  Dagegen  hat  sich  neulich  Ed.  Meyer  »)  ausge- 
sprochen. Einzelne  Schwärme,  meint  er,  mögen  schon  früh 
von  Thrakien  aus  über  die  Meerengen  gegangen  sein;  sie 
hätten  aber  für  die  ältere  Ethnographie  Kleinasiens  keine 
Bedeutung  gehabt.  Erst  im  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  wären  die  Phryger  und  die  mit  ihnen  verwandten 
Stämme  in  ihre  kleinasiatischen  Wohnsitze  gelangt  -).  Dement- 
sprechend nimmt  Meyer  an,  daß  die  Kulturreste  von  Troja 
{II.  Schichte)  und  in  den  alten  Tumuli  Phrygiens  nicht  den 
Thrakern,  sondern  der  vorindogermanischen  Bevölkerung  zuzu- 
schreiben seien  3).  Die  Ausbreitung  der  Indogermanen  beginnt 
nach  Meyer  *)  um  das  Jahr  2500  v.  Chr.  Die  Einwanderung 
indogermanischer  Stämme  auf  die  Balkanhalbinsel  hat  vom 
Donaugebiet  aus  ihren  Ausgang  genommen.  Zuerst  erreichten 
die  Griechen  ihre  späteren  Wohnsitze;  ihnen  folgten  von  Nord- 
westen her  die  Illyrier;  später  kamen  über  die  untere  Donau 
die  Thraker  ^). 

Auch  über  die  ursprüngliche  Schichtung  der  auf  die  Balkan- 
halbinsel eingewanderten  Stämme  läßt  sich  nicht  viel  Sicheres 
feststellen.  C.  Patsch  ß)  hat  darauf  hingewiesen,  daß  sich  eine 
Anzahl  echt  thrakischer  Ortsnamen  in  Illyrien  wiederfindet 
und  mit  Recht  daraus  den  Schluß  gezogen,  daß  einst  die  ganze 
Halbinsel  vom  Pontus  bis  zum  Adriatischen  Meer  von  Thrakern 


')  Geschichte  des  Altertums  I>  2,  613  f.  und  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1909  298  f.  Vgl.  Hirt  a.  a.  O.  II  594;  R.  Stube  bei  J.  Pflugk-Harttung,  Ge- 
schichte des  Orients  330;  J.  H.  Breasted,  Geschichte  Ägyptens  309,  365; 
M.  Hoernes,  Kultur  der  Urzeit  I  42. 

2)  Dieselbe  Meinung  vertritt  auch  Nilsson  a.  a.  O.  602. 

»)  Dagegen  hält  C.  F.  Lehmann-Haupt  bei  Gercke  und  Norden,  Ein- 
leitung in  die  Altertumswissenschaft  III  97  an  der  Verwandtschaft  »der 
älteren  Troer  mindestens  .von  Troja  II  an  mit  dem  thrakischen  Volk  der 
Phryger«  fest.   Vgl.  auch  Literarisches  Zentralblatt  1915  549. 

*)  Geschichte  des  Altertums  720  f.  765. 

»)  Meyer  a.  a.  O.  791  f.;  Beloch,  Griechische  Geschichte  P  71,  77. 
Nach  S.  Feist,  Kultur  der  Indogermanen  68  sind  indogermanische  Stämme 
spätestens  um  die  Mitte  des  II.  Jahrtausends  v.  Chr.  in  Kleinasien,  Syrien 
und  Griechenland  nachzuweisen;  in  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahrtausends 
wohnten  sie  noch  in  ihren  Stammsitzen. 

•)  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Institutes  1907 
169  ff.  Vgl.  M.  Kiessling,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1905  1014;  Baron  Franz 
Nopcsa,  ebenda  1911  920;  H.  Treidler,  Archiv  für  Anthropologie  N.  F.  XII  100. 
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überschwemmt  worden  ist;  später,  nach  der  illyrischen  Ein- 
wanderung, erhielten  sich  im  Westen  von  der  älteren  thraki- 
schen Bevölkerung  nur  spärliche  Reste. 

Patsch  vermutet  sogar,  daß  eben  dieser  Druck  der  illy- 
rischen Stämme  von  Westen  her  die  phrygische  Auswanderung 
nach  Kleinasien  veranlaßt  habe. 

Die  Thraker  blieben  aber  nicht  auf  den  Rumpf  der  Balkan- 
halbinsel beschränkt:  einzelne  Schwärme  drangen  nach  Süden 
vor.  Pierien,  nördlich  vom  Olymp,  die  Heimat  der  Musen,  war 
einmal  thrakisch.  Ihren  Spuren  begegnen  wir  auch  in  Mittel- 
griechenland (in  Phokis,  Böotien,  auf  Euböa,  sogar  in  Attika) 
und  auf  den  nördlichen  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  (Thasos, 
Samothrake,  Lemnos,  Naxos  ^j;  ja  bis  nach  Kreta  läßt  sich, 
wie  neuerdings  wieder  A.  Maiuri^)  gezeigt  hat,  ein  thrakischer 
Strom  verfolgen  Eine  noch  weitere  Ausdehnung  schreibt  den 
Thrakern  R.  Freiherr  von  Lichtenberg  ^)  zu,  der  auch  die 
älteste  Bevölkerung  von  Zypern  als  zu  der  thrakisch-phrygi- 
schen  Gruppe  gehörig  ansieht;  dagegen  haben  sich  allerdings 
R.  Dussand  *;,  Ed.  Meyer  ^)  und  andere  energisch  ausge- 
sprochen «). 


0  Meyer  a.  a.  O.  I  2,  718;  A.  Fick,  Vorgriechische  Ortsnamen  122  und 
Hattiden  und  Danubier  26;  D.  Fimmen,  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische 
Altertum  XXIX  535;  Ad.  Reinach,  Revue  de  Synthese  histoire  XXIV  307; 
C.  Fredrich,  Athenische  Mitteilungen  XXXI  83.  —  Beloch  erklärt,  Griechische 
Geschichte  I*  78,  mit  Unrecht  die  Thraker  in  Mittelgriechenland  für  spätere 
Kombinationen,  und  Treidler  geht  a.  a.  0. 100  zu  weit,  wenn  er  die  Thraker 
von  Hellas  mit  den  Pelasgern  identifiziert. 

*)  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  XIX  353;  XX  632  ff. 
Vgl.  auch  Treidler  a.  a.  O.  99. 

•)  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  von  Kypros  41  und  Die  Ägäische 
Kultur  70  ff. 

*)  Les  civilisations  pr^helleniques  286. 

»)  Geschichte  des  Altertums  I"  670. 

•)  Bei  Diodor  VII  fr.  13  ist  eine  Liste  der  Völker  erhalten,  die  vor 
den  griechisch-persischen  Kriegen  die  Seeherrschaft  im  Ägäischen  Meer 
besessen  haben;  an  dritter  Stelle  erscheinen  die  Thraker.  Angesichts  der 
thrakischen  Diaspora  im  Ägäischen  Meere  dürfen  wir  diese  Tradition  nicht 
unbedingt  verwerfen;  vgl.  W.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  112;  H. 
Winckler,  Alter  Orient  VII  2,  20;  S.  Reinach,  Cultes,  mythes  et  religions  III 
333;  P.  Perdrizet,  Cultes  du  Pangee  66,  wo  auch  die  übrige  Literatur  angege- 
ben ist.  —  Über  thrakische  Vorstöße  nach  Westen  (den  Volksstamm  der 
Gerrae  in  Süddeutschland)  vgl.  Chr.  Mehlis,  Petermanns  Mitteilungen  1913  20  f. 
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In  der  grundlegenden  ethnologischen  Untersuchung  »Die 
alten  Thraker«  hat  W.  Tomaschek  zwei  Gruppen  thrakischer 
Stämme  unterschieden:  die  ältere  phrygisch-mösische  mit  höhe- 
rer materieller  und  geistiger  Kultur  und  eine  jüngere  Gruppe 
verwandter  Stämme,  die  später  von  den  Karpathen  her  vor- 
dringend, die  erstem  teils  durchsetzt,  teils  nach  links  und  rechts 
verschoben  oder  über  das  Meer  nach  Kleinasien  gedrängt  hat. 
Nach  KretschmerM  wäre  diese  Unterscheidung  nicht  zutreffend: 
»dialektische  und  sonstige  ethnologische  Unterschiede,«  sagt  er, 
»werden  unter  den  thrakisch-phrygischen  Stämmen  gewiß  schon 
auf  europäischem  Boden  bestanden  haben,  aber  in  allmählicher 
Abstufung  nach  Norden  hin,  nicht  in  jener  Anordnung  zu  zwei 
Gruppen,  von  welcher  die  antike  Überlieferung  nichts  weiß«. 
Wenn  wir  auch  dieser  Meinung  zustimmen,  müssen  wir  doch 
soviel  Tomaschek  einräumen,  daß  die  Einwanderung  der  thra- 
kischen  Stämme  von  Norden  her  nicht  auf  einmal  stattgefunden 
hat,  sondern  in  einigen  Schüben  in  verschiedenen  Zeitpunkten. 
Wir  dürfen  weiter  annehmen,  daß  die  ersten  Einwanderer  in 
Thrakien  eine  vorindogermanische  Bevölkerung  vorgefunden 
habe,  die  sie  überschichteten.  C.  Pauli '^j  und  A.  Fick ')  haben 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Urbevölkerung  von  Thrakien  mit 
der  Kleinasiens  (»hettitisch-pelasgischen«)  in  Beziehung  zubrin- 
gen ist.  Dafür  sprechen  nicht  nur  die  thrakischen  Ortsnamen 
mit  kleinasiatischer  Bildung*),  sondern  auch  einige  religionsge- 
schichtliche Indizien  ^). 

Die  Zeugnisse,  aus  denen  man  auf  eine  höhere  thrakische 
Kultur  in  älterer  Zeit  geschlossen  hat,  sind  vielleicht  eben  auf 
diese,  später  von  den  Thrakern  unterworfene  Urbevölkerung 


»)  A.  a.  O.  213. 

')  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos  79.  Dagegen  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  405. 

")  Vorgriechische  Ortsnamen  105  und  Hattiden  und  Danubier  22  f. 
Vgl.  auch  Beloch,  Griechische  Geschichte  P  2,  53. 

*)  auf  -oao;  und  -vO-o;.  Der  kleinasiatische  Name  BöXßr)  (Fick  a  a.  O. 
106)  findet  sich  auch  im  Innern  Thrakiens  als  BoXßa-ßp(a  (Revue  arch^ologique 
1913  I  341).  Auch  J.  Sundwall,  Die  einheimischen  Namen  der  Lykier  281  macht 
auf  die  Übereinstimmung  von  vielen  kleinasiatischen  Wortstämmen  mit 
thrakischen  und  phrygischen  aufmerksam. 

5)  Vgl.  Kazarow,  Archiv  für  Religionswissenschaft  IX  288;  Leonhard, 
Hcttiter  und  Amazonen  213. 
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zu  beziehen.  Diese  Frage  mag  hier  kurz  berührt  werden.  Schon 
A.  V.  Qutschmid »)  hatte  darauf  hingewiesen,  daß  die  Thraker 
in  älterer  Zeit  eine  höhere  Kultur  besessen  haben,  von  der  sich 
sogar  in  historischer  Zeit  einzelne  Spuren  erhalten  hätten,  wie 
der  Unsterblichkeitsglaube  und  die  Pflege  der  Musik  bei  den 
Oeten.  »Ich  betrachte«  —  um  seine  Worte  anzuführen  —  *die 
historischen  Thraker  als  bloße  Trümmer  eines  ehemals  viel 
weiter  verbreiteten  und  auf  einer  hohen  Stufe  der  Kultur  ste- 
henden Volkes,  das  infolge  politischer  Unglücksfälle  zersprengt 
worden  und  verwildert  ist.«  Die  Unglücksfälle  findet  Qutschmid 
in  der  Einwanderung  der  Phryger  und  in  dem  Andrang  der 
Skythen  von  Nordosten  her. 

In  diesem  Sinne  hat  sich  auch  W.  Heibig')  ausgesprochen, 
der  die  Stellung  der  thrakischen  Kultur  im  homerischen  Epos 
ausführlicher  beleuchtet  hat.  Homer  kennt  nicht  nur  das  süd- 
liche Thrakien,  sondern  zum  Teil  auch  das  Gebiet  jenseits  des 
Balkans  3).  In  der  Ilias  XIII  3  wendet  Zeus  seine  Augen  von 
der  troischen  Schlachtebene  weg  zu  den  rossetummelnden 
Thrakern,  den  des  Nahkampfes  kundigen  Mysern  und  den  treff- 
lichen Hippomolgen.  Der  Dichter  nennt  Thrakien  starkschollig 
und  Mutter  der  Schafe  und  rühmt  den  kriegerischen  Charakter 
des  Volkes.  Die  Thraker  sind  bei  Homer  in  derselben  Weise 
bewaffnet  wie  die  Achäer;  sie  kämpfen  auf  Streitwagen  in 
eherner  Rüstung  mit  Speeren  und  langen  Schwertern.  Beson- 
ders die  thrakische  Schwertfabrikation  scheint  eine  gewisse 
Blüte  erreicht  zu  haben;  thrakische  Schwerter  werden  aus- 
drücklich bei  Homer  erwähnt*).  Auch  der  thrakische  Weinbau 
spielt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Für  eine  entsprechende 
geistige  Kultur  spricht  die  Tatsache,  daß  die  Ilias  den  thra- 
kischen Sänger  Thamyras  erwähnt. 

Um  diese  höhere  thrakische  Kultur  zu  erklären,  nimmt 
Heibig  an,  daß  die  Thraker  Anregungen  von  den  fortgeschrit- 
teneren Völkern  Kleinasiens  empfangen  hätten;  außerdem  hätten 


»)  Kleine  Schriften  IV  85.  Vgl.  F.  Hiller  von  Gärtringen,  De  Grae- 
corum  fabulis  ad  Thraces  pertinentibus  5. 

«)  Das  homerische  l:pos  '  7  ff. 

»)  Vgl.  E.  Buchholz,  Homerische  Realien  I  1.  79. 

*)  Belege  bei  Heibig  a.  a.  O.  Vgl.  auch  Beloch,  Griechische  Ge- 
schichte IM,  266  Anm.  2. 
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auf  sie  auch  die  an  den  thrakischen  Küsten  und  Inseln  an- 
gesiedelten Phöniker  kulturfördernd  eingewirkt.  Als  durch  die 
Besiedelung  des  thrakischen  Gestades  durch  griechische  Kolo- 
nisten die  Beziehungen  der  Thraker  zu  der  südlichen  Kultur  gestört 
wurden,  sei  notwendig  ein  Verfall  der  thrakischen  Kultur  einge- 
treten. Diese  Erklärung  scheint  uns  nicht  zutreffend;  viel  wahr- 
scheinHcher  ist  die  Vermutung,  daß  neue  von  Norden  eingedrun- 
gene Stämme  diese  höhere  »thrakische«  Kultur  zerstört  haben. 

Eine  sicherere  Antwort  auf  diese  Frage  dürfen  wir  von 
der  prähistorischen  Erforschung  Thrakiens  erwarten.  Leider 
steckt  sie  noch  in  ihren  Anfängen,  und  wir  sind  daher  noch 
weit  entfernt  von  der  Lösung  der  Probleme,  die  neulich  H. 
Schmidt  0  hinsichtlich  der  Erforschung  dieses  Gebiets  formuliert 
hat,  nämlich,  um  mit  seinen  eigenen  Worten  zu  reden:  1.  »mit 
Bezug  auf  das  IL  Jahrtausend  v.  Chr.:  eine  Kultur  zu  suchen, 
die  der  kretisch-mykenischen  parallel  läuft  und  im  Sinne  Homers 
als  thrakisch  zu  bezeichnen  ist;  2.  mit  Bezug  auf  das  III.  Jahr- 
tausend: die  Vorstufen  dieser  thrakischen  Kultur  aufzudecken, 
d.  h.  die  Kultur  mit  bemalter  Keramik  zu  erforschen,  ihre  Ur- 
sprünge und  Entwicklung  festzustellen,  ihr  Verhältnis  zur 
Kykladenkultur  des  ägäischen  Kreises  einerseits  und  ihre  Stel- 
lun.ij  innerhalb  des  großen  südosteuropäischen  Kreises  mit  be- 
malter Keramik  anderseits  zu  ergründen.« 

Wichtige  Beiträge  zur  Lösung  dieses  Postulats  hat  Schmidt 
selbst  in  einigen  grundlegenden  Aufsätzen  geliefert.  Den  Ur- 
sprung der  goldenen  Hängespiralen  von  Troja  und  Mykene 
sucht  er  im  goldreichen  Siebenbürgen  und  findet  in  ihnen 
einen  gegenständlichen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  home- 
rischen Überlieferung  über  eine  höhere  thrakische  Kultur.  Aus 
der  Verbreitung  dieser  Typen  erschließt  er  die  Existenz  lang- 
dauernder Kulturbeziehungen  in  nordsüdlicher  Richtung  zwi- 
schen dem  Donautietlande  und  dem  Süden.  Das  Vorkommen 
dieser  Schmucksachen  zusammen  mit  der  Buckelkeramik  auch 
im  Gebiete  des  Kaukasus  spricht  nach  ihm  für  die  Ausbreitung 
thrakischer  Stämme  bis  in  diese  Gegenden  *)• 

»)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1912  244.  Vgl.  A.  Springer,  Kunst  des 
Altertums"  10. 

«)  Ebenda  1903  438  f.;  1904  608  f.  Vgl.  Q.  Wilke,  Mitteilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  1908  156  ff.;  Q.  Supka,  Archäologi- 
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Auch  die  Keramik  der  makedonischen  Tumuli,  die  sich 
in  Bezug  auf  Technik  und  Ornamentik  mit  der  trojanischen 
nahe  berührt,  hat  Schmidt  ^)  den  thrakischen  Stämmen  zuge- 
schrieben; tatsächlich  wissen  wir,  daß  im  Gebiete  des  unteren 
Axios  (Wärdar)  und  östlich  davon  die  thrakischen  Mygdonen 
und  Edonen  gesessen  haben. 

In  seinem  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Kukuteni  bei 
Jassy  in  Rumänien  hat  Schmidt  -)  die  Elemente  der  frühminoi- 
schen  Keramik  von  Kreta,  die  ihre  Parallelen  und  Vorstufen 
in  der  jungneolithischen  Keramik  von  Thessalien  und  dem 
Donaubalkangebiete  finden,  aufgezählt  und  seinen  schon  früher 
ausgesprochenen  Satz,  daß  Thessalien  ^)  als  Brücke  zwischen 
Kreta  und  dem  Donaubalkangebiete  aufzufassen  ist,  von  neuem 
begründet. 

Von  großem  Interesse  ist  die  im  Dnjestr-  und  Dnjepr- 
gebiet,  östlich  von  den  Karpathen,  entdeckte  neolithische  Kultur 
mit  entwickelter  bemalter  Keramik,  die  mit  der  ägäischen  im 
Zusammenhang  steht  und  auch  das  Donaugebiet  und  Thrakien 
beeinflußt  hat  *).  Mit  dem  Ende  der  Steinzeit  bricht  diese  Kultur 
plötzlich  ab,  woraus  man  den  Schluß  gezogen  hat,  daß  ihre 
Träger  ausgewandert  sind.  Ed.  Meyer  vermutet,  daß  hier  thra- 
kische Stämme  gesessen  haben,  die  später  auf  die  Balkan- 
halbinsel einwanderten.  Wenn  einmal  Thrakien  besser  erforscht 
sein  wird,  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist,  wird  auch  diese 
Frage  ihre  Klärung  finden  ^ . 


scher  Anzeiger  1915  22;  M.  Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in 
Europa*  262. 

M  Zeitschrift  für  Ethnologie  1905  110.  Auch  Schmidt  rechnet  die 
Troer  zu  den  kleinasiatischen  Abkömmlingen  der  thrakisch-phrygischen 
Stämme. 

.  *)  A.  a.  O.  1911  582  f. 

•)  Vgl.  C.  Tsuntas,  AI  TipoVaxoptxal  a;fpo7iöXets  Atjirjvfoa  xal  SeoxXoo 
395  f.;  A.  J.  B.  Wace  and  M.  S.  Thompson,  Prehistoric  Thessaly  231  f.; 
Hoernes  a.  a.  O.  312. 

*)  E.  V.  Stern,  TpyA"  XIII  apxeojiorHHecKaro  ct-fesAa  1905  I  9  ff.  und 
Klio  IX  140;  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  I«  734;  E.  Minns,  Scy- 
thians  and  Qreeks  134  f.;  Hoernes  a.  a.  O.  304  ff.  310. 

»)  In  diesem  Zusammenhang  ist  auch  die  Theorie  von  Wilke  zu  er- 
wähnen, die  er  in  seinem  Buche  »Spiralmäanderkeramik  und  Qefäßmalerei« 
entwickelt  hat.  Nach  ihm  ist  die  Qefäßmalerei  den  Thrakern,  die  Spiral- 
mäanderkeramik den  Hellenen   zuzuschreiben.    Die   Theorie   hat   scharfen 
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Allerdings  ist  zu  beachten,  daß  die  prähistorische  Forschung 
mit  einer  Schwierigkeit  zu  rechnen  hat.  Man  geht  nämlich 
gewöhnlich  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  für  die  verschie- 
denen Kulturstufen  bestimmte  Völker  als  Träger  anzunehmen 
seien.  Dagegen  macht  man  geltend,  daß  die  Kulturkreise  sich 
über  ganz  verschiedene  Völker  ausgestreckt  haben  können. 
»Alle  Geschichte  lehrt«  sagt  Ed.  Meyer  '),  »daß  jede  Kultur, 
vor  allem  aber  jede  technische  Errungenschaft,  und  ebenso 
die   Moden  des   Stils,   weit  über  die  Grenzen  von  Staat  und 

Volkstum  hinausgreift Schwerlich  wird  die  These  sich 

bewahrheiten,  daß  sich  die  verschiedenen  Völker  der  Urzeit 
nach  den  Stilen  und  Stilvariationen  der  Funde  scheiden  lassen 
und  daß  diese  Stile  überhaupt  mit  einem  bestimmten  Volkstum 
verbunden  und  von  ihm  geschaffen  seien.« 

Dieser  Umstand  und  dazu  die  noch  ungenügende  prähi- 
storische Erforschung  der  thrakischen  Gebiete*)  lassen  für  jetzt 
eine  ausgiebigere  Verwertung  des  bis  jetzt  Ermittelten  für  die 
Rekonstruktion  der  altthrakischen  Kultur  als  verfrüht  erscheinen. 
Für  diese  Fragen  dürfen  wir  von  der  Zukunft  weitere  Beleh- 
rung erwarten  ^). 


Widerspruch  hervorgerufen  bei  Hoernes,  Prähistorische  Zeitschrift  1910 
224  und  S.  Feist,  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  1911  92.  Zugestimmt 
haben  dagegen  H.Treidler,  Archiv  für  Anthropologie  N. F. XII  106  und  Leh- 
mann-Haupt bei  Qercke  und  Norden,  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft 
III  97. 

»)  Geschichte  des  Altertums  I»  673  f.  Vgl.  auch  O.  Schrader,  Die 
Indogermanen  154  f.;  K.  Classen,  Die  Völker  Europas  zur  jüngeren  Steinzeit 
42  (»Die  Ähnlichkeiten  im  keramischen  Stil  genügen  nicht,  um  Völker- 
verwandtschaft feststellen  zu  können«);  Feist,  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde  1911  93;  Kretschmer  bei  Qercke-Norden  a.  a.  O.  I  176. —  Anders 
hingegen  Lehmann-Haupt  bei  Qercke-Norden  III  96. 

*)  Über  die  neolithische  Kultur  Thrakiens  vgl.  jetzt  am  besten  M. 
Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst»  99,  204,  209,  212,  262,  265, 
288,  310  u.  s.  w. 

*)  In  einer  Reihe  von  Studien  bemüht  sich  E.  Fischer  zu  beweisen, 
»daß  die  heutigen  Balkanvölker  sich  in  den  wesentlichen  Stücken  noch  die- 
selbe Kleider-  und  Haartracht  bewahrt  haben  wie  ihre  thrakischen  Ahnen 
von  Butmir,  Jablanitza,  Adamklissi  und  Kukuteni.  Die  Übereinstimmung,  die 
in  Hausbau,  Ackerwirtschaft,  Glauben,  Sitten  und  Gewohnheiten,  Recht, 
Poesie  und  Musik  (Reigentänze)  usw.  unter  den  Balkanvölkern  vom  Kap 
Matapan  bis  zu  den  Nordkarpathen  herrscht,  ist  auch  nur  aus  dem  üm- 
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Wir  wenden  uns  der  Darstellung  der  thrakischen  Kultur 
in  historischer  Zeit  zu. 

II. 

1.  Volkszahl  —  2.  Ehe,  Stellung  der  Frau,  Weibergemein- 
schaft der  Agathyrsen  —  3.  Adel  und  Sekten  —  4.  Stämme, 

Staaten  und  ihre  Verfassung. 

1.  Herodot  beginnt  seine  Schilderung  der  thrakischen 
Sitten  mit  folgenden  Worten:  »Das  Volk  der  Thraker  ist  nach 
den  Indern  das  größte  von  aHpn  Völkern;  wenn  es  einen  Herrn 
hätte  oder  zusammenhielte,  so  wäre  es  unbezwinglich  und  bei 
weitem  das  mächtigste;  aber  das  ist  ihnen  unmöglich  und  darum 
sind  sie  schwach.«»)  Thukydides^)  teilte,  wie  es  scheint,  diese 
Meinung  nicht:  in  der  Schilderung  des  Odrysenreiches  behauptet 
er,  daß  es  in  Bezug  auf  die  Heeresmacht  bei  weitem  hinter 
den  Skythen  zurückbleibt;  das  von  Herodot  den  Thrakern  zuge- 
schriebene Übergewicht  an  räumlicher  Ausdehnung  und  Volks- 
zahl nimmt  Thukydides  für  die  Skythen  in  Anspruch.  Ähnlich 


Stande  zu  erklären,  daß  trotz  aller  Völkerstürme,  trotz  aller  Verschiebungen 
die  volkliche  Grundlage  der  Balkanländer  seit  den  Tagen  der  alten  „Thraker** 
dieselbe  geblieben  ist«.  (Archiv  für  Anthropologie  VII  15;  Herkunft  der 
Rumänen  19  f.;  Globus  1908  252;  Zeitschrift  für  Ethnologie  1910  311  usw.)  In 
gewissen  Beziehungen  verfällt  Fischer  in  Übertreibungen.  Wenn  er  z.  B. 
sogar  das  rumänische  Gewohnheitsrecht  aus  thrakischer  Wurzel  herleitet, 
so  ist  das  eine  grundlose  Behauptung,  weil  wir  über  das  altthrakische 
Recht  fast  gar  nichts  wissen.  Dann  macht  Fischer  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Thrakern  und  Illyriern.  Endlich  darf  man  nicht  außer  acht  lassen, 
daß  viele  von  den  übereinstimmenden  Zügen  in  der  Kultur  der  Balkaiivölker 
nicht  für  die  Thraker  allein  charakteristisch  sind,  sondern  sich  auch  bei 
anderen  primitiven  Völkern  finden  (vgl.  H.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten 
Geographie  320  und  Mommsen,  Römische  Geschichte  V  190).  Es  ist  also  in 
vielen  Fällen  unmöglich  zu  entscheiden,  welche  Elemente  in  der  heutigen 
Kultur  der  Balkanvölker  auf  thrakische  Grundlage  zurückzuführen  sind. 
Übrigens  hat  schon  J.  Bassanowi^  C6opHHKi>  Ha  Mhhhctcpctbo  Ha  HapoA- 
HOTO  npocB*meHHe  V  45  f.  die  Ähnlichkeiten  zwischen  der  heutigen  Kultur 
der  Bauernbevölkerung  Nordbulgariens  mit  der  altthrakischen  hervorge- 
hoben. 

»)  V  5.  Über  diese  Stelle  vgl.  H.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie 
321  Anm.  2;  J.  Beloch,  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt  214. 

•)  II 97  mit  Classeii-Steups  Bemerkung;  vgl.auch  Isokrates  panegyr.67. 
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wie  Herodot  spricht  sich  auch  Pausanias  M  aus,  nur  daß  er  an 
die  Stelle  der  Inder  die  Kelten  setzt:  »die  Thraker  zusammen- 
genommen sind  das  zahlreichste  aller  Völker  mit  Ausnahme 
der  Kelten,  wenn  man  sie  als  Volk  den  anderen  Völkern  gegen- 
überstellt.« 

Genauere  Angaben  über  die  Bevölkerungszahl  der  Thraker 
besitzen  wir  natürlich  nicht;  nur  über  Heereszahlen  sind  zer- 
streute Nachrichten  erhalten.  Nach  Thukydides  «)  bot  der  Odry- 
senkönig  Sitalkes  bei  seinem  Feldzug  gegen  Makedonien  i.  .1. 
429  V.  Chr.  ein  Heer  von  150.000  Mann  auf,  davon  ein  Drittel 
Reiter,  das  übrige  Fußvolk  ^).  Diese  wenn  auch  übertriebene 
Zahl  verdient  nach  Beloch  *)  Beachtung,  weil  Thukydides,  ein 
guter  Kenner  thrakischer  Verhältnisse,  sie  für  möglich  gehalten 
hat.  Das  Areal  des  Odrysenreiches  berechnet  Be'och  auf  100 
bis  130.000  A-m'^;  den  150.000  waffenfähigen  Männern  würde 
eine  Qesamtbevölkerung  von  600.000  entsprechen,  es  ergibt 
sich  also  eine  Volksdichtigkeit  von  5—6  auf  1  km^. 

Im  J.  376  V.  Chr.  fielen  30.000  Triballer  in  Thrakien  ein 
und  verheerten  auch  das  Gebiet  der  Stadt  Abdera  ^).  Als  die 
Geten  jenseits  der  Donau  von  Alexander  dem  Großen  über- 
fallen wurden,  stellten  sie  gegen  die  Makedonen  eine  Armee 
von  etwa  4000  Reitern  und  über  10.000  Mann  Fußvolk«)  auf. 
Der  Odrysenfürst  Seuthes  III.  brachte  i.  J.  323  v.  Chr.  gegen 
Lysimachos  ein  Heer  von  20.000  Mann  zu  Fuß  und  8000  Reitern 
zusammen  7).  Strabo »)  berichtet,  daß  der  römische  Feldherr 
AeHus  Catus  (f.  J.  16  v.  Chr.?)  50.000  Geten  (d.  h.  wohl  Daker) 
von  jenseits  der  Donau  in  Mösien  ansiedelte  •). 


')  I  9,  5.  Dionysius  orbis  descr.  v.  323  (Qeographi  Qraeci  minores 
II   121):  aüxod  xs  0p>iix6g  aicsipova  laTav  Sx^'vx««.  Plinius  n.  h.  IV  18,  1. 

3)  II  98. 

»)  Nach  Diodor  XII  50  über  120.000  Fußvolk  und  50.000  Reiter. 

*)  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt  214. 

5)  Diodor  XV  36.  Vgl.  A.  Hock,  Klio  IV  266  ff. 

•)  Arrian  anab.  I  3,  5.  % 

')  Diodor  XVIII  14,  2. 

^)  VII  p.  303.  Vgl.  J.  Jung,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern* 
13;  C.  G.  Brandis,  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  IV  1963;  A.D.  Xenopol, 
Histoire  des  Roumains  I  39;  A.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  des  österr. 
Archäolog.  Instituts  I  Beiblatt  157. 

*)  Das  zeigt,  daß  Mösien  damals  ziemlich  menschenleer  war.  Vgl. 
Beloch  a.  a.  O.  464. 
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Unter  Boirebistas  (in  der  Zeit  Cäsars)  haben  die  Daker 
nach  Strabos  *)  Zeugnis  ein  Heer  von  200.000  Mann  aufgestellt. 
N.  Jorga  ^)  meint,  daß  diese  Zahl  entweder  sehr  übertrieben 
sei  oder  es  würden  darin  auch  die  sarmatischen  und  germa- 
nischen Verbündeten  des  Dakerkönigs  mitgezählt;  nach  ihm 
zählte  das  ganze  dakische  Volk  kaum  über  100.000  Seelen; 
für  das  römische  Dazien  (etwa  150.000 /rm-^)  nach  der  großen 
Kolonisation  nimmt  N.  Feliciani  ^)  etwa  eine  Million  Einwohner 
an;  natürlich  bleiben  diese  Schätzungen  sehr  problematisch. 

Als  der  römische  Feldherr  Manlius  im  J.  188  v.  Chr.  von 
Kypsela  gegen  den  Hebros  (Maritza)  marschierte,  wurde  er 
von  10.000  Thrakern  überfallen,  die  aus  den  Stämmen  der 
Asten.  Kainen,  Maduatenen  und  Korpilen  ausgehoben  waren*). 
Strabo  ^)  berichtet,  daß  ganz  Thrakien  südlich  der  Donau  aus 
22  Völkerschaften  bestand  und,  wenngleich  sehr  erschöpft, 
15.000  Reiter  und  200.000  Mann  Fußvolk  aufzustellen  ver- 
mochte. 

2.  Herodot «)  erzählt,  daß  den  Jungfrauen  in  Thrakien 
volle  Freiheit  im  Umgange  mit  den  Männern  gestattet  war, 
die  Frauen  dagegen  sehr  streng  bewacht  wurden.  Lin  unbe- 
kannter Autor  ')  vom  Ende  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  schreibt 
dieselbe  Sitte  den  Makedonen  zu;  falls  hier  keine  Verwechs- 
lung mit  den  Thrakern  vorliegt,  werden  wir  annehmen  müssen, 
daß  diese  Sitte  von  den  thrakischen  Stämmen,  die  bekannt- 
lich auch  in  Makedonien  wohnten,  auf  die  Makedonen  über- 
gegangen ist.  Es  ist  übrigens  nicht  richtig,  mit  H.  Hirt ")  diese 
thrakische  Sitte  auf  kleinasiatischen  Einfluß  zurückzuführen; 
sexuelle  Ungebundenheit  der  Mädchen  begegnet  man  bei  vielen 


•)  Vn  3,  13.  Vgl.  Brandis,  Pauly-Wissowas  R.-E.  I  Supplem.  263; 
K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  151  ff.;  N.  Feliciani  bei  Ruggiero, 
Dizionario  epigrafico  II  2,  1443. 

*)  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  35. 

»)  A.  a.  0. 

*)  Livius  XXXVIII  40,  8. 

»)  VII  fr.  47. 

«)  V  6.  Vgl.  A.  Qrassl,  Herodot  als  Ethnologe  (Münchner  Dissertation 
1904)  55;  W.  Ridgeway,  Anthropol.  essays  present.  to  E.  B.  Tylor  299; 
Bachofen,  Das  Mutterrecht  12;  J.  R.  Mucke,  Horde  und  Familie  141. 

')  F.  W.  A.  Muliach,  Fragm.  philos.  Graec.  I  546. 

•)  Die  Indogermanen  II  447,  717. 
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primitiven  Stämmen,  und  sie  steht  gewöhnlich  im  Zusammenhang 
mit  den  Jünglingsklassen  und  dem  Männerhaus  ^).  Es  ist  zu  ver- 
muten, daß  das  weitverbreitete  System  der  Altersklassen  auch 
bei  den  Thrakern  existiert  hat.  obwohl  wir  keine  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  darüber  besitzen. 

Bei  den  Thrakern,  wie  auch  bei  andern  indogermanischen 
Völkern  ^\  finden  wir  die  Kauf  ehe:  der  Mann  kaufte  die  Frau 
von  ihren  Eltern  mit  Geld  oder  mit  Gütern,  und  damit  ging 
sie  in  sein  Eigentum  über  ^).  So  sagt    der   Fürst   Seuthes  zu 
Xenophon  ♦):    >  dir,    Xenophon,   will   ich   eine  Tochter  geben, 
und  wenn  du  eine  Tochter  hast,  werde  ich   sie  nach  thraki- 
scher  Sitte  kaufen  und  ihr  Bisanthe  zum  Sitze  geben«.  —  Die 
Gewalt  des  Vaters  über  Frauen  und  Kinder  war  unumschränkt«^). 
Bei  den  Thrakern  herrschte  Vielweiberei,  wie  aus  vielen 
antiken  Zeugnissen  ersichtlich  ist.  Der  Komiker  Menander  läßt 
einen  getischen  Sklaven  in  humorvoller  Weise  also  sprechen: 
Die  Thraker  alle,  doch  wir  Geten  zu  allermeist, 
wir  sind  nicht  sehr  enthaltsam!  .  .  . 
denn  unter  uns  heiratet  keiner  unter  zehn, 
elf  Fraun,  auch  zwölf  und  noch  mehr.  Wer  erst  vier 
oder  fünf  genommen  hat  und  stirbt,  der  heißt  bei  uns 
zu  Land  ein  ehelos  armer,  unbeweibter  Mann  •). 
Heraclides  Ponticus')  berichtet:   »jeder  nimmt  drei,  vier 
Frauen,  mancher  sogar  30;   diese   gebrauchen  sie  wie  Diene- 
rinnen. Die  wohlhabenderen  nehmen  mehr  Frauen  und  wohnen 
ihnen  periodisch  bei;   die    Frau,  welcher  der  Herr  beiwohnt, 
w^äscht  und  pflegt  ihn.  Nach  dem  Beischlaf  schlafen  die  meisten 
auf  der  Erde.  Falls  eine  unzufrieden  ist,  geben  ihre  Eltern  die 


*)  H.  Schurtz,  Altersklassen  und  Männerbünde  90. 

^)  O.  Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  *  318. 

»)  Herodot  V  6;  Pomponius  Mela  11  2;  Solinus  10. 

*)  Xenophon  anab.  VlI  2,  38.  Vgl.  A.  Solari.  Sui  dinasti  deg'i  Odrisi 
16.  Über  die  zahlreichen  Ehen  zwischen  thrakischen  Fürsten  und  griechi- 
schen Frauen  oder  zwischen  griechischen  Heerführern  und  thrakischen 
Fürstentöchtern  vgl.  A.  Hock,  Hermes  XXXIII  633  ff.;  P.  Foucart,  Les 
Atheniens  dans  la  Chersonese  de  Thrace  9. 

»)  Vgl.  z.  B.  Herodot  V  6;  VIIl  116. 

•)  bei  Strabo  VII  p.  297.  Wir  geben  das  Zitat  nach  der  Übersetzung 
von  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  131. 

')  Polit.  28  (Fragm.  bist.  Qraec.  II  220). 
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Kaufsumme  zurück,  worauf  die  Tochter  zu  ihnen  heimkehrt;  denn 
sie  verheiraten  ihre  Töchter  um  Geld.  Stirbt  der  Qatte,  gehen  auch 
die  Frauen,  wie  alles  übrige,  in  das  Eigentum  des  Erben  über«. 
Die  Vielweiberei  bei  den  südlichen  Thrakern  erwähnt 
Herodot');  den  Thrakern  überhaupt  wird  sie  von  Euripides*) 
zugeschrieben.  Nach  einer  Sage')  soll  zuerst  der  thrakische 
König  Dolonkos*)  viele  Frauen  gehabt  haben,  mit  denen  er 
viele  Kinder  zeugte;  seither  habe  sich  bei  den  Thrakern  die 
Sitte  eingebürgert,  viele  Frauen  zu  heiraten,  um  viele  Kinder 
zu  bekommen.  Natürlich  konnten  nur  die  Reichen  sich  viele 
Frauen  kaufen  und  halten;  die  meisten  mußten  sich  mit  wenigen 
oder  nur  einer  begnügen,  wie  dies  auch  heute  bei  polygamischen 
Völkern  der  Fall  ist^).  Die  Polygamie  zieht  oft  sexuelle  Aus- 
schweifung und  andere  Laster  nach  sich;  ähnliches  hören  wir 
auch  von  den  Thrakern®).  Das  oben  angeführte  Zeugnis  des 
Heraclides  belehrt  c'»uch  über  die  niedrige  Stellung  der  thra- 
kischen Frau.  Sie  war,  wie  bei  vielen  primitiven  Stämmen, 
ein  Arbeitstier.  Piaton  ^)  berichtet  ausdrücklich,  daß  die  Frau 
in  Thrakien  das  Feld  zu  bebauen,  die  Herden  zu  hüten  und 
zu  dienen  verpflichtet  war,  ähnlich  wie  die  Sklaven.  Für  die 
Arbeitsamkeit  der  päonischen  Frau«)  ist  Herodots^)  Erzählung 


»)  V  5.  16. 

=)  Androm.  215  ff. 

»)  Arrian  fr.  37  (Frag.  hist.  Qraec.  III  594). 

*)  Stammvater  der  Dolonker.  Vgl.  E.  Oberhummer,  Pauly-Wissowas 
R.-E.  V  1289. 

»)  Vgl.  F.  V.  Zenker,  Die  Gesellschaft  I  118. 

•)  Vgl.  Nepos  Alcibiad.  11.  Auf  Knabenliebe  bei  den  Odomanten  deutet 
die  Anspielung  des  Aristophanes  Acharn.  158;  für  die  Triballen  vgl.  Schol. 
ad  Aischin.  contra  Timarch.  52.  Nach  einer  Sage  soll  Orpheus  zuerst  die 
Knabenliebe  bei  den  Thrakern  eingeführt  haben:  Phanocles  bei  Stobaeus  floril. 
64,  14.  Vgl.  O.  Gruppe,  Roschers  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  III  1,1166;  im  allgemeinen  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  126. 

')  Leges  VII  p.  805. 

*)  Die  Päonen,  im  Flußgebiete  des  Axios  (Wärdar)  seßhaft,  sind 
ein  illyrischer,  stark  mit  thrakischen  Elementen  vermischter  Stamm.  Vgl. 
Tomaschek  a.a.O.  I  20;  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Sprache  246;  C.  Schutt,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Illyrier 
22.— Beloch,  Griech.  Gesch.  P  1,  69;  I  2,  56  hält  die  Päonen  für  Griechen; 
seine  Argumente  sind  aber  nicht  durchschlagend,  vgl.  M.  Geizer,  Wochen- 
schrift für  klassische  Philologie  1913  1107;  H.  Philipp.  Neue  Jahrbücher  für 
das  klassische  Altertum  XXXV  68. 

")  V  12.  Vgl.  auch  Nicolaus  Damascenus  fr.  71. 
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charakteristisch:  in  Sardes  sah  Dareios  eine  große  und  schöne 
päonische  Jungfrau,  die  gleichzeitig  einen  Wasserkrug  auf  dem 
Kopf  trug,  ein  Pferd  zum  Tränken  führte  und  Lein  spann.  Noch 
heute  arbeitet  die  Frau  in  manchen  Gegenden  Bulgariens  viel 
mehr  als  der  Mann;  und  das  Bild  der  päonischen  Frau,  die 
gleichzeitig  mit  verschiedenen  Arbeiten  beschäftigt  ist,  bekommt 
man  bis  heute  auf  der  Balkanhalbinsel  zu  sehen»). 

Für  die  Stellung  der  thrakischen  Frau  ist  auch  Justins*) 
Nachricht  von  Interesse:  als  nach  einer  unglücklichen  Schlacht 
der  Daker  mit  den  Bastarnen  (Ende  des  III.  Jahrhunderts 
v,  Chr.)  letztere  das  Mündungsgebiet  der  Donau  besetzten'), 
nötigte  der  Dakerkönig  Oroles  (oder  Roles)  die  Männer,  zur 
Strafe  für  ihre  Feigheit  hinfort  beim  Schlafen  den  Kopf  ans 
Fußende  im  Bette  zu  legen  und  ihren  Frauen  in  nämlicher 
Weise  zu  dienen,  wie  diese  bisher  ihnen  gedient  hatten;  das 
dauerte  so  lange,  bis  sie  die  Schmach  durch  Tapferkeit  wett- 
machten. 

Von  den  Agathyrsen,  die  das  heutige  Siebenbürgen  be- 
wohnten, berichtet  Herodot*),  daß  bei  ihnen  Weibergemeinschaft 
herrschte,  »damit  sie  alle  Brüder  sind  und  als  Blutsverwandte 
weder  Neid  noch  Feindschaft  gegeneinander  hegen«;  im  übrigen 
wären  ihre  Sitten  den  thrakischen  ähnlich.  Wir  lassen  bei  Seite 
die  von  Herodot  gegebene  Motivierung  dieser  Sitte:  sie  findet 
ihre  Erklärung  in  der  Tendenz  mancher  griechischer  Schrift- 
steller, die  Barbaren  und  ihre  Institutionen  zu  idealisieren,  eine 
Tendenz,  die  sich  besonders  seit  dem  IV.  Jahrhundert  v.  Chr., 
teilweise  aber  auch  schon  früher,  geltend  machte.  Die  Tat- 
sache selbst  wird  verschieden  erklärt.  W.  Tomaschek«^)  hält  den 
Bericht  für  übertrieben  und  nimmt  an,  daß  infolge  des  üppigen 


*)  J.  Bassanowiö,  C6opHHKi>  Ha  MuHHCTepcTBO  na  HapOAHOTO  Flpo- 
CB*meHHe  V  33. 

2)  XXXII  3,  16.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  144  bezieht 
diese  Nachweht  auf  die  Qeten  am  Hämus,  Brandis,  Pauly-Wissowas  R.-E. 
IV  1956  auf  die  Daken  nördlich  der  Donau.  Vgl.  auch  Ad.  Reinach,  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  1910  324;  L.  Schmidt,  Geschichte  der  deut- 
schen Stämme  I  459. 

•)  C.  Gooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIII  442;  Rei- 
nach  a.  a.  O.  323. 

*)  IV  104. 

»)  Die  alten  Thraker  I  100. 
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Lebens  der  Agathyrsen^)  die  ehelichen  Bande  sich  etwas  ge- 
lockert hätten;  es  mochten  auch  Fälle  von  Qastprcstitution  vor- 
gekommen sein.  In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  auch  H.  Schurtz*) 
ausgesprochen:  »Weibertausch  und  -leihen  liegt  wohl  auch 
manchen  Berichten  aus  dem  Altertum  zu  Grunde,  die  man  als 
Beweise  für  vollständige  Promiskuität  oder  doch  für  die  Qruppen- 
ehe  im  engeren  Sinne  aufgefaßt  hat,  so  den  Angaben  Herodots 
über  die  Massageten  und  die  Agathyrsen.«  Ad.  Reinach^)  meint, 
daß  die  blühenden  bacchischen  Orgien  dieses  Volkes  den  Anlaß 
zu  der  Entstehung  der  Angabe  Herodots  gegeben  hätten.  Da- 
gegen halten  H.Hirt*)  und  Ed.  Meyer 0)  an  der  Richtigkeit  des 
herodoteischen  Berichtes  fest.  Übrigens  ist  nicht  außer  acht  zu 
lassen,  daß  die  Agathyrsen.  obgleich  ihre  Sitten  den  thrakischen 
ähnlich  waren  «j,  nicht  als  reine  Thraken  zu  betrachten  sind. 
E.  Bonneil')  vermutet,  daß  sie  ein  keltisches  oder  ein  mit  kel- 
tischen Elementen  vermischtes  Volk  gewesen  seien,  was  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Andere «j  halten  sie  für  Skythen:  gerade 
die  Weibergemeinschaft  findet  sich  auch  bei  den  Massageten, 
die  zu  den  Skythen  zu  rechnen  sind»);  die  Agathyrsen,  die  die 
Ooldbergwerke  Siebenbürgens  ausgebeutet  haben,  waren  sehr 
reich  und  liebten  den  goldenen  Schmuck;  daß  auch  die  Skythen 
große  Liebhaber  desselben  waren,   lehren  die  Gräberfunde'®). 


.  > 
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»)  Herodot  IV  104. 

*)  Altersklassen  und  Männerbünde  183. 

')  Revue  de  Ihistoire  des  religions  1912  7:  On  comprend  que  contre 
un  peuple  oü  les  orgies  bacchiques  auraient  ete  si  fort  en  honneur,  Ton  en 
vint  bientot  ä  formuler  avec  Herodote  le  grief  »d'etre  les  plus  effemines 
des  hommcs  et  d'avoir  les  femmes  communes  entre  eux«. 

*)  Die  InJogermanen  11  413,  703. 

*)  Geschichte  des  Altertums  I«  1,  24.  Vgl.  auch  E.  Fischer,  Zeitschrift 
für  Ethnologie  1910  314. 

•)  Herodot  IV  104.  C.  Gooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landes- 
kunde Xlli  433. 

')  Beiträge  zur  Altertumskunde  Rußlands  I  390  ff. 

•)  z.  B.  Jorga,  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  17.  Vgl.  auch 
O.  Supka,  Osterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient  1915  79. 

»)  Herodot  I  216.  Ed.  Meyer  a.a.O.  25;  E.  H.  Minns,  Scythians  and 
Qreeks  102.  Nach  P.  Hartwig.  Griechische  Meisterschalen  421  (Tafel  XXXVIII, 
XXXIX)  wären  auf  einer  Kylix  von  Orvieto  Agathyrsen  dargestellt;  vgl. 
dagegen  Minns  a.  a.  O.  55. 

»«)  Bonnell  a.  a.  O.  I  390  Anm.  1. 
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Vielleicht  waren  also  die  Agathyrsen  ein  thrakischer,  mit  Skythen 
vermischter  Stamm.  Aber  auch  die  Vermutung,  daß  die  Aga- 
thyrsen die  Sitte  der  Weibergemeinschaft  von  der  nicht  indo- 
germanischen Bevölkerung,  die  sie  aufgesogen  haben,  entlehnt 
haben  können,  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen»). 

3.  Bei  den  Thrakern  finden  wir  schon  einen  Adel  ent- 
wickelt. Die  Adligen  (Y£vvaroL)  erwähnt  Thukydides*);  Herodof») 
beschreibt  die  Bestattungsweise  der  reichen  und  adligen  (eOoat- 
jioveg)  Thraker;  auf  thrakisch  hießen  sie  Zibythides  (scßi^ö-tSe^*). 
Besser  sind  wir  speziell  über  die  Daker  unterrichtet.  Ihre  Ede- 
linge  nannte  man  Tarabostesei  5^),  was  mit  dem  lateinischen  pileati 
und  dem  griechischen  TliXo'fopo:  (bekappt)  übersetzt  wird,  weil  nur 
sie  die  Filzkappe  (pileus)  zu  tragen  berechtigt  waren;  auf  der 
Trajanssäule  sind  sie  oft  dargestellt«);  aus  ihrer  Mitte  gingen 
Könige  und  Priester  hervor.  Die  Masse  des  Volkes,  die  keine 
Kopfbedeckung   trug,  nannte  man   capillati    (griech.  xwtnrjxat^). 

Die  Edlen  lebten  teils  am  Hofe  des  Königs,  teils  auf  ihren 
Gütern;  im  Kriegsfall  wurden  sie  vom  König  aufgeboten,  um 
im  Heere  als  Reiter  zu  dienen.  Herodot«)  berichtet,  daß  die 
Thraker   die   Feldarbeit   für   schimpflich   hielten,  Kriegs-   und 


i 


»)  Vgl.  Schrader,  Die  Indogermanen  11,  76.  Man  hat  sogar  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  die  Agathyrsen  kein  indogermanisches  Volk 
gewesen  sind:  K.  Classen,  Die  Völker  Europas  zur  jüngeren  Steinzeit  16. 

*)  II  97,  3.  Poiyaen  IV  16:  'Aviiox^S  ^TCoXtöpxst  K'J'|sXa,  ep^xxav  ti6Xi^ 
Ixtüv  a'jv  aOttp  öpcjLxtov  euzatpföai;  TtcXXou;. 

3)  V  8.  Aus  den  Gräbern  der  reichen  Aristokraten  stammen  die 
goldenen  Diademe,  Kränze  und  andere  Schmucksachen,  die  in  verschiedenen 
Orten  Thrakiens  zum  Vorschein  kamen.  Vgl.  B.  Filow,  M3b*cthh  hh  Bb^rap- 
CKOTO  ApxeojiorHHCCKO  flpy>KecTB0  III  206  und  Archäologischer  Anzeiger 
1914  421:  K.  und  H.  Iskorpil,  Mofhjih  passim. 

*)  Hesychius  s.  v.  I^ißu^tös;  •  ai  epqtaoai,  ol  ep^xt;  yv>5<'^<>i-  Vgl.  die  Er- 
klärung dieser  Glosse  bei  Tomaschek.  Die  alten  Thraker  II  1,  11. 

6)  Dio  Chrysostomus  bei  Jordanes  Getica  V  40;  XI  71.  Brandts, 
Pauly-Wissowas  R.-E.  IV  1955;  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  20. 

•)  Vgl.  u. 

n  Petrus  Patricius  fr.  5  (Cassius  Dio  III  p.  194  ed.  Boissevain);  Cas- 
sius  Dio  LXVIII  9,  1.  Die  von  den  Schriftstellern  bezeugte  Unterscheidung 
zwischen  den  «iXo-^öpo'.  und  den  xwjiTjxai  wird  durch  die  Reliefs  der  Trajans- 
säule vollauf  bestätigt.  —  UiXo-^öpoi  werden  auch  die  Armenier  genannt: 
Anthol.  Palat.  IX  430,  2.  Über  das  Wort  xcüjiYjxai  vgl.  auch  L.  Niederle, 
Slovanske  Starozitnosti  II  I,  167. 

8)  II  167;  V  6. 
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Räuberleben  dagegen  galt  ihnen  als  das  Ehrenvollste»).  Die 
räuberischen  Instinkte  der  Thraker  werden  auch  von  anderen 
Autoren  erwähnt»).  Seuthes  erzählt  Xenophon«):  »Mäsades 
war  mein  Vater;  er  herrschte  über  die  Melanditen,  Thynen 
und  Tranipsen.  Als  die  Macht  der  Odrysen  in  Verfall  geriet, 
wurde  mein  Vater  vertrieben  und  starb  an  einer  Krankheit; 
ich  aber  wurde  als  Waise  bei  dem  jetzigen  König  Medokos 
erzogen.  Als  ich  Jüngling  wurde^  war  mir  das  Leben  am 
fremden  Tisch  unerträglich,  und  ich  bat  daher  bei  der  Tafel 
den  König,  mir  Soldaten  so  viel  als  möglich  zu  geben,  teils 
um  diejenigen,  die  uns  vertrieben  haben,  zu  schädigen,  teils 
um  nicht  länger  von  seinem  Tisch  zu  leben.  Darauf  gab  er 
mir  die  Leute  und  Pferde...  Jetzt  verschaffe  ich  mir  den 
Lebensunterhalt  mit  diesen  Leuten,  indem  ich  mein  väterliches 
Gebiet  plündere.« 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  das  müssige  Leben,  das  den 
Thrakern  nach  Herodot  als  das  schönste  galt,  ein  Vorrecht  der 
Vornehmen  war;  die  Masse  des  Volkes,  die  vermutlich  im 
Hörigkeitszustand  sich  befand,  hat  fleißig  gearbeitet,  wie  uns 
der  blühende  Ackerbau  in  verschiedenen  Teilen  des  alten  Thra- 
kiens deutlich  zeigt.  Aus  der  Masse  rekrutierten  sich  auch  die 
zahlreichen  Heere,  von  denen  wir  Kunde  haben. 

Es  fehlten  auch  Sklaven  nicht  *);  doch  wissen  wir  nichts 
näheres  über  sie. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  war  der  Hang  zur  Ausschwei- 
fung bei  den  Qeten  stark  ausgesprochen;  weiter  unten  werden 
wir  auch  von  der  thrakischen  Trunksucht  zu  sprechen  haben. 
Aber  gerade  dies  zügellose  und  lasterhafte  Leben  rief  im  Volke 
selbst  eine  Reaktion  hervor.  Es  entstanden  Sekten,  deren  Mit- 
glieder sich  eines  strengen  und  tugendhaften  Lebens  befleißig- 
ten'^). Wir  kennen  z.  B.  die  dakische  Sekte  der  Polisten  {koUgzixi 


*)  Das  gilt  überhaupt  für  die  niederen  Kulturstufen;  vgl.  Didym.  ad 
Odyss.  II  73:  oöx  dtöogov  ^5^  Ttapa  xolg  TraXatolg  Xyjoxeuetv,  äXX'  IvSogov. 

«)  Xenophon  anab.  VII  5,  12  f.;  Curtius  Rufus  III  10,  10.  Berüchtigt 
waren  als  Räuber  besonders  die  Bossen:  Strabo  VII  p.  318.  Vgl.  Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  I  74. 

»)  Anab.  VII  2,  32  f. 

*)  Artemidor  onirocr.  I  8. 

»)  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  133. 

2. 


—    18    — 

oder    TuXeroxoc »),    die    Flavius   Josephus «)    mit    den   jüdischen 
Essenern  vergleicht. 

Die  Essener  bildeten  eine  nach  besonderen  Regeln  lebende 
Gemeinschaft.  Nach  Plinius  und  anderen  mieden  sie  jeden  Um- 
gang mit  Frauen;  auch  Josephus  sagt,  daß  sie  die  Ehe  ver- 
schmähten, fügt  aber  hinzu,  daß  manche  von  ihnen  Ehen  zum 
Zwecke  der  Fortpflanzung  gestatteten.  Sie  lebten  streng  und  ein- 
fach in  Gütergemeinschaft;  jeder  neu  Aufgenommene  war  ver- 
pflichtet, sein  Vermögen  der  Gemeinschaft  abzuliefern.  Auch  die 
Mahlzeiten  waren  gemeinsam.  Sie  trieben  hauptsächlich  Acker- 
bau, Vieh-  und  Bienenzucht  und  die  für  den  Alltag  notwendigen 
Handwerke.  Die  Aufnahme  in  die  Gemeinschaft  erfolgte  nach 
dreijährigem  Noviziat;  dann  erst  leistete  der  Eintretende  den 
Bundeseid  und  wurde  zum  gemeinsamen  Mahl  zugelassen.  Die 
Essener  befleißigten  sich  der  Redlichkeit  und  verwarfen  den  Eid 
mit  Ausnahme  des  Bundeseides);  sie  mieden  die  Tempel,  brachten 
keine  Opfer  dar  und  hielten  keine  Sklaven»). 

Das  sind  einige  allgemeine  Züge  aus  dem  Leben  dieser 
merkwürdigen  Sekte;  ob  sie  alle  auch  auf  die  dakischen  Poli- 
sten  passen,  ist  nicht  auszumachen. 

Ähnliche  Sekten  existierten  auch  bei  den  Mosern;  Posido- 
nius  bei  Strabo  *)  berichtet,  daß  sie  sich  der  Fleischnahrung  ent- 
hielten und  nur  von  Milch,  Käse  und  Honig  lebten;  sie  wurden 
^eoaeßer^  und  xaiivoßaxa: »)  genannt;  der  nämliche  Autor  sagt  auch, 
daß  manche  thrakische  Asketen  (vielleicht  Priester)  den  Umgang 
mit  Frauen  verschmähten  und  xitora:«)  genannt  wurden. 

4.  Das  thrakische  Volk  zerfiel  in  viele  Stämme;  Strabo  0 
führt  südlich  der  Donau  22,  Herodot  19  an^).  Daß  die  Zahl  der 


*)  Die  Lesung  ist  unsicher;  Tomaschek  a.  a.  0. 11 1, 18  zieht  nXtXozot.  vor. 

2)  Ant.  lud.  XVIII  1,  5. 

*)  Das  Obige  nach  O.  Holtzmann,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  * 
214  ff.;  vgl.  auch  Die  Religion  in  Geschichte  und  Gegenwart  II  646. 

*)  VII  3,  3,  p.  296. 

^)  Ober  die  mögliche  Bedeutung  der  Bezeichnung  vgl.  Tomaschek 
a.  a.  O.  II  1.  15  und  E.  Rohde,  Psyche »  II  133. 

')  Fick,  Ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  419  vergleicht 
damit  das  slavische  (iist.  Vgl.  Schrader,  Indogermanen  94.  Diese  Etymologie 
scheint  mir  zweifelhaft. 

')  VII  fr.  47. 

•)  Aufgezählt  bei  Stein,  Herodot  III«  6  Anm. 
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Stämme  im  Laufe  der  Jahrhunderte  geschwankt  hat,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache;  die  großen  zerfielen  gewöhnlich  in  Unter- 
abteilungen; bei  den  beständigen  inneren  Kämpfen  wurden 
manche  kleinere  Stämme  vernichtet  oder  gingen  in  den  grö- 
ßeren auf.  In  seiner  ethnographischen  Übersicht  hat  Tomaschek 
alle  aus  den  antiken  Schriftstellern  bekannten  Stammnamen 
—  über  90  —  zusammengestellt '). 

Die  Natur  des  Landes  begünstigte  die  Zersplitterung;  die 
Thraker  sind  im  Verlauf  ihrer  Geschichte  zum  nationalen  Be- 
wußtsein nicht  vorgedrungen  und  haben  daher  auch  keine  Zu- 
sammenfassung in  ein  einheitliches  Staatswesen  zu  erreichen 
vermocht.  Besonders  die  Qebirgsstämme,  die  meist  von  Jagd, 
Viehzucht  und  Raub  lebten,  haben  ihre  Unabhängigkeit  bis  in 
späte  Zeit  bewahren  können«).  Größere,  mehrere  Stämme  für 
längere  Zeit  vereinigende  Staaten  sind  in  den  Ebenen  ent- 
standen, wo  auch  eine  höhere  Kultur  sich  entwickelt  hatte. 
Zuerst  hat  sich  ein  solcher  Staat  im  fruchtbaren  Hebrus- 
(Maritza-)  Tal  gebildet,  das  frühzeitig  den  südlichen  Kultur- 
einflüssen ausgesetzt  war.  Dort  gelang  es  den  Odrysen,  die 
umwohnenden  Stämme  zu  unterwerfen  und  ein  größeres  Reich 
zu  errichten.  Den  Qrund  zu  dem  Staate  legte  bald  nach  480 
V.  Chr.  Teres,  der  seine  Herrschaft  bis  zum  Schwarzen  Meer 
und  Hellespontus  ausdehnte.  Sein  Sohn  Sitalkes  (etwa  431  bis 
424  V.  Chr.)  setzte  sein  Werk  fort,  indem  er  die  Qebirgs- 
stämme der  Rhodope,  einen  Teil  der  Päonen  bis  zum  Strymon 
(Struma)  und  die  Qeten  nördlich  des  Balkans  unter  seine  Bot- 
mäßigkeit brachte»).  Man  vermutet,  daß  sogar  die  Agathyrsen 
jenseits  der  Donau  seine  Herrschaft  anerkannten*).  Seitdem 
nannte  sich  der  Odrysenkönig  »König  der  Thraker >  (Bpaxwv 
ßaaiXeu;).  Soweit  uns  die  thrakische  Geschichte  bekannt  ist,  hat 

>)  Plinius  n.  h.  IV  11,  40  spricht  von  50  Strategien  Thrakiens  — 
nach  Mommsen.  Römische  Geschichte  V  281  Landkreisen  — ,  die  sich  mit 
den  Stämmen  deckten;  Ptolemäus  III  11,  6  kennt  nur  14  Strategien.  Zu 
dieser  Frage  vgl.  A.  Schulten,  Rheinisches  Museum  1895  533  ff.;  Kazarow, 
ripuHOCB  K-BMi.  CTapara  hctophh  na  Co4)Ha  15  ff.  und  die  dort  angeführte 
Literatur  sowie  C.  Jireöek,  Geschichte  der  Serben  I  36. 

«)  Vgl.  A.  Schäfer,  Demosthenes  und  seine  Zeit «  II  449. 

»)  Thukydides  II  29,  96  f.;  IV  101.  Hock,  Hermes  XXVI  77;  XXXIII 
626;  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  IV  73. 

*)  Jorga,  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  18. 
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kein  anderer  Stamm  eine  ähnliche  Stellung  zu  erreichen  ver- 
mocht; daher  bezeichnen  sich  die  Herrscher  anderer  Stämme 
nur  als  Könige  des  eigenen  Volksteiles »). 

Die  Steuern,  welche  während  der  Blütezeit  des  Odrysen- 
reiches  im  Lande  selbst  und  von  den  griechischen  Städten  an  der 
Küste  erhoben  wurden,  beliefen  sich  nach  Thukydides  auf  rund 
400  Talente  Gold  und  Silber  (2,176.000  Mark  nach  Ed.  Meyers 
Berechnung);  dazu  bekam  der  König  viele  Geschenke  an  Gold 
imd  Silber,  ungerechnet  die  Lieferung  von  bunt  gewirkten  und 
einfachen  Stoffen  und  anderen  Dingen.  Solche  Geschenke 
wurden  nicht  nur  dem  König,  sondern  auch  den  anderen  mäch- 
tigen und  edlen  Odrysen  gebracht:  niemand  konnte  beim  Hof 
etwas  ausrichten,  falls  er  keine  Geschenke  mitbrachte.  Diese 
thrakische  Sitte  wird  von  Xenophon«)  hübsch  illustriert:  wäh- 
rend des  zu  Ehren  Xenophons  von  SeutHes  veranstalteten  Gast- 
mahles erscheint  ein  Thraker  mit  einem  weißen  Pferd,  nimmt 
ein  volles  Hörn,  trinkt  Seuthes  zu  und  schenkt  ihm  das  Pferd; 
ein  anderer  bringt  ihm  einen  jungen  Sklaven,  ein  dritter  Kleider 
für  seine  Gemahlin,  ein  vierter  silberne  Schalen  usw.  Daß  bei 
solchen  Verhältnissen  ein  geordnetes  Rechtswesen  und  eine 
gesetzmäßige  Staatsverwaltung  nicht  gedeihen  konnten,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache:  alles  geschah  nach  dem  Willen  der 
Mächtigen.  Über  Gesetze  und  die  Staatsverfassung  finden  wir 
in  unseren  Quellen  keine  Nachrichten.  Wir  werden  aber  kaum 
fehlgehen,  wenn  wir  den  Odrysenstaat  als  einen  ritterlich-feudalen 
bezeichnen;  die  Masse  des  Volkes  befand  sich  in  ökonomischer 
Abhängigkeit  vom  König  und  der  Aristokratie.  Die  Königs- 
gewalt war  unumschränkt;  nach  dem  Tode  des  Königs  ging 
der  Thron  auf  die  Söhne  über,  wenigstens  bei  normalen  Ver- 
hältnissen; denn  es  kamen  Fälle  vor,  da  die  Macht  mehr  als 
das  Erbrecht  galt»). 

Welche  Rolle  die  alte  Versammlung  der  Stammesgenossen 
neben  König  und  Adel  spielte  oder  ob  sie  in  dieser  Zeit  über- 


»)  Vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  I  82;  Ad.  Reinach,  Bulletin  de  correspon- 
dance  hellenique  1910  267  Anm.  3. 

*)  Anab.  VII  3,  26. 

«)  A.  Solari,  Sui  dinasti  degli  Odrisi  50  ff.  —  Im  allgemeinen  vgl. 
zum  Obigen  Brandis  bei  Hans  F.  Helmolt,  Weltgeschichte  IV  86. 
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haupt  noch  einberufen  wurde,  ist  nicht  überliefert  0;  auch  von 
einem  stehenden  Heer  kann  keine  Rede  sein,  wie  aus  der 
Schilderung  des  Feldzuges  des  Sitalkes  gegen  Makedonien  her- 
vorgeht *). 

E.  Bonnell  ^)  vermutet,  daß  bei  den  Thrakern  ein  Qefolgs- 
wesen  wie  bei  den  Qermanen  existiert  habe.  Das  ist  möglich, 
aber  in  den  Quellen  findet  sich  von  dieser  Einrichtung  keine 
sichere  Spur.  Dagegen  kommen  Zusammenschlüsse  beutelustiger 
Scharen  unter  einem  Führer  für  bestimmte  Raubzüge  oder 
kriegerische  Unternehmungen  vor.  Mit  einer  solchen  Freibeuter- 
schar bemühte  sich  Seuthes,  wie  wir  o.  S.  17  gesehen  haben, 
sein  väterliches  Erbe  wiederzugewinnen*). 

Neben  dem  König  gab  es  manchmal  Teilfürsten  oder 
Dynasten,  gewöhnlich  Verwandte  des  Königs,  die  einzelne 
Gebiete  unter  seiner  Oberherrschaft  verwalteten.  Diese  Teil- 
fürsten, von  Thukydides*)  TiapaSuvaaxeuovxec  geheißen,  erstarkten 
unter  schwachen  Königen  derart,  daß  sie  sich  sogar  für  un- 
abhängig erklären  konnten.  Solche  Verhältnisse  gaben  natur- 
gemäß oft  Anlaß  zu  Kämpfen  unter  den  einzelnen  Dynasten, 
insbesondere  falls  sich  jemand  die  Aufgabe  stellte,  die  Zahl  der 
Teilherrscher  zu  beschränken.  Anderseits  war  es  bei  dieser 
Sachlage  den  benachbarten  Mächten  (Athen,  Makedonien)  immer 
möglich,  die  Zerrissenheit  Thrakiens  aufrechtzuerhalten,  indem 
sie  bald  diesem,  bald  jenem  von  den  Dynasten  Unterstützung 
gewährten  •). 

Wir  besitzen  endlich  eine  Notiz')  über  die  päonische 
Krönungsfeier:  der  neue  König  mußte  zuerst  ein  Bad  im  Flusse 


»)  Polyaen  IV  2.  4  erwähnt  allerdings  eine  lokale  Volksversammlung 
i.  J.  342  V.  Chr.  in  einer  thrakischen  Stadt,  die  einberufen  wurde,  um  die 
Vorschläge  der  Gesandten  Königs  Philippos  zu  vernehmen  (vgl.  A.  Schäfer, 
Demosthenes  und  seine  Zeit « II  247),  dieser  Nachricht  ist  jedoch  kein  großer 
Wert  beizumessen. 

*)  Thukydides  II  96. 

»)  Beiträge  zur  Altertumskunde  Rußlands  I  419. 

*)  Vgl.  Xenophon  anab.  VII  4.  21. 

»)  II  97.  Solari  a.  a.  O.  52. 

•)  W.  Hünerwadel.   Forschungen  zur  Geschichte  des  Königs   Lysi- 

machos  1  ff. 

')  Polyaen  IV  12,  3.  Hünerwadel  a.  a.  0.  93;  C.  Schutt,  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  Illyrier  61. 
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Astibos  (Bregälnitza  0  nehmen,  dann  wurde  die  königliche  Tafel 
neben  ihm  aufgestellt,  wahrscheinlich  zum  Zwecke  eines  Fest- 
mahles. 

Bei  manchen  thrakischen  Stämmen  besaß  der  Priester 
des  Hauptgottes  zugleich  die  Königsgewalt;  zur  Erklärung  dieser 
Tatsache  erinnern  wir,  daß  das  Königtum  sich  oft  aus  dem 
Priester-  und  Zauberertum  entwickelt  hat*).  Bei  den  Bessen 
war  der  Dionysospriester  Vologaesus  der  Führer  des  Volkes 
im  Kriege  gegen  die  Römer  (11  v.  Chr.)');  bei  den  mösischen 
Stämmen  der  Kebrenier  und  Ska'iboer  war  der  jeweilige  Priester 
der  Hera  zugleich  Volksherrscher*).  Als  einmal  das  Volk  sich 
seinem  Priester  und  König  Kosingas  unbotmäßig  zeigte,  drohte 
dieser,  er  werde  auf  einer  Leiter  zum  Himmel  steigen,  um 
Hera  die  Unbotmäßigkeit  der  Thraker  zu  vermelden;  das  wirkte, 
denn  Gottesfurcht  war  ein  tiefer  Qrundzug  der  thrakischen 
Psyche  t^);  das  Volk  versprach,  fortan  allen  Befehlen  dieses 
Königs  willig  zu  gehorchen. 

Eine  höhere  Stufe  der  Entwicklung  erreichte  die  Königs- 
gewalt bei  den  Dakern,  wo  sie  von  der  priesterlichen  schon 
geschieden  ist;  nichtsdestoweniger  erscheint  der  Hauptpriester 
als  der  erste  Ratgeber  und  Helfer  des  Königs.  So  spielte  in 
der  Zeit  Boirebistas  der  Hauptpriester  Dekaineos,  der  als  Ver- 
treter des  Gottes  Zalmoxis  galt,  eine  bedeutende  Rolle  neben 
dem  Könige«).  Aus  Strabos  Erzählung  über  Zalmoxis 0  geht 
hervor,  daß  es  sich  um  eine  dauernde  Institution  bei  den  Geten 
und  Dakern  handelte:  jedem  König  stand  der  jeweilige  Ober- 
priester des  Zalmoxis  zur  Seite;  »seine  Sanktion  erst  verschafft 
den  Anordnungen  des  Königs  die  rechte  Kraft  und  seine  Empfeh- 
lung öffnet  ihnen  am  ersten  das  Ohr  des  Volkes« »).  Kein  Wunder, 


1)  E.  Oberhummer,  Pauly-Wissowas  R.-ü.  u.  Astibos. 

>)  H.  Schurtz.  Urgeschichte  der  Kultur  142,  146;  J.  Q.  Frazer,  Lec- 
tures  on  the  early  history  of  the  kingship  1905. 

»)  Cassius  Dio  LIV  34. 

*)  Polyaen  VI!  22;  dazu  Tomaschek  a.  a.  O.  I  51;  Perdrizet,  Culles 
et  mythes  du  Pangee  41. 

»)  Pausanias  IX  29,  3. 

•)  Strabo  VII  3,  2.  Mommsen,  Römische  Geschichte  III  304;  Brandis, 
Pauly-Wissowas  R.-^.  IV  2244. 

')  Vgl.  Kazarow,  Kiio  XII  355. 

•)  Qooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  XIV  124. 
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daß  für  starke  Persönlichkeiten  die  Versuchung  nahe  lag,  nach 
der  Krone  selbst  die  Hand  auszustrecken  i). 

Nach  Herodot«)  verehrten  die  thrakischen  Könige  am 
meisten  den  Hermes,  schwuren  nur  bei  ihm  und  hielten  ihn 
für  ihren  Stammvater.  Diese  Nachricht  findet  ihre  Bestätigung 
durch  Münzen:  auf  einer  silbernen  Oktodrachme  der  Derronen,- 
die  in  der  Nähe  des  Pangäus  ihre  Wohnsitze  hatten,  ist  dar- 
gestellt Hermes,  nackt,  bärtig,  zwischen  zwei  einem  Wagen 
vorgespannten  Stieren  stehend »).  Im  allgemeinen  wird  man  sie 
aber  wohl  nur  auf  die  Herrscher  der  um  den  Pangäus  woh- 
nenden Stämme  zu  beziehen  haben,  denn  Herodot  hat  bloß  das 
makedonische  Thrakien  besucht*).  Aus  dem  Umstand,  daß 
diese  Könige  einen  besonderen,  von  dem  ihrer  Untertanen  ver- 
schiedenen Kultus  hatten,  könnte  man  mit  W.  Ridgeway«^)  und 
P.  Perdrizet«)  schließen,  daß  die  königlichen  Dynastien  dieser 
Stämme  einer  anderen  Rasse  als  ihre  Untertanen  angehörten. 

Es  scheint  übrigens,  daß  die  Vorstellung  über  die  Königs- 
gewalt von  Gottes  Gnaden  auch  den  Thrakern  nicht  fremd 
gewesen  ist.  In  einem  Grabhügel  bei  Bresowo  in  Südbulgarien 
(aus  dem  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.)  wurde  ein  goldener  Fingerring 
gefunden,  auf  dessen  Schilde  sich  eine  vertiefte  Darstellung 
findet:  rechts  ein  nach  links  gewendeter  Reiter,  bekleidet,  wie 
es  scheint,  mit  kurzem  Obergewand  und  Hosen;  vor  ihm  steht 
eine  weibliche  Figur  mit  langem,  gegürtetem  Gewand,  die  mit 
der  ausgestreckten  Linken  dem  Reiter  ein  Rhyton  reicht;  in 
der  gesenkten  Rechten  hält  sie  einen  undeutlichen  Gegenstand^. 
Nach  Analogie  einiger  skythischen  Denkmäler  aus  Südrußland ») 

«)  Jordanes  Oetica  XI  73. 

»)  V  7.   Dazu  Bonneil,  Beiträge  zur  Altertuniskunde  Rußlands  I  337. 
»)  E.  Babelon,  Trait6  des  monnaies  grecques  et  romaines  II  1,  1043 
n.  1444;  B.  V.  Head,  Historia  numorum  «  202. 

«)  Darauf  hat  Perdrizet,  Bulletin  de  correspondance  hell6nique  1911 

118  hingewiesen. 

*)  Early  age  of  Qreece  I  399. 

•)  A.  a.  O. 

')  V.  Dobrusky,  MsB-bCTHa  Ha  HapoAHHa  Myseä  bb  Co(J)Ha  I  100  Fig.  81. 

»)  Vgl.  M.  Rostowzcw,  npeACTasjieHHe  o  MonapxHHecKOÄ  sjiacTH  bb 
CkhOIh  h  Ha  Bocnop*.  MaßtCTHa  Hmnep.  Apxeoji.  KommhccIh  1913  1  ff. 
133  ff.  Vgl.  E.  V.  Stern,  Hermes  L  221.  Rostowzew  hat  a.  a.  O.  auch  die 
Denkmäler  des  sogenannten  thrakischen  Reiters  (vgl.  Kazarow,  Archiv  für 
Religionswissenschaft  XV  153)  in  befriedigender  Weise  erklärt. 
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erklärt  B.  Filow  »)  den  Reiter  für  einen  Fürsten,  der  durch  die 
Übernahme  des  Rhytons  mit  der  höchsten  Landesgottheit  in 
mystische  Verbindung  tritt  oder  von  ihr  mit  der  Herrschaft 
belehnt  wird.  Das  in  demselben  Grab  gefundene  Szepter  zeigt, 
daß  der  Begrabene  tatsächlich  ein  Lokalfürst  war,  der  den 
Fingerring  als  Siegel  benutzt  hat. 

Schließlich  wollen  wir  noch  hinzufügen,  daß  bei  manchen 
thrakischen  Stämmen  das  Königtum  nicht  bestand.  Thukydides*) 
erwähnt  die  Dier  in  der  Rhodope  als  autonome  Thraker;  von 
königslosen  Thrakern  berichten  Xenophon')  und  Plutarch*). 

Wir  kehren  zum  Odrysenreich  (S.  20)  wieder  zurück.  Es 
ist  eine  oft  beobachtete  Erscheinung,  daß  bei  kulturlosen  Völ- 
kern durch  Eroberungen  entstandene  größere  Reiche  nur  eine 
ephemere  Dauer  hatten  5);  gewöhnlich  an  die  Persönlichkeit 
des  Herrschers  gebunden,  gehen  sie  bei  schwachen  Nachfolgern 
zu  Grunde.  Diesem  Schicksal  hat  auch  das  Odrysenreich  nach 
dem  Tode  Seuthes  L,  der  Sitalkes  gefolgt  war  (etwa  424 — 405 
v.Chr.),  nicht  entgehen  können.  Offenbar  erstarkte  die  Macht 
der  Teilfürsten,  die  die  Hand  nach  dem  Königtum  ausstreckten. 
Im  Jahre  383  v.  Chr.  gelang  es  Kotys,  sich  des  Thrones  zu 
bemächtigen  und  eine  neue  Dynastie  zu  gründen«).  Die  wei- 
teren Schicksale  des  Reiches  können  wir  hier  nicht  verfolgen. 

Die  Reiche,  die  nach  dem  Niedergange  des  Odrysen- 
staates  im  Gebiet  der  Geten  entstanden,  haben  keine  große 
Bedeutung  erlangen  können,  weil  sie  den  skythischen  Inva- 
sionen zu  sehr  ausgesetzt  waren.  Wir  hören,  daß  König  Philipp  H. 
von  Makedonien,  der  nach  Bewältigung  des  Odrysenreiches 
auch  auf  das  Qetengebiet  Anspruch  erhob,  mit  dem  Getenkönig 
einen  Bund  schloß  und  dessen  Tochter  heiratete  0.  Lysimachos, 
dem  bei  der  Verteilung  des  Alexanderreiches  Thrakien  zu- 
gefallen war,  unterwarf  auch  die  Geten  südlich  der  Donau; 

*)  Denkmäler  der  thrakischen  Kunst.  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts  1916  (noch  nicht  ausgegeben). 

»)  II  29,  96,  98;  VII  27. 

»)  Hellen.  V  2,  17. 

*)  Alcib.  36,  4. 

*)  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  IV  73. 

•)  Brandis  bei  Heimol t,  Weltgeschichte  IV  86. 

')  Vgl.  J.  Weiss,  Pauly-Krolls  R.-E.  u.  Qetae  und  die  dort  ange- 
gebene Literatur. 
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sein  Versuch,  auch  die  Geten  jenseits  des  Stromes  zu  unter- 
jochen, mißglückte  jedoch;  in  der  Getensteppe  nördlich  von  der 
Donaumündung  wurde  er  mit  seinem  ganzen  Heer  vom  Geten- 
könig Dromichaites  gefangen  genommen  (292  v.  Chr.).  Aber 
auch  das  Reich  des  Dromichaites  scheint  sich  bald  aufgelöst 
zu  haben. 

In  späterer  Zeit  haben  die  Daker  einen  mächtigen  Staat 
gebildet.  Ursprünglich  erstreckten  sich  ihre  Wohnsitze  sogar 
westlich  der  Theiß  bis  zur  Donau;  später  (zwischen  20  und 
50  n.  Chr.)  wurden  sie  aus  diesem  Gebiete  von  den  Jazygen 
vertrieben,  so  daß  fortan  die  Theiß  ihre  Westgrenze  bildete. 
Im  Süden  grenzten  sie  an  die  Donau,  im  Norden  an  die  Kar- 
pathen;  die  Ostgrenze  war  schwankend:  zeitweise  erstreckte 
sie  sich  bis  zum  Schwarzen  Meer'). 

Zum  erstenmal  treten  die  Daker,  die  in  der  Kultur  schon 
ziemlich  fortgeschritten  waren,  in  Cäsars  Zeit  unter  ihrem 
König  Boirebista  hervor,  der  die  durch  häufige  Kriege  geschwäch- 
ten dakischen  Stämme  mit  starker  Hand  zu  vereinigen  wußte. 
Boirebista  erscheint  als  Urheber  einer  religiös^politischen  Refor- 
mation seines  Volkes.  Mit  Hilfe  des  Priesters  Dekaineos,  dem 
das  Volk  so  blind  gehorchte,  daß  es  auf  seinen  Rat  sogar 
die  Weinstöcke  auszurotten  und  ohne  Wein  zu  leben  sich 
entschloß «),  gelang  es  dem  König,  die  Sitten  seines  herunter- 
gekommenen Volkes  zu  reinigen  und  es  wieder  an  Zucht, 
Mäßigkeit  und  Tapferkeit  zu  gewöhnen »).  Mit  seiner  wohl 
disziplinierten  Armee  breitete  Boirebista  seine  Herrschaft  auf 
beiden  Ufern  der  Donau  aus  und  begann  sogar,  Thrakien  und 
Makedonien  mit  seinen  Beutezügen  zu  belästigen.  Deshalb 
plante  der  Diktator  Cäsar  eine  Expedition  gegen  ihn,  die  infolge 
seiner  Ermordung  unterblieb.  Nach  Boirebistas  Tode  löste  sich 
das  von  ihm  geschaffene  Reich  der  Daker  wieder  auf;  es  ent- 
standen Teilfürstentümer,  die  sich  gegenseitig  bekriegten  und 
schwächten. 

Zum  zweitenmal  nahm  die  Macht  der  Daker  einen  bedeu- 
tenden Aufschwung,  als  die  Herrschaft  in  die  Hände  des  Deke- 
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»)  Brandis.  Pauly-Wissowas  R.-E.  IV  1951  ff. 
«)  Strabo  VII  3,  2;  «Jordanes  Qet.  V  69. 

»)  Oooss.  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIII  444;  Brandis 
a.  a.  O.  1959  und  Pauly-Wissowas  R.-E.  Supplem.  I  263. 
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balos  gelangte.  Dieser  tüchtige  und  tatkräftige  Feldherr  und 
Organisator  vereinigte  von  neuem  die  dakischen  Stämme  und 
nahm  die  Eroberungspolitik  des  Boirebista  wieder  auf.  Kaiser 
Domitian  kämpfte  (85—89  n.  Chr.)  unglücklich  gegen  ihn  und 
mußte  einen  schimpflichen  Vertrag  schließen,  in  dem  er  sich 
sogar  verpflichtete,  dem  Dakerkönig  jährliche  Subsidien  zu 
zahlen.  Kaiser  Trajan  gelang  es  dann  in  zwei  schweren  Kriegen 
(101—102  und  105—107  n.  Chr.),  die  dakische  Macht  zu  ver- 
nichten und  Dakien  in  eine  römische  Provinz  zu  verwandeln. 


lil. 

Siedlungen  und  Befestigungen. 

Die  Siedlungsweise  der  Thraker  bietet  große  Mannigfaltig- 
keit. Die  Pfahldörfer  der  Päonen  in  den  Seen  Kerkinitis  (Ta- 
chino)  und  Prasias  (Bütkowo  M  schildert  Herodot  *)  sehr  anschau- 
lich: »Mitten  im  See  stehen  zusammengefügte  Gerüste  auf 
hohen  Pfählen,  und  dahin  führt  vom  Lande  nur  eine  Brücke. 
Die  Pfähle,  auf  denen  die  Gerüste  ruhen,  richteten  in  alten 
Zeiten  die  Bürger  insgemein  auf,  nachher  aber  machten  sie 
ein  Gesetz,  und  nun  geschieht  es  also :  für  jede  Frau,  die  einer 
heiratet,  holt  er  drei  Pfähle  aus  dem  Gebirge,  das  Orbelos 
heißt,  und  bringt  sie  unter;  es  nimmt  sich  aber  ein  jeder  viele 
Frauen.  Sie  wohnen  aber  daselbst  auf  folgende  Art:  es  hat 
ein  jeder  auf  dem  Gerüst  eine  Hütte,  in  der  er  lebt,  und  eine 
Falltür  durch  das  Gerüst,  die  in  den  See  hinunter  führt.  Die 
kleinen  Kinder  binden  sie  mit  einem  Seil  an  einem  Fuß  an 
aus  Furcht,  daß  sie  hinunterfallen.  Ihren  Pferden  und  dem 
Lastvieh  geben  sie  Fische  zum  Futter »).  Von  diesen  ist  eine 
so  große  Menge  vorhanden,  daß,  wenn  einer  die  Falltür  öffnet 

*)  Vgl.  R.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVI  Text  4  f. 

•)  V  16.  Dazu  R.  Forrer,  Urgeschichte  des  Europäers  160. 

*)  Vgl.  Athenaeus  p.  345  e,  dazu  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1, 
16  Nr.  24. 

Im  See  von  Prespa  wären  nach  Erzählungen  der  Anwohner  bei 
tiefem  Wasserstande  Reste  von  Bauten  zu  sehen.  Rühren  sie  von  alten 
Pfahlbauten  her?  Interessant  ist,  daß  am  Ostufer  des  Sees  ein  Dorf  namens 
Näkoletz  (»Über-pfahl«)  liegt.  Vgl.  V.  Kantschew,  Cöophhki»  ua  Mhuhctcpctbo 
Ha  HapoAHOTo  npocBti^eHMe  IV  34. 
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und  einen  leeren  Korb  an  einem  Strick  in  den  See  hinunterläßt, 
er  ihn  nach  kurzer  Zeit  ganz  voll  Fische  wieder  hinaufzieht. 
Der  Fische  aber  sind  zwei  Arten,  die  nennen  sie  Paprax  und 

Tilon.« 

Auch  der  griechische  Tragiker  Aeschylus »),  der  das  Qebiet 
der  unteren  Struma  aus  Autopsie  kannte,  erwähnt  die  thraki- 


Fig.  1.  Tönerne  Hüttenmodelle  aus  dem  Tumulus  Denewa  Mogila  bei 
Ssalmanowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 


jf  X 


Fig.  2.  Tönernes  Hüttenmodell  aus  dem  Tumulus  von  Kodscha-Dermen 

im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 

sehen  Pfahlbauten  im  See  Kerkinitis  und  die  mit  Türmen  befe- 
stigten Siedlungen  in  der  Ebene. 

Reste  von  Wohnungen  aus  der  neolithischen  Zeit  sind  vor 
kurzem  aufgedeckt  worden.  Bei  der  Abgrabung  des  Tumulus 

«)  Perser  v.  869  ff.  Über  diese  Stelle  vgl.  P.  Perdrizet,  Klio  X  8. 
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baios  gelangte.  Dieser  tüchtige  und  tatkräftige  Feldherr  und 
Organisator  vereinigte  von  neuem  die  dakischen  Stämme  und 
nahm  die  Eroberungspolitik  des  Boirebista  wieder  auf.  Kaiser 
Domitian  kämpfte  (85—89  n.  Chr.)  unglücklich  gegen  ihn  und 
mußte  einen  schimpflichen  Vertrag  schließen,  in  dem  er  sich 
sogar  verpflichtete,  dem  Dakerkönig  jährliche  Subsidien  zu 
zahlen.  Kaiser  Trajan  gelang  es  dann  in  zwei  schweren  Kriegen 
(101—102  und  105—107  n.  Chr.),  die  dakische  Macht  zu  ver- 
nichten und  Dakien  in  eine  römische  Provinz  zu  verwandeln. 
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Siedlungen  und  Befestigungen. 

Die  Siedlungsweise  der  Thraker  bietet  große  Mannigfaltig- 
keit. Die  Pfahldörfer  der  Päonen  in  den  Seen  Kerkinitis  (Ta- 
chino)  und  Prasias  (Bütkowo  M  schildert  Herodot  *)  sehr  anschau- 
lich: »Mitten  im  See  stehen  zusammengefügte  Gerüste  auf 
hohen  Pfählen,  und  dahin  führt  vom  Lande  nur  eine  Brücke. 
Die  Pfähle,  auf  denen  die  Gerüste  ruhen,  richteten  in  alten 
Zeiten  die  Bürger  insgemein  auf,  nachher  aber  machten  sie 
ein  Gesetz,  und  nun  geschieht  es  also:  für  jede  Frau,  die  einer 
heiratet,  holt  er  drei  Pfähle  aus  dem  Gebirge,  das  Orbelos 
heißt,  und  bringt  sie  unter;  es  nimmt  sich  aber  ein  jeder  viele 
Frauen.  Sie  wohnen  aber  daselbst  auf  folgende  Art:  es  hat 
ein  jeder  auf  dem  Gerüst  eine  Hütte,  in  der  er  lebt,  und  eine 
Falltür  durch  das  Gerüst,  die  in  den  See  hinunter  führt.  Die 
kleinen  Kinder  binden  sie  mit  einem  Seil  an  einem  Fuß  an 
aus  Furcht,  daß  sie  hinunterfallen.  Ihren  Pferden  und  dem 
Lastvieh  geben  sie  Fische  zum  Futter  ^).  Von  diesen  ist  eine 
so  große  Menge  vorhanden,  daß,  wenn  einer  die  Falltür  öffnet 

*)  Vgl.  R.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVI  Text  4  f. 

*)  V  16.  Dazu  R.  Forrer,  Urgeschichte  des  Europäers  160. 

')  Vgl.  Athenaeus  p.  345  e,  dazu  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1, 
16  Nr.  24. 

Im  See  von  Prespa  wären  nach  Erzählungen  der  Anwohner  bei 
tiefem  Wasserstande  Reste  von  Bauten  zu  sehen.  Rühren  sie  von  alten 
Pfahlbauten  her?  Interessant  ist,  daß  am  Ostufer  des  Sees  ein  Dorf  namens 
Näkoletz  (»Über-pfahl« )  liegt.  Vgl.  V.  Kantschew,  CöopHMKi.  he  MuHMCTepCTBO 
Ha  HapOAHOTo  IlpocBtmeHHe  IV  34. 
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und  einen  leeren  Korb  an  einem  Strick  in  den  See  hinunterläßt, 
er  ihn  nach  kurzer  Zeit  ganz  voll  Fische  wieder  hinaufzieht. 
Der  Fische  aber  sind  zwei  Arten,  die  nennen  sie  Paprax  und 

Tilon.« 

Auch  der  griechische  Tragiker  Aeschylus  *),  der  das  Gebiet 
der  unteren  Struma  aus  Autopsie  kannte,  erwähnt  die  thraki- 


Fig.  1.  Tönerne  Hüttenmodeile  aus  dem  Tumulus  Denewa  Mogila  bei 
Ssalmanowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 


Fig.  2.  Tönernes  Hüttenmodell  aus  dem  Tumulus  von  Kodscha-Dermen 

im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 

sehen  Pfahlbauten  im  See  Kerkinitis  und  die  mit  Türmen  befe- 
stigten Siedlungen  in  der  Ebene. 

Reste  von  Wohnungen  aus  der  neolithischen  Zeit  sind  vor 
kurzem  aufgedeckt  worden.  Bei  der  Abgrabung  des  Tumulus 


»)  Perser  v.  869  ff.  Über  diese  Stelle  vgl.  P.  Perdrizet,  Klio  X  8. 
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Denewa  Mogila  bei  Ssalmanowo,  nicht  weit  von  Schümen  im 
nordöstlichen  Bulgarien,  hat  R.  Popow  0  Hütten  von  recht- 
eckigem Grundriß  (die  Seiten  3—4  m  lang)  entdeckt,  deren 
Wände  aus  Flechtwerk  hergestellt  und  mit  einem  Gemenge 
von  Lehm  und  Stroh  dick  beworfen  waren.  Es  kamen  dabei 
auch  einige  kleine  Hausmodelle  aus  Ton  zum  Vorschein,  die 
von   diesen    Hütten    eine   gute  Vorstellung  geben:   sie  haben 


Fig.  3.  Dakische  Häuser  und  Befestigungen.  Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs 

der  Trajanssäule  XX  63,  64. 

(Fig.  1)  längliche  oder  quadratische  Form,  ein  Satteldach, 
eine  oder  zwei  Türöffnungen  2),  aber  keine  Fenster.  Auf  ähn- 
liche Nachbildungen  ist  man  i.  J.  1914  auch  in  dem  Tumulus 
von  Kodschä-Dermen,  ebenfalls  im  Bezirke  von  Schümen,  ge- 


0  Nach  dem  vorläufigen  Berichte  von  B.  Filow  im  Archäologischen 
Anzeiger  1913  344  s.  jetzt  R.Popow,  MsBtcTHH  BtJirapcKOTO  ApxeojiorMMCCKO 
Apy)KecTB0  1914  197  ff.  Über  ähnliche  primitive  Bauten  im  Gebiete  des 
alten  Dakiens  (Kukuteni  in  Rumänien)  H.  Schmidt,  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie 1911  585. 

2)  Bei  den  länglichen,  99 cm  hohen,  M'Zcm  langen,  je  eine  Tür  an 
den  Schmalseiten;  bei  den  quadratischen,  11  cm  hohen,  13*8  cm  langen, 
nur  ein  Eingang. 


.< 
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stoßen.  Das  hier  unter  Fig.  2  abgebildete  42*5  cm  lange,  16  cm 
breite  und  29*5  cm  hohe  Modell  weist  vorn  und  rückwärts  je 
eine,  an  den  Längsseiten  je  zwei  runde  Öffnungen  von  7  cm 
Durchmesser  auf.  Die  Wände  sind  hier  rot  bemalt  und  mit 
inkrustierten  Ornamenten  geschmückt. 

Die  dakischen  Ansiedlungen,  wie  wir  sie  auf  der  Trajans- 
säule dargestellt  sehen  (vgl.  z.  B.  Fig.  3),  sind  mit  einem  oben 


Fig.  4.  Dakisches  Ffahlhaus.  Nach  C.  Cichorius,  Die   Reliefs  der  Trajans- 
säule XL  14U,  141. 

zugespitzten  Palisadenzaun  umgeben.  Die  Häuser  bestehen  in 
der  Regel  aus  übereinander  genagelten  Brettern;  auch  das 
Giebeldach  ist  aus  Holz;  Fenster  fehlen  nicht.  Manchmal  ruhen 
die  Häuser  auf  Pfählen,  vgl.  Fig.  4  und  in  Fig.  3  das  kleine 
steinerne  Haus. 

Das  dakische  Wort  für  Siedlung  war  dava  (später  deva), 
das  wir  als  Bestandteil  vieler  dakischer  Ortsnamen,  wie  Arci- 
dava,  Buridava,  Rusidava  kennen;  es  ist  aber,  wie  z.  B.  Pulpu- 
deva beweist,  auch  in  Thrakien  nicht  unbekannt.  Ein  sehr  häufig 
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Denewa  Mogila  bei  Ssalmänowo,  nicht  weit  von  Schümen  im 
nordöstlichen  Bulgarien,  hat  R.  Popow  0  Hütten  von  recht- 
eckigem Grundriß  (die  Seiten  3 — 4  m  lang)  entdeckt,  deren 
Wände  aus  Flechtwerk  hergestellt  und  mit  einem  Gemenge 
von  Lehm  und  Stroh  dick  beworfen  waren.  Es  kamen  dabei 
auch  einige  kleine  Hausmodelle  aus  Ton  zum  Vorschein,  die 
von   diesen   Hütten   eine   gute  Vorstellung  geben:   sie  haben 


Fig.  3.  Dakische  Häuser  und  Befestigungen.  Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs 

der  Trajanssäule  XX  63,  64. 

(Fig.  1)  längliche  oder  quadratische  Form,  ein  Satteldach, 
eine  oder  zwei  Türöffnungen  2),  aber  keine  Fenster.  Auf  ähn- 
hche  Nachbildungen  ist  man  i.  J.  1914  auch  in  dem  Tumulus 
von  Kodschä-Dermen,  ebenfalls  im  Bezirke  von  Schümen,  ge- 


0  Nach  dem  vorläufigen  Berichte  von  B.  Filow  im  Archäologischen 
Anzeiger  1913  344  s.  jetzt  R.Popow,  MsBtCTHH  BfcJirapcKOTO  ApxeojiorHHecKO 
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*)  Bei  den  länglichen,  9*9  cm  hohen,  \T2cm  langen,  je  eine  Tür  an 
den  Schmalseiten;  bei  den  quadratischen,  11  cm  hohen,  13*8  cm  langen, 
nur  ein  Eingang. 
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stoßen.  Das  hier  unter  Fig.  2  abgebildete  42*5  cm  lange,  16  cm 
breite  und  29*5  cm  hohe  Modell  weist  vorn  und  rückwärts  je 
eine,  an  den  Längsseiten  je  zwei  runde  Öffnungen  von  7  cm 
Durchmesser  auf.  Die  Wände  sind  hier  rot  bemalt  und  mit 
inkrustierten  Ornamenten  geschmückt. 

Die  dakischen  Ansiedlungen,  wie  wir  sie  auf  der  Trajans- 
säule dargestellt  sehen  (vgl.  z.  B.  Fig.  3),  sind  mit  einem  oben 


Fig.  4.  Dakisches  Pfahlhaus.  Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajans- 
säule XL  140,  141. 

zugespitzten  Palisadenzaun  umgeben.  Die  Häuser  bestehen  in 
der  Regel  aus  übereinander  genagelten  Brettern;  auch  das 
Giebeldach  ist  aus  Holz;  Fenster  fehlen  nicht.  Manchmal  ruhen 
die  Häuser  auf  Pfählen,  vgl.  Fig.  4  und  in  Fig.  3  das  kleine 
steinerne  Haus. 

Das  dakische  Wort  für  Siedlung  war  dava  (später  deva), 
das  wir  als  Bestandteil  vieler  dakischer  Ortsnamen,  wie  Arci- 
dava,  Buridava,  Rusidava  kennen;  es  ist  aber,  wie  z.  B.  Pulpu- 
deva beweist,  auch  in  Thrakien  nicht  unbekannt.  Ein  sehr  häufig 
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vorkommendes  Element  der  thrakischen  Ortsnamen  ist  -Twtpo;, 
-Tuapa,  das  Tomaschek ')  als  Sammelplatz,  Marktort  deutet. 

Xenophon^)  erwähnt  die  Dörfer  (xö^tat)  im  Gebiete  der 
Thynen  und  schildert  die  Häuser:  sie  lagen  zerstreut  und 
waren  mit  großen  Pfählen  rings  umzäunt  (wie  die  dakischen), 
um  die  Schafe  dahinter  einzusperren. 

Im  Gebiete  der  Dobrudscha  werden  Troglodyten  erwähnt»), 
die  in  unterirdischen  Wohnungen  lebten,  wie  die  Phryger*) 
und  Armenier«^).  Diese  Wohnweise  hat  sich  auf  der  Balkan- 
halbinsel bis  in  neuere  Zeit  erhalten.  F.  Kanitz«)  beschreibt 
solche  Wohnungen  bei  Wassilowtzi  im  Lomgebiet  (Nord- 
bulgarien): »zur  Hälfte  in  der  Erde  eingegraben,  mit  auf  schief 
gegeneinander  gestellten  Baumstämmen  aus  Erde  gestampften 
Dächern  und  riesigen,  aus  Rohr  geflochtenen  Rauchfängen 
machten  sie  den  Eindruck  wahrer  Troglodytenwohnungen«. 

Nach  Strabo')  lebten  die  Bessen  kümmerlich  in  Hütten; 
noch  gegen  400  n.  Chr.  wurden  von  ihnen  auch  Höhlen  als 


»)  A.  a.  O.  II  1,  16.  Vgl.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte 
der  griechischen  Sprache  221. 

«)  Anab.  VII  1,  13;  4,  5. 

»)  Strabo  VII  5.  12;  Plinius  n.h.IV  80.  Vgl.  C.  Müller,  Ptolemaei  Qeo- 
graphia  I  463;  Tomaschek  a.a.O.I  98;  J.  Weiss,  Die  Dobrudscha  im  Alter- 
tum (in  dieser  Schriftenfolge  Heft  12)  26.  Über  solche  Wohnungen  in  Nord- 
albanien vgl.  Baron  F.  Nopcsa,  Haus  und  Hausrat  im  katholischen  Nord- 
albanien (ebenda  Heft  16)  21. 

*)  Vitruv  de  archit.  II  1,  5  (hier  nach  O.  Schrader,  Die  Indogermanen 
41):  Die  Phryger,  die  in  der  Ebene  wohnen  und  wegen  des  Mangels  an 
Wäldern  des  Bauholzes  entbehren,  wählen  natürliche  Hügel  aus,  durch- 
stechen dieselben  in  der  Mitte,  legen  Gänge  an  und  erweitern  den  so  ge- 
wonnenen Raum,  soweit  es  die  Beschaffenheit  des  Bodens  gestattet.  Dar- 
über aber  verbinden  sie  Pfosten  miteinander  und  stellen  eine  Art  von 
Spitzkegeln  her,  die  sie  mit  Rohr  und  Reisig  bedecken.  So  führen  sie  über 
ihren  Wohnungen  große,  aus  der  Erde  hervorragende  Hügel  auf.  In  dieser 
Weise  erzeugt  ihre  Bauart  warme  Winter  und  kalte  Sommer.  Vgl.  G.  Wilke, 
Südwesteuropäische  Megalithkultur  109. 

»)  Xenophon  anab.  IV  5,  24.  Vgl.  Schrader,  Sprachvergleichung  und 

Urgeschichte  *  271. 

•)  Donaubulgarien  und  der  Balkan  I»  83  f.  Zu  solcher  Wohnweise 
nötigt  der  Holzmangel;  vgl.  C.  Jireöek,  HaTyBaHMH  no  BBjirapHa,  np*B. 
AprHpoBB  274  und  Geschichte  der  Serben  21;  J.  Bassanowitsch,  CöopHHK^ 
Ha  MHHHCTepcTBO  Ha  HapoAHOTO  npocB*n;eHHe  V  44. 

")  VII  5,  12,  p.  318. 
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Wohnungen  benützt*).  Die  große  Zahl  von  Dörfern  in  der 
Rhodope  hebt  Philostratus  2)  hervor.  Als  der  römische  Feld- 
herr M.  Licinius  Crassus  i.  J.  29  v.  Chr.  gegen  die  Moser  in 
Westbulgarien  Krieg  führte,  versteckten  sich  diese  mit  ihren 
Herden  in  der  Höhle  Keiris,  wo  sie  von  Crassus  eingeschlossen 
wurden  und  vor  Hunger  starben  3). 

Die  in  den  Höhlen  Bulgariens  aufgefundenen  Kulturreste 
lehren,  daß  sie  in  neolithischer  Zeit  bewohnt  waren;   manche 


Fig.  5.  Dakische  Bergtürme.  Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajans- 

säule  XLIII  149-151. 


von  ihnen  sind  sogar  in  römischer  Zeit  als  Wohnplätze  benutzt 
worden  *). 


»)  Paulinus  Nolanus.  Migne,  Patrolog.  Lat.  t.  61,  poem.  420,  v.  227: 
et  tatet  iustus  quibus  ipse  latro  vixit  in  antris. 

*)  Heroicos  III  17:  uoXüavO-pcüTcoTdxTj  ö'  i}  ToÖötctj  xal  noXkaX  Tispl  xö  Espöv 
(des  Rhesos)  aJ  xöjiai. 

•)  Cassius  Dio  LI  26.  Cichorius,  Die  römischen  Denkmäler  in  der 
Dobrudscha  14. 

*)  R.  Popow  hat  die  Höhlen  in  der  Qegend  von  Tirnowo,  im  so- 
genannten Derwent,  durchforscht:  Prähistorische  Zeitschrift  1913  449  ff.; 
MsBtcTHH  Ha  B^jirapcKOTO  ApxeojiorHnecKO  flpy)KecTB0  1911  248  und 
CöopHHKB  3a  HapoAHH  yMOTBOpeHHH  H  HayKa  XX  1  f.  Funde  aus  der  Bronze- 
zeit fehlen.  Vgl.  auch  Prähistorische  Zeitschrift  IV  102  f.  K.  Skorpil,  Ms- 
BtcTHfl  HH  Bbjirapc.  Apxeoji.  Apy>KecTB0  III  242. 
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vorkommendes  Element  der  thrakischen  Ortsnamen  ist  -icapo;, 
-Tiapa,  das  Tomaschek ')  als  Sammelplatz,  Marktort  deutet. 

Xenophon^)  erwähnt  die  Dörfer  (xö^iaO  im  Gebiete  der 
Thynen  und  schildert  die  Häuser:  sie  lagen  zerstreut  und 
waren  mit  großen  Pfählen  rings  umzäunt  (wie  die  dakischen), 
um  die  Schafe  dahinter  einzusperren. 

Im  Gebiete  der  Dobrudscha  werden  Troglodyten  erwähnt^), 
die  in  unterirdischen  Wohnungen  lebten,  wie  die  Phryger*) 
und  Armenier«^).  Diese  Wohnweise  hat  sich  auf  der  Balkan- 
halbinsel bis  in  neuere  Zeit  erhalten.  F.  Kanitz«)  beschreibt 
solche  Wohnungen  bei  Wassilowtzi  im  Lomgebiet  (Nord- 
bulgarien): »zur  Hälfte  in  der  Erde  eingegraben,  mit  auf  schief 
gegeneinander  gestellten  Baumstämmen  aus  Erde  gestampften 
Dächern  und  riesigen,  aus  Rohr  geflochtenen  Rauchfängen 
machten  sie  den  Eindruck  wahrer  Troglodytenwohnungen«. 

Nach  Strabo^  lebten  die  Bessen  kümmerlich  in  Hütten; 
noch  gegen  400  n.  Chr.  wurden  von  ihnen  auch  Höhlen  als 


>)  A.  a.  O.  II  1,  16.  Vgl.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte 
der  griechischen  Sprache  221. 

2)  Anab.  VII  1,  13;  4,  5. 

»)  Strabo  VII  5,  12;  Plinius  n.h.IV  80.  Vgl.  C.  Müller,  Ptolemaei  Qeo- 
graphia  I  463;  Tomaschek  a.a.O.I  98;  J.  Weiss,  Die  Dobrudscha  im  Alter- 
tum (in  dieser  Schriftenfolge  Heft  12)  26.  Über  solche  Wohnungen  in  Nord- 
albanien vgl.  Baron  F.  Nopcsa,  Haus  und  Hausrat  im  katholischen  Nord- 
albanien (ebenda  Heft  16)  21. 

*)  Vitruv  de  archit.  II  1,  5  (hier  nach  O.  Schrader,  Die  Indogermanen 
41):  Die  Phryger,  die  in  der  Ebene  wohnen  und  wegen  des  Mangels  an 
Wäldern  des  Bauholzes  entbehren,  wählen  natürliche  Hügel  aus,  durch- 
stechen dieselben  in  der  Mitte,  legen  Gänge  an  und  erweitern  den  so  ge- 
wonnenen Raum,  soweit  es  die  Beschaffenheit  des  Bodens  gestattet.  Dar- 
über aber  verbinden  sie  Pfosten  miteinander  und  stellen  eine  Art  von 
Spitzkegeln  her,  die  sie  mit  Rohr  und  Reisig  bedecken.  So  führen  sie  über 
ihren  Wohnungen  große,  aus  der  Erde  hervorragende  Hügel  auf.  In  dieser 
Weise  erzeugt  ihre  Bauart  warme  Winter  und  kalte  Sommer.  Vgl.  G.  Wilke, 
Südwesteuropäische  Megalithkultur  109. 

5)  Xenophon  anab.  IV  5,  24.  Vgl.  Schrader,  Sprachvergleichung  und 

Urgeschichte  *  271. 

•)  Donaubulgarien  und  der  Balkan  I»  83  f.  Zu  solcher  Wohnweise 
nötigt  der  Holzmangel;  vgl.  C.  JireCek,  HiiTyBaHMH  no  Bbjirapufl,  np-feB. 
AprHpoBB  274  und  Geschichte  der  Serben  21;  J.  Bassanowitsch.  Cöophmkb 
Ha  MHHHCTcpcTBO  Ha  HapOAHOTo  npocBimenne  V  44. 

")  VII  5,  12,  p.  318. 
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Wohnungen  benützt*).  Die  große  Zahl  von  Dörfern  in  der 
Rhodope  hebt  Philostratus  2)  hervor.  Als  der  römische  Feld- 
herr M.  Licinius  Crassus  i.  J.  29  v.  Chr.  gegen  die  Moser  in 
Westbulgarien  Krieg  führte,  versteckten  sich  diese  mit  ihren 
Herden  in  der  Höhle  Keiris,  wo  sie  von  Crassus  eingeschlossen 
wurden  und  vor  Hunger  starben  3). 

Die  in  den  Höhlen  Bulgariens  aufgefundenen  Kulturreste 
lehren,  daß  sie  in  neolithischer  Zeit  bewohnt  waren;   manche 


Fig.  5.  Dakische  Bergtürme.  Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajans- 

säule  XLIII  149-151. 

von  ihnen  sind  sogar  in  römischer  Zeit  als  Wohnplätze  benutzt 
worden  *). 


0  Paulinus  Nolanus.  Migne,  Patrolog.  Lat.  t.  61,  poem.  420,  v.  227: 
et  latet  iustus  quibus  ipse  latro  vixit  in  antris. 

*)  Heroicos  III  17:  roXuavO^pcoTtoTaxYj  S'  r^  TgJötiyj  y.al  TioXXai  rspl  xö  Sspöv 
(des  Rhesos)  a£  xwjia'.. 

•)  Cassius  Dio  LI  26.  Cichorius,  Die  römischen  Denkmäler  in  der 
Dobrudscha  14. 

*)  R.  Popow  hat  die  Höhlen  in  der  Gegend  von  Tirnowo,  im  so- 
genannten Derwent,  durchforscht:  Prähistorische  Zeitschrift  1913  449  ff.; 
MsB-feCTHa  Ha  BBjirapcKOTO  ApxeojiorHnecKO  Apy>KecTB0  1911  248  und 
CöopHHKB  3a  HapOAHH  yMOTBopcHMH  M  HayKa  XX  1  f.  Funde  aus  der  Bronze- 
zeit fehlen.  Vgl.  auch  Prähistorische  Zeitschrift  IV  102  f.  K.  Skorpil,  Hs- 
BiiCTMH  Ha  Bfcjirapc.  Apxeoji.  Apy>KecTBO  III  242. 
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Bei  den  alten  Schriftstellern')  werden  auch  Städte  er- 
wähnt; doch  können  wir  uns  über  sie  keine  Vorstellung  machen. 
Eine  schlecht  befestigte  getische  Stadt  am  linken  Donauufer 
wurde  von  Alexander  dem  Großen  i.  J.  335  v.  Chr.  genom- 
men ^j.  Dann  ist  auch  der  Stadt  Helis  in  der  Qetenwüste 
zwischen  Pruth  und  Dniester  zu  gedenken,  in  der  König  Dromi- 
chaites  (o.  S.  25)  den  gefangenen  Lysimachos  bewirtete  3).  Im 


Fig.  7.   Dakische  Zinnenmauer  und  Flucht  der  dakischen  Bevölkerung. 
Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajanssäule  LVI  200,  201. 

J.  211  V.  Chr.  belagerte   der  makedonische  König  Philipp  die 
Hauptfestung  der    Maden,    JamphorynnaM.    In    den    Kämpfen 


■■'l| 


»)  Demosthenes  Chersonn.  44  (vgl.  A.  Schäfer,  Demosthenes  und 
seine  Zeit  II-  447);  Polyaen  IV  2,  4.  Über  die  Städte  in  römischer  Zeit 
vgl.  D.  Kalopothakes,  De  Thracia  provincia  Romana  24. 

«)  Arrian  anab.  I  14;  Strabo  VII  3,  8. 

»)  Diodor  XXI  12,  2.  Vgl.  Qooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landes- 
kunde N.  F.  XIV  111.  Vielleicht  das  heutige  Chilia:  Jorga,  Geschichte  des 
Rumänischen  Volkes  I  19. 

*)  Livius  XXVI  25. 
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Bei  den  alten  Schriftstellern^)  werden  auch  Städte  er- 
wähnt; doch  können  wir  uns  über  sie  keine  Vorstellung  machen. 
Eine  schlecht  befestigte  getische  Stadt  am  linken  Donauufer 
wurde  von  Alexander  dem  Großen  i.  J.  335  v.  Chr.  genom- 
men ^j.  Dann  ist  auch  der  Stadt  Helis  in  der  Qetenwüste 
zwischen  Pruth  und  Dniester  zu  gedenken,  in  der  König  Dromi- 
chaites  (o.  S.  25)  den  gefangenen  Lysimachos  bewirtete  3).  Im 


Fig.  7.   Dakische  Zinnenmauer  und  Flucht  der  dakischen  Bevölkerung. 
Nach  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajanssäule  LVI  200,  201. 

J.  211  V.  Chr.  belagerte   der  makedonische  König  Philipp  die 
Hauptfestung  der    Maden,    Jamphorynna*).    In    den    Kämpfen 


>)  Demosthenes  Chersonn.  44  (vgl.  A.  Schäfer,  Demosthenes  und 
seine  Zeit  II«  447);  Polyaen  IV  2,  4.  Über  die  Städte  in  römischer  Zeit 
vgl.  D.  Kalopothakes,  De  Thracia  provincia  Romana  24. 

«)  Arrian  anab.  I  14;  Strabo  VII  3,  8. 

»)  Diodor  XXI  12,  2.  Vgl.  Qooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landes- 
kunde N.  F.  XIV  111.  Vielleicht  das  heutige  Chilia:  Jorga,  Geschichte  des 
Rumänischen  Volkes  I  19. 

*)  Livius  XXVI  25. 
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des  M.  Licinius  Crassus  gegen  die  Bastarnen  und  Mösen  im 
heutigen  Nordbulgarien  (29—28  v.  Chr.)  werden  sowohl  mösi- 
sche  feste  Plätze^)  als  auch  Qenucia")  erwähnt,  die  Haupt- 
burg des  Qetenkönigs  Zyraxes  an  der  untersten  Donau,  die 
von  Crassus  erobert  wurde.  Aus  den  vorliegenden  Zeugnissen 
geht  nicht  klar  hervor,  ob  es  sich  um  befestigte  Städte  oder 
um  Festungen  (Burgen)  handelt;  das  letztere  ist  wahrschein- 
licher. Burgen  kennen  wir  auch  aus  anderen  Berichten.  Die 
Felsburgen  der  Hämusthraker  erwähnt  Tacitus')  in  der  Be- 
schreibung des  Aufstandes  gegen  die  Römer  i.  J.  26  n.  Chr. 
Diese  Burgen,  in  denen  die  Thraker  ihre  Eltern  und  Frauen 
sowie  das  Vieh  unterbrachten,  befanden  sich  auf  hohen  Berg- 
rücken, »die  von  den  darangrenzenden  Anhöhen,  die  ebenfalls 
befestigt  waren,  gedeckt  wurden,  so  daß  Poppaeus  Sabinus,  um 
eine  solche  Festung  einzuschließen,  die  Zirkumvallationslinien 
auf  vier  Meilen  ausdehnen  mußte«  *)• 

Einen  Turm  (xOpat^),  der  Seuthes  zur  Wohnung  diente, 
erwähnt  Xenophon  ^).  Burg  heißt  auf  thrakisch  li^og,  Si^a  (vgl. 
griech.  xeCxo? «),  welches  Wort  als  Bestandteil  vieler  thrakischer 
Ortsnamen  erscheint  (vgl.  z.  B.  Ostudizos).  Dem  thrakischen 
ßpia  (ßpea)  geben  die  Alten  die  Bedeutung  von  iröXt?  (Stadt ') 
oder  zziyoi;  (Befestigung);  tcoXtuv  wird  als  »hölzernes  Kastell« 
erklärt »). 

Über  die  dakischen  Befestigungen  sind  wir  durch  die 
Trajanssäule  unterrichtet»).  Charakteristisch  sind  die  Berg- 
türme, vgl.  z.  B.  Fig.  5.  Es  sind  »Bauten  aus  regelmäßigen 
Steinquadern,  die  nach  vorn  zu  je  eine  hohe  Tür  haben   und 


*)  Cassius  Dio  LI  23.  Cichorius,  Die  römischen  Denkmäler  in  der 
Dobrudscha  14  f. 

«)  Cassius  Dio  LI  26.  Vgl.  C.  Patsch.  Pauly-Wissowas  R.-E.  VII 
1210  und  die  dort  angeführte  Literatur. 

*)  Annal.  IV  46  f.  Castella  in  Thrakien  werden  anna).  II  64  erwähnt 

*)  Gooss  a.  a.  O.  XIV  108. 

»)  Anab.  VII  2,  21. 

•)  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  9. 

»)  Strabo  VII  6.  1. 

*)  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  18. 

»)  Über  eine  vorrömische  (wohl  dakische),  aus  Quadern  ohne  Mörtel- 
verbindung gebaute  Feste  in  Muncseler  Qradistje  (Siebenbürgen)  vgl.  Qooss 
a.  a.  O.  XlII  239. 
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des  M.  Licinius  Crassus  gegen  die  Bastarnen  und  Mösen  im 
heutigen  Nordbulgarien  (29—28  v.  Chr.)  werden  sowohl  musi- 
sche feste  Plätze^)  als  auch  Qenucla'^)  erwähnt,  die  Haupt- 
burg des  Getenkönigs  Zyraxes  an  der  untersten  Donau,  die 
von  Crassus  erobert  wurde.  Aus  den  vorliegenden  Zeugnissen 
geht  nicht  klar  hervor,  ob  es  sich  um  befestigte  Städte  oder 
um  Festungen  (Burgen)  handelt;  das  letztere  ist  wahrschein- 
licher. Burgen  kennen  wir  auch  aus  anderen  Berichten.  Die 
Felsburgen  der  Hämusthraker  erwähnt  Tacitus')  in  der  Be- 
schreibung des  Aufstandes  gegen  die  Römer  i.  J.  26  n.  Chr. 
Diese  Burgen,  in  denen  die  Thraker  ihre  Eltern  und  Frauen 
sowie  das  Vieh  unterbrachten,  befanden  sich  auf  hohen  Berg- 
rücken, »die  von  den  darangrenzenden  Anhöhen,  die  ebenfalls 
befestigt  waren,  gedeckt  wurden,  so  daß  Poppaeus  Sabinus,  um 
eine  solche  Festung  einzuschließen,  die  Zirkumvallationslinien 
auf  vier  Meilen  ausdehnen  mußte«  *). 

Einen  Turm  (''^p^^b),  der  Seuthes  zur  Wohnung  diente, 
erwähnt  Xenophon '-"),  Burg  heißt  auf  thrakisch  oMq,  oiZa,  (vgl. 
griech.  zeiyoq^),  welches  Wort  als  Bestandteil  vieler  thrakischer 
Ortsnamen  erscheint  (vgl.  z.  B.  Ostudizos).  Dem  thrakischen 
poioL  (jipea)  geben  die  Alten  die  Bedeutung  von  Tzoh;,  (Stadt ') 
oder  Tsixog  (Befestigung);  tiöXpjv  wird  als  »hölzernes  Kastell« 
erklärt «). 

Über  die  dakischen  Befestigungen  sind  wir  durch  die 
Trajanssäule  unterrichtet»).  Charakteristisch  sind  die  Berg- 
türme, vgl.  z.  B.  Fig.  5.  Es  sind  »Bauten  aus  regelmäßigen 
Steinquadern,  die  nach  vorn  zu  je  eine  hohe  Tür   haben   und 


*)  Cassius  Dio  LI  23.  Cichorius,  Die  römischen  Deni^mäler  in  der 
Dobrudscha  14  f. 

*)  Cassius  Dio  LI  26.  Vgl.  C.  Patsch,  Pauly-Wissowas  R.-E.  VII 
1210  und  die  dort  angeführte  Literatur. 

')  Annal.  IV  46  f.  Castella  in  Thrakien   werden  annal.  II  64  erwähnt 

*)  Qooss  a.  a.  O.  XIV  108. 

»)  Anab.  VII  2,  21. 

^)  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  9. 

')  Strabo  VII  6,  1. 

®)  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  18. 

'-•)  Über  eine  vorrömische  (wohl  dakische),  aus  Quadern  ohne  Mörtel- 
verbindung gebaute  Feste  in  Muncseler  Qradistje  (Siebenbürgen)  vgl.  Gooss 
a.  a.  O.  XIIl  239. 
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mit  einem  kegelförmigen,  nach  oben  in  eine  Art  Knopf  auslau- 
fenden Bretterdach  gedeckt  sind.  Die  Dächer  haben  rechts  und 
links  je  ein  durch  eine  verstellbare  Bretterklappe  mit  je  zv/ei 
Stäben  gebildetes  Fenster«  ^).  In  Fig.  3  sehen  wir  einen  aus 
Pfählen  errichteten  Wachtturm  und  ebenda  eine  aus  zwei 
parallelen  Quadermauern  bestehende  Befestigung  zur  Sperrung 
eines  Defiles.  Fig.  6  zeigt  einen  viereckigen  Quaderturm  mit 
flachem  Dach  und  einer  Tür,  von  der  rechts  und  links 
ein  Pallisadenzaun  folgt,  wahrscheinlich  zur  Sperrung  einer 
Talenge.  Vgl.  ebenda  auch  den  hinter  dem  Gebirge  sichtbaren 
Bau.  Fig.  7  führt  eine  mit  Zinnen  bewehrte  Quadermauer  vor, 
Fig.  8  eine  durch  Türme  verstärkte  Quadermauer,  die  wahr- 
scheinlich die  dakische  Hauptstadt  umgab. 

Offenbar  haben  die  Daker  im  Befestigungsbau  viel  von 
den  Römern  gelernt;  bekanntlich  hatte  König  Decebalus  römi- 
sche Baumeister  in  seinen  Diensten  '^),  mit  deren  Hilfe  er 
Kriegsmaschinen  herstellte  und  Festungen  an  geeigneten  Orten 
anlegte. 

IV. 

1.  Ackerbau  —  2.  Weinbau,  Bierbrauerei,  Hanfkultur  — 
3.  Angebliche  Feldgemeinschaft  der  Geten  —  4.  Viehzucht  — 
5.  Jagd  —  6.  Trunksucht,  Gastmähler,  Tänze  und  Spiele  — 

7.  Bergbau. 

1.  Der  thrakische  Ackerbau,  besonders  in  den  dazu  geeig- 
neten Ebenen,  scheint  von  nicht  geringer  Bedeutung  gewesen 
zu  sein;  eine  griechische  Tradition  schreibt  bekanntlich  den 
Thrakern  die  Einführung  oder  wenigstens  die  Verbesserung 
des  Bodenanbaues  in  Attika  zu  3).  Die  Wichtigkeit  des  Acker- 
baues findet  ihren  Ausdruck  auch  in  der  großen  Verbreitung  der 
chthonischen  Götter  und  Kulte.  Bereits  o.  S.  17  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  Bodenbestellung  wahrscheinlich  in 


»)  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajanssäule.  Textband  II  281. 

»)  ßrandis,  Pauly-Wissowas  R.-E.  IV  1954,  2251. 

»)  Nach  Q.  d'Alviella,  Revue  de  i'histoire  des  religions  1902  195 
enthält  diese  Tradition  einen  historischen  Kern.  Über  den  thrakischen  Ein- 
fluß vgl.  auch  Ad.  Reinach,  Revue  de  Synthese  histoire  XXIV  316  und 
J.  E.  Harrison,  Prolegomena  to  the  Study  of  Qreek  Religion  554. 
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den  Händen  der  untertänigen  Masse,  vielleicht  anderer  Rasse, 
lag^ 

Der  Anbau  von  Zerealien  war  in  Thrakien,  wie  aus  Funden 
zu  ersehen  ist,  schon  in  der  neolithischen  Periode  bekannt*). 
Aus  historischer  Zeit  besitzen  wir  dafür  viele  Schriftsteller- 
zeugnisse. Herodot »)  spricht  von  Opfergaben  mit  Weizenstroh, 
die  päonische  und  thrakische  Frauen  der  Königlichen  Artemis, 
d.  i.  der  Göttin  Bendis,  darbrachten.  Den  thrakischen  Weizen 
beschreibt  Theophrast*):  er  hätte  viele  Schalen  und  keimte 
spät.  Der  Name  der  Pyrogen,  die  den  Kreis  von  Tschirpän 
in  Südbulgarien  bewohnten,  wo  noch  heute  der  Weizenbau 
blüht,  bedeutet  nach  Tomaschek  i^)  »Siedler  des  Weizengebietes«; 
er  vermutet  auch,  daß  die  Thraker  ein  dem  griechischen  nupoq, 
(slav.  RKipo,  litau.  purai)  entsprechendes  Wort  besessen  hätten. 

Für  den  Ackerbau  der  am  Unterlauf  der  Struma  seßhaften 
Stämme  zeugen  deren  silberne  Münzen  aus  dem  Anfang  des 
V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Auf  einer  Oktodrachme  der  Derronen, 
die  um  das  Gebirge  Dysoron,  die  heutige  Krüscha  Planinä, 
hausten,  ist  ein  bärtiger  Heros  mit  nackter  Brust  und  einer 
Peitsche  in  der  Linken  auf  einem  mit  Stieren  bespannten  Wagen 
dargestellt «).  Der  Heros  ist  vielleicht  der  Urahn  des  Stammes, 
der  den  Wagen  erfand  und  wilde  Stiere  zähmte,  um  mit  ihnen 
das  Feld  zu  bebauen').  Auf  den  Münzen  der  Edonen  und 
Oreskier  erscheint  ein  nackter  bärtiger  Heros  mit  der  Kausia 

*)  Vgl  Jorga,  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  15. 

«)  Über  verkohltes  Getreide  in  thrakischen  Tumuli  vgl.  G.  Seure  et 
E.  Degrand,  Bulletin  de  correspondance  hellenique  1906  387;  im  Tumulus  von 
Kodschä-Dermen  (bei  Schümen):  Popow,  IlepHOAHHecKO  CnHcaHHC  1909 
509.  Bei  meiner  Versuchsgrabung  im  Tumulus  bei  Ssweti  Kyrillowo  im 
Bezirke  von  Stära  Sagöra  fand  ich  verkohlten  Weizen  (Triticum  vulgare) 
und  Kornrade  M^ros/Äemma  githago),  vgl.  Prähistorische  Zeitschrift  1914  88. 

»)  IV  33.  Aus  dieser  Stelle  können  wir  schließen,  daß  auch  bei  den 
Thrakern  der  Ackerbau  ursprünglich  von  den  Frauen  betrieben  wurde: 
A.  Trendelenburg,  Bendis  14.  Im  allgemeinen  vgl.  H.  Schurtz,  Urgeschichte 
der  Kultur  124. 

*)  de  causis  plant.  IV  11,  5;  III  23,  4  (x^pat . . . .  otTo?öpot  xaMirsp  ^ 
OpqlxT));  vgl.  Plinius  n.  h.  XVIII  7,  69. 

»)  Die  alten  Thraker  1  87. 

•)  E.  Babelon,  Traite  des  monnaies  grecques  et  romaines  II  1,  1043 
n.  1446;  B.  V.  Head,  Historia  numorum «  202. 

')  Babelon  a.  a.  O. 
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auf  dem  Kopf,  zwei  eingespannte  Stiere  führend;  bei  den  Ores- 
kiern  trägt  er  dabei  zwei  Lanzen  ^).  Für  die  Blüte  des  Acker- 
baues in  Thrakien  ist  auch  die  Nachricht  Diodors  ^  von  Wich- 
tigkeit, daß  König  Lysimachos  dem  von  Antigonos  belagerten 
Rhodos  40.000  Scheffel  Gerste  und  ebensoviel  Weizen  (zusam- 
men 42.024  Hektoliter)  gesendet  habe. 

Die  Münzen  von  Philippopolis  (Philippopel)  zeigen  den  Fluß- 
gott Hebros  (Maritza)  mit  Ähren  und  Füllhorn  in  den  Händen, 
bezw.  die  Ähren  und  Mohnköpfe  haltende  Stadtgöttin»). 

Neben  dem  Weizen  wurde  auch  Hirse  angebaut.  Xeno- 
phon*)  marschierte  mit  dem  Rest  der  Zehntausend  längs  des 
Pontus  nach  Salmydessos  (h.  Midia)  durch  das  Gebiet  der 
»Melinophagoi  (Hirseesser)«.  In  den  thrakischen  Dörfern  fand 
sein  Heer  viel  Gerste,  Weizen  und  andere  Produkte  ^).  Demo- 
sthenes«)  erwähnt  die  thrakische  Hirse  und  die  Olyra,  eine 
Art  Spelt.  Bei  der  Vermählung  des  Iphikrates  mit  der  Tochter 
des  thrakischen  Königs  Kotys  erhielten  die  Neuvermählten 
außer  andern  Geschenken  einen  Krug  Schnee,  einen  Keller 
Hirse  und  einen  zwölf  Ellen  hohen  Topf  Zwiebeln  ^).  Die  Thra- 
ker scheinen  leidenschaftliche  Liebhaber  des  Knoblauchs  und 
der  Zwiebeln  gewesen  zu  sein  8). 

Auch  die  Geten  bauten  Getreide.  Als  Alexander  der  Große 
i.  J.  335  V.  Chr.  die  Donau  übersetzte,  kamen  die  Soldaten  in 
so  gut  bestellte  Getreidefelder  hinein,  daß  sie  die  hoch  empor- 


*)  Babelon  a.  a.  O.  II  1.  1038;  Head  a.  a.  O.  201.  Vgl.  O.  Keller.  Die 
antike  Tierwelt  I  342. 

*)  XIX  77,  dazu  W.  Hünerwadel,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Lysi- 
machos 40.  Die  Fruchtbarkeit  Thrakiens  lobt  auch  Isocrates  de  pace  24. 

*)  W.  Drexler,  Roschers  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  I  2,  1871;  E.  Oberhummer,  Pauly-Krolls  R.-E.  u.  Hebros;   N. 

MuSChmOW,  ÄHTHHHHTt  MOHCTH  Ha  BaJIKaHCKHH  nojiyocTpoBb  289. 

*)  Anab.  VII  5,  12.  Orth,  Pauly-Krolls  R.-E.  VIII  1952. 

»)  Xenophon  anab.  VII  1,  13;  4.  5;  Vergil  Aeneis  III  13.  Für  die 
spätere  Zeit  vgl.  Script,  histor.  Aug.  XXIV  18.  8:  Qalatia  frumentis  abundat. 
referta  est  Thracia,  plenum  est  Illyricum:  illic  pedites  conlocentur,  quam- 
quam  in  Thracia  etiam  equites  sine  noxa  provincialium  hiemare  possint. 
multum  enim  ex  campis  faeni  coUigitur. 

•)  VIII  45.  V.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Haustiere »  569. 

')  Anaxandrides  Protesil.  fr.  1  v.  28  (Athenaeus  IV  p.  131  b).  Vgl.  F. 
Olck,  Pauly-Wissowas  R.-E.  III  670;  Hehn  a.  a.  O.  203. 

•)  Schol.  ad  Aristoph.  Acharn.  163. 
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ragenden  Ähren  mit  seitwärts  gehaltenen  Lanzen  niederbeugen 
mußten,  um  vorrücken  zu  können  ^).  Auf  der  Trajanssäule  ^) 
sehen  wir  Getreide  mähende  römische  Soldaten,  wahrscheinlich 
in  der  Ebene  der  Aluta.  Bei  den  Dakern  existierten  sogar  mit 
der  Beaufsichtigung  des  Ackerbaues  eigens  beauftragte  Beamte»). 
Aus  der  Dobrudscha  stammte  wahrscheinlich  ein  Teil  des  Ge- 
treides, das  die  griechischen  Händler  aus  den  Pontusländern 
ausführten*).  In  römischer  Zeit  wurde  Mösien  »Speicher  der 
Ceres«  genannt»).  In  der  Zeit  Neros  sandte  der  Statthalter 
Tiberius  Plautius  Silvanus  Aelianus  aus  Mösien  eine  große 
Menge  Getreide  nach  Rom«);  vielleicht  sind  auch  später  solche 
Sendungen  vorgekommen. 

Den  thrakischen  Roggen  beschreibt  Galenus^)  unter  dem 
Namen  ^pt^a.  Dieses  Wort  ist  nach  Schrader  ^)  in  das  Slavische 
und  Germanische  übergegangen.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
das  Wort  britza  (öpHua)  noch  heute  in  Bulgarien  gebräuchlich 
ist;  es  bezeichnet  eine  Art  weißes  Sommergetreide»). 

Pseudo- Aristoteles '")  spricht  von  der  am  unteren  Strymon 
gebauten  Gerste,    die    wegen   ihres  schlechten   Geruchs   und 


«)  Arrian  anab.  1  4. 

»)  Cichorius  LXXXI. 

»)  Crito  in  Qeticis,  bei  Müller,  Fragm.  histor.  Qraec.  IV  p.  374  fr.  3. 

«)  J.  Weiss,  Die  Dobrudscha  im  Altertum  21. 

«)  Solin.  22:  mox  Moesiae,  quas  maiores  nostri  iure  Cereris  horreum 

nominabant. 

•)  CIL  III  3608.  Vgl.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V  198;  Weiss 
a.  a.  O.  21;  Rostowzew,  Wissowa-Krolls  R.-E.  VII  138. 

')  de  alim.  I  13.  Orth,  Wissowa-Krolls  R.-E.  VII  1337;  Hehn  a.  a.  O. 

559,  564. 

•)  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  692  und  Die 
Indogermanen  28.  Vgl.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Sprache  231. 

»)  Vgl.  N.  Gerow,  P*hhhk'b  na  ÖBJirapCKH  esHKi»  s.  v.  —  S.  Tro- 
janowie  (Mitteilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  1909  173,  vgl. 
Nopcsa,  Anthropos  VIII  140),  dem  das  Vorhandensein  des  bulgarischen 
Wortes  unbekannt  ist,  konstatiert  den  Gebrauch  desselben  im  Kreise 
von  Pirot;  im  übrigen  Serbien  sei  es  unbekannt.  Das  erklärt  sich  leicht, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Bevölkerung  des  Piroter  Kreises  bulgarisch  ist. 

»•)  de  mirab.  auscult.  116.  Theophr.  de  odor.  II  4.  Über  die  Gegend 
Kedripolis  (zwischen  Maronea  und  Strymon)  vgl.  W.  Dittenberger,  Hermes 
1879  298;  R.  von  Scala,  Staatsverträge  des  Altertums  I  190;  A.  Maiuri,  Ren- 
diconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1910  360. 
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Geschmacks  von  den  Tieren  verschmäht  werde  und  nur  vom 
Menschen  gegessen  werden  konnte.  Ebendort  gedieh  auch  die 
Wassernuß  (TpißoXos,  Trapa  natans),  mit  deren  Blättern  die 
Thraker  die  Pferde  fütterten  und  aus  deren  Frucht  ein  schmack- 
haftes Brot  bereitet  wurdet) 

Zur  Aufbewahrung  der  Bodenprodukte  dienten  bei  den 
Thrakern  unterirdische  Qranarien,  thrak.  atpot  genannt  2). 

2.  Für  höhere  thrakische  Agrikultur  zeugen  auch  der  blü- 
hende Wein-  und  Gemüsebau  sowie  die  Baumzucht.  Man  ver- 
mutet sogar,  daß  die  Herkunft  der  griechischen  Weinkultur  in 
Thrakien  und  Kleinasien  zu  suchen  ist»).  Den  thrakischen 
Wein  kennt  schon  Homer*):  von  Thrakien  kommen  täglich 
weinbeladene  Schiffe  ins  Lager  der  Griechen  vor  Troja.  Wäh- 
rend des  ganzen  Altertums  war  der  Wein  der  kikonischen 
Stadt  Ismaros  berühmt*).  Das  Land  der  Bisalten,  westlich 
vom  unteren  Strymon,  war  sehr  reich  an  Feigen,  Oliven  und 
Wein«);  ebenso  die  Küstenlandschaft  zu  beiden  Seiten  des 
Nestos  (Mesta)'). 


0  Theophr.  bist,  plant.  IV  9;  Anthol.  Palat.  IX  707;  Plin.  n.  h.  XXII 
27;  XXI  98.  Qooss  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIII  418.  Noch 
heute  wächst  die  Wassernuß,  Dschulün  genannt,  in  Nordbulgarien;  die  Kerne 
werden  in  manchen  Orten  gebacken  gegessen.  Vgl.  K.  u.  H.  Skorpil,  Mophjih  99. 

*)  Varro  de  re  rust.  I  57;  Plinius  n.  h.  XVIII  306;  Euripides  Phrixus 
fr.  7;  Demosthenes  VIII  45;  Etym.  Magn.  p.  714,  17.  Ausführlich  Tomaschek 
a.  a.  O.  II  1,  19;  vgl.  auch  A.  Thumb,  Die  griechische  Sprache  im  Zeit- 
alter des  Hellenismus  119  und  Ürth,  Pauly-Wissowas  R.-E.  VII  1351,  1813. 

*)  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  944. 
Die  Erfindung  des  Weinbaues  wurde  dem  Thraker  Eumolpos  zugeschrieben: 
Plin.  n.  h.  VII  199.  Über  Eumolpos  zuletzt  O.  Kern,  Wissowa-Krolls  R.-E. 
VI  1117. 

*)  Ilias  IX  72. 

»)  Odyssee  IX  196;  Archilochos  fr.  3  Bergk;  Plinius  n.  h.  XIV  54. 
Hehn  a.  a.  O.  67  f.  579;  O.Busolt,  Griechische  Geschichte  I«462.  Vgl.  auch 
die  Münzen  von  Maronea  bei  Head,  Historia  numorum  *  250.  —  Aus  dem 
Dionysoskult  ist  für  die  Verbreitung  der  Weinkultur  in  Thrakien  nichts  zu 
erschließen,  weil  Dionysos  ursprünglich  kein  Weingott  war  (vgl.  zuletzt 
Perdrizet,  Cultes  et  mythes  du  Pang^e  64).  Über  die  heutige  Verbreitung 
des  Weinstockes  auf  der  ßalkanhalbinsel  vgl.  die  Bemerkungen  von  Schrader 
bei  Hehn  a.  a.  O.  88  ff. 

•)  Theopomp  fr.  230  (Grenfell);  Livius  XLV  30,  3. 

')  Pindar  Paean.  für  Abdera  v.  25  bei  E.  Diehl,  Supplem.  Lyric.«  23; 
vgl.  Jurcnka,  Philologus  LXXI  184. 
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Nach  Pomponius  Mela^)  war  das  Innere  Thrakiens  dem 
Weinbau  wenig  günstig;  der  Weinstock  reifte  nur,  wenn  man 
ihn  vor  der  Kälte  schützte;  das  gilt  natürlich  für  die  hohen 
und  kalten  Regionen.  Die  Münzen  von  Pautalia  (Küstendil)  2) 
aus  römischer  Zeit  bezeugen  den  blühenden  Getreide-  und 
Weinbau  dieser  Gegend.  Daß  auch  den  Dakern  der  Weinbau 
nicht  unbekannt  war,  haben  wir  schon  oben  S.  25  gesehen »). 


Fig.  9.  Dionysosrelief  aus  der  Umgebung  von  Philippopel  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia. 

« 

Für  die  primitive  Art  der  Weinbereitung  ist  ein  im  Gebiete 
von  Philippopolis  (Philippopel)  gefundenes  Dionysosrelief  (Fig.  9) 


«)  II  2. 

«)  Head  a.  a.  0.287;  J.  Iwanow,  CteepHa  MaKCAOHHa  15.  Vgl:  noch 
Athenaeus  I  p.  31 :  iKtsixög  bk  -^  OpsfXTj  dd-aujidl^sTo  cbs  ^86otvog  (^oXöctvog  Kaibel). 
Für  Mösien  s.  Aurel.  Victor  de  Caesar.  37,  2:  Hie  (d.  h.  Probus)... Moeso- 
rum  colles  vinetis  replevit.  Über  Getreide  und  Wein  in  der  Nähe  von 
Hadrianopolis  in  späterer  Zeit  Acta  SS.  Oct.  X.  p.  551  und  Tomaschek. 
Die  alten  Thraker  II  1,  8. 

»)  Das  thrakische  Wort  für  Wein  war  ^siXa  oder  C^a,  vgl.  L.  Diefen- 
bach,  Völkerkunde  Osteuropas  I  107;  Tomaschek  a.a.O.  II  1,  11.  —  Über 
das-  von  Suidas  überlieferte  lavo;,  Wein,  vgl.  Schrader,  Reallexikon  944. 
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Geschmacks  von  den  Tieren  verschmäht  werde  und  nur  vom 
Menschen  gegessen  werden  konnte.  Ebendort  gedieh  auch  die 
Wassernuß  (-cpi^oXoq,  Trapa  natans),  mit  deren  Blättern  die 
Thraker  die  Pferde  fütterten  und  aus  deren  Frucht  ein  schmack- 
haftes Brot  bereitet  wurdet) 

Zur  Aufbewahrung  der  Bodenprodukte  dienten  Jbei  den 
Thrakern  unterirdische  Qranarien,  thrak.  aipoc  genannt  2). 

2.  Für  höhere  thrakische  Agrikultur  zeugen  auch  der  blü- 
hende Wein-  und  Gemüsebau  sowie  die  Baumzucht.  Man  ver- 
mutet sogar,  daß  die  Herkunft  der  griechischen  Weinkultur  in 
Thrakien  und  Kleinasien  zu  suchen  ist  3).  Den  thrakischen 
Wein  kennt  schon  Homer*):  von  Thrakien  kommen  täglich 
weinbeladene  Schiffe  ins  Lager  der  Griechen  vor  Troja.  Wäh- 
rend des  ganzen  Altertums  war  der  Wein  der  kikonischen 
Stadt  Ismaros  berühmt^).  Das  Land  der  Bisalten,  westlich 
vom  unteren  Strymon,  war  sehr  reich  an  Feigen,  Oliven  und 
Wein  '^);  ebenso  die  Küstenlandschaft  zu  beiden  Seiten  des 
Nestos  (Mesta)O. 


')  Theophr.  bist,  plant.  IV  9;  Anthol.  Palat.  IX  707;  Plin.  n.  h.  XXII 
27;  XXI  98.  Gooss  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIII  418.  Noch 
heute  wächst  die  Wassernuß,  Dschulün  genannt,  in  Nordbulgarien;  die  Kerne 
werden  in  manchen  Orten  gebacken  gegessen.  Vgl.  K.  u.  H.Skorpil,  Mofhjih  99. 

-)  Varro  de  re  rust.  I  57;  Plinius  n.  h.  XVIII  306;  Euripides  Phrixus 
fr.  7;  Demosthenes  VIII  45;  Etym.  Magn.  p.  714,  17.  Ausführlich  Tomaschek 
a.  a.  O.  II  1,  19;  vgl.  auch  A.  Thumb,  Die  griechische  Sprache  im  Zeit- 
alter des  Hellenismus  119  und  Orth,  Pauly-Wissowas  R.-E.  VII  1351,  1813. 

»)  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  944. 
Die  Erfindung  des  Weinbaues  wurde  dem  Thraker  Eumolpos  zugeschrieben: 
Plin.  n.  h.  VII  199.  Über  Eumolpos  zuletzt  O.  Kern,  Wissowa-Krolls  R.-E. 
VI  1117. 

*)  Ilias  IX  72. 

»)  Odyssee  IX  196;  Archüochos  fr.  3  Bergk;  Plinius  n.  h.  XIV  54. 
Hehn  a.  a.  O.  67  f.  579;  G.Busolt,  Griechische  Geschichte  IM62.  Vgl.  auch 
die  Münzen  von  Maronea  bei  Head,  Historia  numorum  *  250.  —  Aus  dem 
Dionysoskult  ist  für  die  Verbreitung  der  Weinkultur  in  Thrakien  nichts  zu 
erschließen,  weil  Dionysos  ursprünglich  kein  Weingott  war  (vgl.  zuletzt 
Perdrizet,  Cultes  et  mythes  du  Pangee  64).  Über  die  heutige  Verbreitung 
des  Weinstockes  auf  der  ßalkanhalbinsel  vgl.  die  Bemerkungen  von  Schrader 
bei  Hehn  a.  a.  O.  88  ff. 

•)  Theopomp  fr.  230  (Qrenfell);  Livius  XLV  30,  3. 

')  Pindar  Paean.  für  Abdera  v.  25  bei  E.  Diehl,  Supplem.  Lyric*  23; 
vgl.  Jurenka,  Philologus  LXXI  184. 


^A 


Nach  Pomponius  Mela^)  war  das  Innere  Thrakiens  dem 
Weinbau  wenig  günstig;  der  Weinstock  reifte  nur,  wenn  man 
ihn  vor  der  Kälte  schützte;  das  gilt  natürlich  für  die  hohen 
und  kalten  Regionen.  Die  Münzen  von  Pautalia  (Küstendil) -) 
aus  römischer  Zeit  bezeugen  den  blühenden  Getreide-  und 
Weinbau  dieser  Gegend.  Daß  auch  den  Dakern  der  Weinbau 
nicht  unbekannt  war.  haben  wir  schon  oben  S.  25  gesehen  3). 


Fig.  9.  Dionysosrelief  aus  der  Umgebung  von  Philippopel  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia. 


Für  die  primitive  Art  der  Weinbereitung  ist  ein  im  Gebiete 
von  Philippopolis  (Philippopel)  gefundenes  Dionysosrelief  (Fig.  9) 


»)  II  2. 

>)  Head  a.  a.  0.287;  J.  Iwanow,  CtBepHa  MaKCAOHHH  15.  Vgl.  noch 
Athenaeus  I  p.  31:  sti'.S'.xws  5s  1^  Bpcfxrj  sO^auiid^STO  (b;  i^56o'.vo;  (:io?.6otvo;  Kaibel). 
Für  Mösien  s.  Aurel.  Victor  de  Caesar.  37,  2:  Hie  (d.  h.  Probus)... Moeso- 
rum  colles  vinetis  replevit.  Über  Getreide  und  Wein  in  der  Nähe  von 
Hadrianopolis  in  späterer  Zeit  Acta  SS.  Oct.  X.  p.  551  und  Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  II  1,  8. 

»)  Das  thrakische  Wort  für  Wein  war  tsrXa  oder  ;aa,  vgl.  L.  Diefen- 
bach,  Völkerkunde  Osteuropas  I  107;  Tomaschek  a.a.O.  II  1,  11.  —  Über 
das-  von  Suidas  überlieferte  ^avo;,  Wein,  vgl.  SchraJer,  Reallexikon  944. 
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lehrreich^).  Im  unteren  Felde  pflücken  links  zwei  Satyrchen 
Trauben  von  einem  Weinstock  in  Körbe;  darauf  trägt  so  ein 
Kerlchen  einen  Korb  voll  Trauben  auf  dem  Rücken,  um  sie  in  die 
Kelter  auszuschütten,  wo  zwei  andere  mit  dem  Ausstampfen 
der  Trauben  beschäftigt  sind.  Rechts  tragen  zwei  Satyre  mittels 
eines  Schulterholzes  ein  längliches  Faß  mit  Wein  fort. 

Thraker  und  Phryger  verstanden  auch  Qerstenbier  (eigent- 
lich »Kwass«)  zu  bereiten,  dessen  thrakische  Benennung  ßpoio; 
war  2);  zuerst  erwähnt  es  der  griechische  Lyriker  Archilochos '). 
Nach  Xenophon*)  wurde  bei  den  Armeniern  Qerstenbier  (orvo; 
xptö-LvoO  in  großen  Gefäßen  bereitet,  wobei  das  Getränk  mit 
den  Körnern  vermischt  war  und  deshalb  mit  Rohrhalmen  auf- 
gesogen wurde;  ohne  Beimischung  von  Wasser  war  das  Bier 
sehr  stark.  Nach  Hekatäus^)  tranken  die  Päonen  Gerstenbier 
und  eine  Art  »Bosä«,  TiapaßtTj,  aus  Hirse  und  einem  beigemengten 
Würzkraut«).  Auch  von  den  Pannoniern  und  Illyriern  wird 
berichtet,  daß  sie  ein  Getränk,  Sabaja  mit  Namen  aus  Gerste, 
Hirse  oder  Weizen  bereiteten^). 

Die  Thraker  haben  auch  den  Hanf^)  kultiviert;  aus  ihm 
machten  sie  Kleider,  die  den  linnenen  zum  verwechseln  ähnlich 
waren »).  Daß  bei  den  südlichen  Thrakern  auch  der  Lein  nicht 

>)  Vg'.  M.  RüStowzew,  Cbath-ih^c  öpaKiücKHXB  ÖoroBi.  bl  Ah-Toaop*. 
HsBtCTM»  HMnep.  Apxeoji.  KoMMHCiH  40  (S.  30  des  S.-A.).  S.  auch  das  Relief 
bei  E.  Kaiinka,  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien  144. 

«)  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  17.  In  einem  Tumulus  bei  Qordion  in 
Phrygien  fanden  G.  und  A.  Körte,  Qordion  83  f.,  einen  großen  bronzenen 
Braukessel  und  mehrere  Siebkannen,  die  »zum  Schöpfen  einer  noch  feste 
Bestandteile  enthaltenden  Flüssigkeit  und  zum  Entleeren  dieser  in  die  Trink- 
gefäße, unter  Zurückhaltuug  jener  Bestandteile,  gedient  haben  müssen«. 

*)  Fr.  32  Bergk.  Vgl.  Hellanicus  Fr.  hist.  Qraec.  I  59  mit  Wila- 
mowitz'  Berichtigung  bei  Kaibel  Athenaeus  X  447  c;  Aeschylus  Lykurg, 
fr.  120  N.  (Athen.  X  p.  447  c). 

*)  Anab.  IV  5,  26.  Ed.  Meyer.  Reich  und  Kultur  der  Chetiter  55. 

»)  Fr.  123,  Müller  FHGr.  1  8. 

•)  Über  die  Bosa,  die  noch  heute  auf  der  Balkanhalbinsel  beliebt 
ist,  vgl.  Hehn  a.  a.  O.  147,  595. 

')  Diefenbach  a.  a.  O.  1  96;  Olck,  Pauly-Wissowas  R.-E.  III  461; 
Schrader,  Reallexikon  88  f.  und  Die  Indogermanen  52. 

«)  Kdvvrrßtc.  vielleicht  ein  thrakisches  Wort.  Vgl.  Tomaschek  a.  a.  O. 
11  1,  13. 

»)  Herodot  IV  74.  H.  Blümner,  Gewerbliche  Tätigkeit  der  Völker 
des  klassischen  Altertums  56. 


i 
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unbekannt  war,  erfahren  wir  aus  Herodot  0,  der  ein  päonisches 
Mädchen  den  Leinfaden  spinnend  auftreten  läßt. 

3.  Bei  Horaz^)  lesen  wir  folgendes  über  Skythen  und 
Qeten : 

Campestres  melius  Scythae, 
10         Quorum  plaustra  vagas  rite  trahunt  domos, 
vivunt  et  rigidi  Qetae, 

inmetata  quibus  iugera  liberas 

fruges  et  Cererem  ferunt, 

nee  cultura  placet  longior  annua, 
15    defunctumque  laboribus 

aequali  recreat  sorte  vicarius. 

Illic  matre  carentibus 

privignis  mulier  temperat  innocens, 
nee  dotata  regit  virum 
20         coniunx  nee  nitido  fidit  adultero, 

dos  est  magna  parentium 

virtus  et  metuens  alterius  viri 
certo  foedere  castitas, 

et  peccare  nefas,  aut  pretium  est  mori. 

Auf  dem  ersten  Blick  scheinen  diese  Verse  ein  wichtiges 
Zeugnis  über  den  Ackerbau  und  die  Stellung  der  Frau  bei  den 
Qeten  zu  enthalten.  Man  hat  aber  schon  längst  darauf  hinge- 


«)  V  12. 

*)  Carm.  III  24.  Von  W.  Binder  übersetzt: 

Besser  lebt  der  Scythenschwarm, 
10    der  auf  Wagen  das  Haus  üblich  von  Ort  zu  Ort 

führt,  die  starrenden  Qeten  auch, 

denen  freien  Ertrag  noch  unvermess'ner  Raum 

und  Geschenke  der  Ceres  beut, 

wo  nicht  über  ein  Jahr  Felder  zu  baun  gefällt, 
15    wo  den  Mühebeladenen  sein 

Stellvertreter  erlöst,  teilend  das  gleiche  Los. 

Dort  zieht  liebend  ein  wackeres 

Weib  Stiefkinderchen  auf,  denen  die  Mutter  fehlt; 

keine  Qattin  mit  reicher  Qift 
20    quält  den  Mann  und  vertraut  gleißenden  Buhlen  sich: 

Brautschatz  ist  ihr  im  reichen  Maß 

Elterntugend  und  Zucht,  welche  den  Nebenmann 

scheut,  dem  Ehegelübde  treu, 

und  Untreu  ein  Vergehn,  oder  der  Tod  ihr  Lohn. 
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wiesen  0,  daß  die  letzten  zwei  Strophen  sich  nicht  in  Einklang 
bringen  lassen  mit  der  bekannten  Laxheit  und  Unmäßigkeit 
der  Thraker  im  allgemeinen  2)  und  der  Qeten  insbesondere, 
über  die  0.  S.  12  das  nötige  gesagt  wurde.  Daher  hat  E.  Roesler') 
in  diesen  Worten  des  Dichters  eine  Tendenz  Kaiser  Augustus 
zu  Gefallen  erblickt,  der,  wie  bekannt,  mit  strengen  Ehegesetzen 
dem  Sittenverfall  in  Rom  zu  steuern  bestrebt  war:  Horaz  habe 
das  Eheleben  dieser  Barbaren  idealistisch  geschildert,  um  den 
verdorbenen  Römern  ein  Vorbild  zur  Nachahmung  vorhalten 
zu  können.  Aber  die  Richtigkeit  der  Nachricht  über  die  Ge- 
meinschaft des  Ackerlandes  und  dessen  Ertrages  sowie  über 
den  jährlichen  Wechsel  der  Bestellenden  kann  nach  Roesler 
und  Müllenhoff  *)  keinem  Zweifel  unterliegen,  weil  wir  ähn- 
liche Einrichtungen  bei  den  Iberern,  Kelten,  Illyriern  usw.  vor- 
finden. Uns  scheint  es,  daß  diese  Meinung  nicht  richtig  sein 
kann.  Wenn  man  die  horazische  Ode  schärfer  prüft,  zeigt 
sich  m.  E.,  daß  die  Nachricht  über  die  Gemeinsamkeit  des 
Bodens  denselben  Wert  hat  wie  die  über  die  getische  Frauen- 
unschuld. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden»),  daß  die  Schilderung  des 
Horaz  v.  11—13  durch  die  Vorstellungen  vom  goldenen,  satur- 
nischen Zeitalter  beeinflußt  ist,  das  viele  römische  Dichter  mit 
ähnlichen  Farben  ausmalen.  So  heißt  es  bei  Vergih): 

Niemand  zwang  das  Feld  vor  Jupiter,  Früchte  zu  tragen. 
Noch  war's  Brauch  die  Flur  zu  marken  oder  zu  sondern; 
Allen  erwarben  alle.  Freigebiger  brachte  das  Land  selbst 
Alles  hervor  und  reicher,  da  keiner  fordert'  gewaltsam. 


>)  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  158. 

«)  Vgl.  auch  Hecataeus  fr.  144;  Müller  FHQr.  I  10. 

»)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  XLV  376.  Vgl.  auch  E. 
V.  Wietersheim-Dahn,  Geschichte  der  Völkerwanderung  *  I  603. 

*)  Vgl.  auch  Qooss,  Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIV 
139;  P.  Neguleso,  Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  Roumainie  I  19, 
41.  —  E.  Fischer,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1910  313  und  Globus  1908  252 
nimmt  an,  daß  die  Daker  das  Privateigentum  nicht  gekannt  haben  und  daß 
bei  ihnen  die  Hauskommunion,  die  Sadruga  der  Slaven,  bestanden  habe. 
Diese  Behauptung  schwebt  ganz  in  der  Luft. 

»)  Vgl.  A.  Kiessling  P  seiner  kommentierten  Ausgabe  des  Horaz  zu 
dieser  Stelle. 

•)  Georg.  1  125  ff. 
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Ebenso  bei  TibulP): 

Türen  hatte  kein  Haus,  die  Grenzen  zeigte  kein  Markstein, 
der  nach  festem  Gesetz  sondert  die  Fluren  zumal. 

und  bei  Ovid*): 

Bald  auch  gebar  Feldfrüchte  der  ungeackerte  Boden, 
Ohn'  Auffrischung  ergraute  die  Flur  von  belasteter  Ähre . . . 
Und  den  Acker,  der  ehe  gemein  wie  die  Luft  und  die  Sonne, 
Markte  behutsam  ab  mit  langer  Furche  der  Messer. 

Es  ist  klar,  daß  Horaz'  Worte  über  die  Gemeinschaft  des 
Bodens  und  dessen  Früchte  ein  locus  communis  in  den  Schil- 
derungen des  goldenen  Zeitalters  sind;  mit  Recht  bemerkt 
R.  Pöhlmann»):  »Schon  der  Umstand,  daß  dieses  Thema  mit 
solcher  Vorliebe  —  und  zwar  nicht  bloß  von  den  Poeten  — 
immer  wieder  variiert  wurde,  läßt  deutlich  erkennen,  wie 
populär  dasselbe  war,  wie  sehr  es  einer  verbreiteten  Stimmung 
und  Qedankenrichtung  entgegenkam.«  Wenn  dem  so  ist,  können 
wir  der  Nachricht  des  Horaz  keinen  historischen  Wert  bei- 
messen. —  Anders  verhält  es  sich  wohl  mit  v.  14  und  15*): 
hier  überträgt  Horaz  auf  die  Qeten  eine  Einrichtung,  die  Cäsar ») 
bei  den  Sueven  beobachtet  hatte.  Lernen  können  wir  aber  in- 
folgedessen aus  ihnen  für  die  Qeten  auch  nichts. 

Es  läßt  sich  also  nicht  beweisen,  daß  die  Qeten  noch  in 
historischer  Zeit  in  Feldgemeinschaft  gelebt  hätten.  Die  süd- 
lichen Thraker,  die  schon  längst  Acker-  und  Weinbau  betrieben, 
müssen  das  Privateigentum  an  Qrund  und  Boden  gekannt  haben. 
Aber  selbst  den  Stämmen,  die  keinen  Ackerbau  kannten,  dürfen 


*)  Eleg.  I  3,  35  f.  Zitiert  nach  R.  Pöhlmann,  Geschichte  des  antiken 
Kommunismus  und  Sozialismus  11  609. 

*)  Metamorph.  I  v.  101  ff.,  besonders  135. 

»)  A.  a.  O.  II  607.  Vgl.  Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte 
•  272. 

*)  Kiessling  a.  a.  O.  288. 

•)  Beil.  Qall.  IV  1:  »sie  sollen  hundert  Qaue  haben,  aus  deren  jedem 
sie  jährlich  tausend  Mann  ins  Feld  schicken.  Das  übrige  Volk  zu  Hause 
sorgt  indessen  für  des  Heeres  und  den  eigenen  Unterhalt.  Im  Jahre  darauf 
ziehen  diese  hingegen  wieder  in  den  Krieg  und  jene  bleiben  daheim.  So 
wird  weder  Feldbau  noch  Kriegswesen  und  Waffenübung  unterbrochen. 
Besonderes  und  abgeteiltes  Feldeigentum  gibt  es  bei  ihnen  nicht,  auch  darf 
man  nicht  länger  als  ein  Jahr  an  einem  Ort  seines  Anbaues  wegen  bleiben.« 
Dazu  L.  Schmidt,  Geschichte  der  deutschen  Stämme  bis  zum  Ausgange  der 
Völkerwanderung  I  36. 
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wir  nicht  ohne  weiteres  das  Privateigentum  absprechen.  Es 
sei  uns  erlaubt,  die  Worte  eines  hervorragenden  Ethnologen^) 
hier  anzuführen:  »Jedenfalls  ist  die  Theorie,  daß  die  Aufteilung 
des  Landes  an  die  einzelnen  erst  mit  dem  Ackerbau  beginnt, 
auch  dann  unhaltbar,  wenn  man  von  den  mystischen  Besitz- 
titeln ganz  absieht  und  nur  das  auf  volkswirtschaftlicher  Grund- 
lage entstehende  Eigentum  berücksichtigt.  Es  gibt  auch  bei 
Völkern,  die  den  Anbau  von  Nutzpflanzen  nicht  kennen,  gewisse 
örtlichkeiten  oder  Landstriche,  die  von  einzelnen  oder  doch 
von  kleinen  Untergruppen  des  Stammes  oder  der  Sippe  ausge- 
beutet werden,  so  in  Nordwestamerika  die  Orte,  wo  Vogeleier 
gesammelt  werden,  oder  bestimmte  Fischgründe,  deren  Besitz 
sich  vererbt.  Auf  der  polynesischen  Insel  Nauru  ist  der  fisch- 
reiche Binnensee  das  Eigentum  mehrerer  Eingeborener,  die 
ihre  Anteile  genau  abgegrenzt  haben«. 

Ein  ähnliches  Beispiel  bieten  uns  die  um  Salmydessos 
am  Pontus  wohnenden  Thraker,  über  die  Xenophon^)  folgen- 
des berichtet:  »Viele  Schiffe  .  .  .  geraten  hier  in  Untiefen  und  ' 
stranden.  Die  anwohnenden  Thraker  haben  die  Gegend  durch 
Grenzsäulen  in  Bezirke  abgeteilt  und  jeder  bekommt  das  zur 
Beute,  was  in  seinen  Bezirk  verschlagen  wird.  Man  erzählte, 
daß  vor  Einrichtung  dieser  Abteilungen  viele  Thraker  beim 
Plündern  einander  ums  Leben  brachten.* 

4.  Neben  dem  Ackerbau  hatte  die  Viehzucht,  der  die 
Thraker  schon  in  ihrer  Karpathen-Heimat  oblagen,  ihre  alte 
Bedeutung  auch  in  historischer  Zeit  bewahrt,  besonders  bei 
den  Gebirgsstämmen  des  Hämus  und  der  Rhodope. 

Schon  Homer 8)  nennt  die  Thraker  »rossezüchtend  (ctitto- 
TioXoi)«;  er  lobt*)  die  Rosse  des  Rhesos  als  die  schönsten 
und  größten,  weißer  als  Schnee,  hurtig  wie  die   Winde.  Be- 


*)  H.  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur  172  und  Zeitschrift  für  Sozial- 
wissenschaft 1900  245,  352.  Vgl.  F.  Ratzel,  Politische  Geographie  49. 

*)  Anab.  VII  5,  12  (die  Übersetzung  nach  M.  Oberbreyer).  Dazu 
Aeschylus  Prometh.  726;  Nicolaus  Damasc.  fr.  127.  Ed.  Meyer,  Geschichte 
des  Altertums  I  71. 

»)  Ilias  XIII  *4;  XIV  227.  Vgl.  Hesiod  Erga  517.  Ebenda  507  wird 
Thrakien  EuicöTpo^os  genannt  und  in  einem  alten  Orakel  aus  dem  VII.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  werden  die  thrakischen  Rosse  hervorgehoben.  Vgl.  noch 
Sophocles  fr.  523.  Hehn  a.  a.  O.  43. 

*)  Ilias  X  434  ff. 
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rühmt  sind  in  der  Sage  die  menschenfressenden  Pferde  des 
Bistonenkönigs  Diomedes^).  Den  Thrakern  w^ar  das  Pferd  ein 
heiliges  Tier^):  sie  verehrten  einen  die  Pferde  beschützenden 
Heros,  den  "Hpo)^  OOiaamo^s).  (jje  thrakischen  Götter  Apollo, 
Jambadule  und  Dionysos  werden  manchmal  zu  Pferde  dar- 
gestellt*). 

Die  Qeten,  die  hauptsächlich  von  der  Viehzucht  lebten  5), 
waren  treffliche  Reiter;  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  lobt 
AeHan «).  Im  Heere  Alexanders  des  Großen  spielten  neben  der 
makedonischen  Kavallerie  die  päonischen  Reiter  0  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Auf  den  Silbermünzen  der  Oreskier  und  Tyn- 
tenen  (im  Gebiete  des  Pangäus)  erscheint  ein  bärtiger  Heros 
mit  kurzer  Tunika  und  der  Kausia,  mit  beiden  Händen  die 
Zügel  seines  Pferdes  haltend  s).  Ein  Krieger  mit  zwei  Lan- 
zen in  der  Hand  neben  seinem  Pferde  stehend  ist  auf  den 
Drachmen  des  bisaltischen  Königs  Mosses  (Anfang  V.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  zu  sehen,  ebenso  auch  auf  anderen  bisal- 
tischen Münzen«).  Der  Reiter  erscheint  oft  auf  den  Münzen 
der  thrakischen  Könige,  des  Sparadokos,  Seuthes  L,  Kotys  L, 
Skostokos  "*),   Seuthes  111.   und  Lysimachos;   das  Pferd  allein 


M  E.  Bethe,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  815.  Vgl.  Aelian  de  nat.  anim. 
XV  25. 

')  Vor  einer  Schlacht  gegen  M.  Crassus  opferten  die  Mösen  ein  Pferd 
und  schwuren  dabei,  die  Eingeweide  der  getöteten  römischen  Heerführer 
zu  opfern  und  zu  verzehren.  Florus  II  26:  illi  statim  ante  aciem  inmolato 
equo  concepere  votum,  ut  caesorum  extis  ducum  et  litarent  et  vescerentur. 

»)  Vgl.  Kazarow,  MsBtCTHa  hh  BBjirapcKOTO  ApxeojiorHnecKO  Apy- 
McecTBO  III  125. 

*)  P.  Perdrizet,  Revue  archeologique  1904  I  26;  G.  Seure,  Revue  des 
€tudes  grecques  XXVI  236  (ohne  dessen  Auffassung  des  Jambadule  zu  billigen). 

5)  J.  Weiss,  Wissowa-Krolls  R.-E.  VII  1331. 

•)  de  nat.  anim.  XV  24.  Arrian  Tact.  44.  —  »Die  thrakischen  Pferde 
gehörten  zu  den  schnellsten  und  besten,  vornehmlich  auf  gebirgigem  Terrain«: 
O.  Keller,  Die  antike  Tierwelt  I  227.  Bei  den  Odrysen  bestand  die  Sitte, 
bergab  um  die  Wette  zu  reiten:  Xenophon  de  re  equestr.  VIII  6. 

•)  Über  die  Güte  der  päonischen  Pferde  vgl.  Herodot  V  1. 

")  Perdrizet,  Revue  numismatique  1903  319.  Babelon,  Traite  des 
monnaies  grecques  et  romaines  II  1,  1062  n.  1467. 

»)  Babelon  a.  a  O.  n.  1482,  1489  u.  a.;  H.  Droysen,  Heerwesen  und 
Kriegführung  der  Griechen  28  Anm.  2. 

")  Über  dessen  Münzen  vgl.  jetzt  R.  Forrer,  Keltische  Numismatik  203. 
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auf  dem    Qelde    des   Sparadokos,   Seuthes   I.,   Mostys  und 
Kotys  II.')  sowie  des  päonischen  Königs  Audoleon. 

Auf  dem  allerdings  zumeist  sehr  primitiven  Reliefs  des 
Thrakischen  Reiterheros  aus  römischer  Zeit,  die  in  großer 
Menge  in  Bulgarien  gefunden  wurden,  ist  das  Pferd  von  kleiner 
Statur  gedrungen,  starkknochig  und  mit  hocherhobenem  Kopf 
sowie  kurzer  Mähne  dargestellt;  es  erinnert  an  das  Pferd  auf 
den  Münzen  von  Maronea').  Die  thrakischen  Pferde  Schemen 
überhaupt  von  schwerem,  derbem  Schlag  gewesen  zu  sem »); 
auch  die  makedonische   Pferderasse   hatte   einen   thrakischen 

Einschlag  *)•  . .    ,     c.    .         1 1  • 

Wie  das  Pferd  war  auch  der  thrakische  Esel  von  kleiner 

Statur,  gleich  dem  illyrischen  und  epirotischen  *). 

Ferner  ist  der  thrakischen  Schafzucht  zu  gedenken.  Homer «) 
nennt  Thrakien  »Mutter  der  Schafe«;  nach  ihm')  besaßen  die 
Kikonen  an  der  thrakischen  Küste  Schafe,  Ziegen  und  Rmder. 
Es  ist  von  Interesse,  daß  der  größte  Fluß  Thrakiens,  der 
Hebrus  (Maritza),  den  Namen  des  Ziegenbocks  führt«).  Daki- 
sehe  Rinder,  Widder  und  Ziegen  (mit  Glocken  am  Halse) 
sind  auf  der  Trajanssäule  (Taf.  LVI,  oben  Fig.  7)  dargestellt; 
auf  Taf.  XXII  sehen  wir  geschlachtete  Schafe,  Stiere  und 
Esel  »Mösien,  Ulyrien  und  Dalmatien,  also  der  ganze  Norden 
des  Balkangebietes,'  waren  Weide-  und  Viehländer  ersten 
Ranges««). 


1)  Head,  Historia  numorum «  282;  Muschmow  a.  a.  O.  330  ff. 

«)  Vgl.  Keller,  Die  antike  Tierwelt  I  Taf.  III. 

»)  Wahrscheinlich  von  derselben  Rasse  wie  die  skythischen.   Strabo 
VII  3   18   Noch  heute  ist  das  einheimische  Pferd  von  derselben  Art. 

'*)  Vgl.  Droysen  a.  a.  O.  29;  Keller  a.  a.  O.  1  227;  L.  v.  Schlözer, 
Römische  Mitteilungen  1913  137  ff. 

6)  Aristoteles  hist.  anim.  VIII  28,  5. 

•)  Ilias  XI  222.  Andere  Zeugnisse  bei  H.  Blümner,  Gewerbliche  Tätig- 
keit der  Völker  des  klassischen  Altertums  56. 

»)  Odyssee  IX  45.  Für  die  spätere  Zeit  vgl.  z.  B.  Anaxandrides  ProtesiL 

fr.  l  V.  24  (Athen.  IV  p.  1316).  . 

8)  Hesychius:  lßpoc"cpaW  ^^^i  *«^  uoxaiiö;  ep^xT;?.  Vgl.  Fligier,  Mit- 
teilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  VI  210;  A.Fick,  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Sprachforschung  1908  85. 

•)  Keller  a.  a.  O.  I  332.  Nach  Aelian  de  natur.  animal.  II  53  waren 
die  mösiscnen  Rinder  hornlos.  Vgl.  Keller  I  340. 
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Es  blühte  auch  die  Schweinezucht:  man  mästete  die 
Schweine,  indem  man  ihnen  Wasser  nur  in  Intervallen  von  je 
ein,  zwei,  drei  u.  s.  w.  bis  sieben  Tagen  zu  trinken  gab^). 
Auf  den  Münzen  des  thrakischen  Makedoniens  findet  sich  oft 
das  Bild  des  Schweines  *). 

Außer  mit  Fleisch  nährte  sich  der  Thraker  von  Milch, 
Käse  und  Butter.  Nach  Columella »)  wurden  die  Qeten  Milch- 
trinker genannt.  Strabo*)  berichtet,  daß  die  Mösen  (oder  ge- 
wisse Asketen  bei  ihnen)  nur  Milch,  Käse  und  Honig  aßen«^). 
Bei  dem  Hochzeitsmahl,  das  König  Kotys  seinem  Eidam  Iphi- 
krates  gab,  aßen  die  Qäste  Butter«).  Von  den  Päonen  am 
Strymon  (Struma)  berichtet  Hecataeus^),  daß  sie  sich  mit 
einem  aus  Milch  gewonnenen  öl  salbten.  Die  Bisalten  aßen 
geronnene,  mit  Pferdeblut  vermischte  Milch «);  auch  die  Qeten 
tranken  mit  Blut  gemischte  Milch  »). 

5.  Der  Thraker  war  ein  leidenschaftlicher  Jäger*'');  neben 
dem  Krieg  (o.  S.  16  f.)>var  die  Jagd  seine  Hauptbeschäftigung 
Er  glaubte  sogar,  daß  er  nach  seinem  Tode  im  Gefolge  seines 
Gottes  Dionysos  oder  des  Kyrios  Heros  als  Reiterjäger  fortleben 
werde").  Wir  erinnern  an  die  zahlreichen  Reliefs  des  Thra- 
kischen Heros:  auf  seinem  Pferde  reitend,  mit  der  Lanze  in  der 


')  Aristoteles  de  histor.  anim.  VIII  6. 

*)  Perdrizet,  Revue  numismatique  1903  310  ff.;  Head  a.  a.  O.  204. 
Perdrizet  313  vermutet,  daß  der  Eber  im  religiösen]  Glauben  der  Thraker 
eine  Rolle  gespielt  hat. 

»)  VII  2. 

*)  VII  3,  3. 

*)  Nach  Aelian  de  nat.  anim.  II  53  (dazu  A.  D.  Xenopol,  Histoire  des 
Roumains  111)  haben  die  Skythen  Honig  in  Mösien  eingeführt  und  verkauft. 

•)  Anaxandrides  Protesil.  fr.  1  v.  8.  Hehn  a.  a.  O.  156. 

')  Fr.  123  (Müller  FHQr.  I  8).  —  Die  phrygische  (vielleicht  auch 
thrakische)  Benennung  der  Butter  war  mxiptov.  Hehn  a.  a.  O.  157.  In  einer 
Amphora  aus  einem  phrygischen  Tumulus  bei  Gordion  hat  sich  quarkartige 
Butter  gefunden,  vgl.  G.  und  A.  Körte,  Gordion  86. 

»)  Vergil  Georg.  III  461  f.    Ed.  Hahn,  Entstehung  der  Pflugkultur  99« 

•)  Sidonius  Apollinaris  Carm.  VII  83. 

*•)  Aus  römischer  Zeit  kennen  wir  eine  Jagdgenossenschaft,  xotvöv 
xüvs^öv,  aus  Philippopolis.  F.  Poland,  Geschichte  des  griechischen  Vereins- 
wesens 105;  Seure,  Revue  arch6ologique  1908  II  72;  £tude  sur  quelques 
types  du  cavalier  thrace  und  Revue  des  etudes  anciennes  XIV  (19  des  S.-A.). 

")  H.  Usener,  Götternamen  251. 
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Hand,  verfolgt  er  mit  seinen  Jagdhunden  Bären,  Hirsche^),  Eber, 
Hasen  und  andere  wilde  Tiere*)  (Fig.  10). 

Unter  diesen  wilden  Tieren  fehlte  in  Südthrakien  in  älterer 
Zeit  auch  der  Löwe  nicht.  Als  Xerxes  mit  seinem  Heere  durch 
Mygdonien  nach  Therma  (Saloniki)  marschierte,  wurden  seine 
Kamele  von  Löwen  angefallen;  »es  gibt  in  dieser  Gegend«, 
berichtet  Herodot')  bei  dieser  Gelegenheit,  »viele  Löwen  und 
Auerochsen,  ßoe;   dcypcoc,   deren    Hörner    außerordentlich    groß 


I  \ 


Fig.  10.  Relief  des  Thraicischen  Heros  aus  dem  Heiligtum  des  Asklepios 
bei  Qlawa  Panega  im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 

sind  ....  Die  Grenze  der  Löwen  ist  der  Fluß  Nestos  (Mesta), 
welcher  durch  Abdera  fließt,  und  der  Acheloos  (Aspropotamo) 
in  Akarnanien«.  Dasselbe  berichtet  Aristoteles*),  fügt  aber 
hinzu,  daß  die  Löwen  selten  seien.  Am  Pangäus  (Pimär-Dagh), 
bei  Kissos  in  Makedonien  und  am  Pindus  wurden  Löwen,  Pardeln, 


*)  Arrian  Cyneg.  23  berichtet,  daß  die  Hirsche  in  Mösien  und  bei 
den  Geten  mit  Pferden  verfolgt  wurden.  Vgl.  Orth.  Pauly-Krolls  R.-E.  IX  582. 

*)  V.  Dobrusky,  H3b*cthh  ua  HapoAHHH  Myaeft  I  57  Fig.  29. 

»)  VII  124—126.  O.  Keller,  Die  antike  Tierwelt  I  34. 

*)  de  anim.  histor.  VI  31,  VIII  28.  Über  die  diesbezügliche  Nachricht 
des  Pausianias  VI  5,  4  vgl.  Keller  a.  a.  O.  I  35. 
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* 

Luchse,  Panther  und  Bären  gefangen  *).  Auf  den  Tetradrachmen 
der  Stadt  Akanthus  aus  den  V.  und  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  er- 
scheint ein  Löwe,  der  einen  Stier  zerreißt^).  Auf  einigen  in 
Bulgarien  gefundenen  Reliefs  des  Thrakischen  Reiters  findet 
sich  auch  der  Löwe  (vgl.  z.  B.  Fig.  10);  daraus  darf  man  aber 
nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  noch  in  römischer  Zeit  Löwen 
in  Thrakien  zu  finden  waren;  vielmehr  ist  in  dieser  Darstel- 
lung orientalischer  Einfluß  oder  grobe  Nachahmung  der  berühm- 
ten Gruppe,  Löwenjagd  Alexanders  des  Großen,  von  Lysipp 
zu  sehen»). 

Dem  Bär  begegnen  wir  oft  auf  den  Münzen  der  Stadt 
Nicopolis  ad  Istrum  (heute  Niküp)  aus  römischer  Zeit*);  als 
selbständiger  Typus  erscheint  er  auf  den  Münzen  von  Anchialos 
und  Byzanz«^). 

Die  thrakischen  Fürsten  wie  auch  die  makedonischen 
Könige  jagten  in  ihren  Wäldern  den  Wisent  und  den  Auerochs 
(Bos  pritnigenius^).  Wir  wissen,  daß  die  odrysischen,  päoni- 
schen  und  getischen  Könige  aus  den  großen  Hörnern  des 
Auerochsen  zu  trinken  liebten;  zu  dem  Zweck  wurden  die 
Ränder  der  Hörner  manchmal  vergoldet  und  versilbert'). 
Auch  der  dakische  König  Decebalus  trank  aus  einem  solchen 
Hörn  8). 

*)  Xenophon  Cyneget.  XI  1. 

«)  E.  Babelon,  Trait6  II  1,  1167.  Nach  Head,  Historia  numorum  204 
ist  dieses  Münzbild  nicht  aus  Lokalverhältnissen  zu  erklären,  sondern  viel- 
leicht auf  kleinasiatischen  Einfluß  zurückzuführen  und  mit  dem  Kybelekult 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Vgl.  auch  F.  Cumont,  Die  orientalische  Reli- 
gion im  römischen  Heidentum  260  Anm.  2.  Die  entgegengesetzte  Meinung 
vertritt  Ad.  Reinach,  Revue  des  etudes  grecques  XXVI  353. 

»)  Über  diese  Frage  vgl.  Seure  a.  a.  O.  21;  Kazarow,  HsBicTHa  na 
BBJirapcKOTO  ApxeojiorHwecKO  flpy>KecTB0  III  197  ff.,  wo  ein  neues  Relief- 
fragment mit  dem  Löwen  publiziert  ist. 

*)  B.  Pick,  Die  antiken  Münzen  Nordgriechenlands  I  367,  389,  452, 
488;  E.  Oberhummer,  Wissowa-Krolls  R.-E.  VII  2223;  N.  Muschmow  Ahthh- 

HHT*   MOHCTM   Ha   BaJIKaHCKHH   HOJiyOCTpOBt  62. 

*)  Pick,  Jahrbuch  des  Kais.  Deutschen  Archäologischen  Instituts  XIII 
136  Anm.  4. 

•)  Anthol.  Pal.  VI  114,  115;  IX  300.  Ein  Auerochshorn  wurde  in 
einem  Tumulus  bei  Rustschuk  gefunden:  K.  Skorpil,  OnHCi.  na  cTapHHHT* 
no  p*Ka  PyccHCKH  JIomt.  69. 

')  Diodor  XXI  12,  3  ff.;  Theopompus  fr.  40  Qrenf. 

•)  Anthol.  Pal.  VI  332;  Suidas  u.  Kdatov  5po;. 

4* 
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der  Stadt  Akanthus  aus  den  V.  und  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  er- 
scheint ein  Löwe,  der  einen  Stier  zerreißt '^).  Auf  einigen  in 
Bulgarien  gefundenen  Reliefs  des  Thrakischen  Reiters  findet 
sich  auch  der  Löwe  (vgl.  z.  B.  Fig.  10);  daraus  darf  man  aber 
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schen  und  getischen  Könige  aus  den  großen  Hörnern  des 
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einem  Tumulus  bei  Rustschuk  gefunden:  K.  Skorpil,  Ohhcb  na  cTapHHHTi 
no  ptka  PyccHCKH  JIomt.  69. 

')  Diodor  XXI  12,  3  ff.;  Theopompus  fr.  40  Qrenf. 

•)  Anthol.  Pal.  VI  332;  Suidas  u.  Käatov  5po;. 
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Vom  Auerochsen  ist  der  Wisent  (Vison^)  zu  unterschei- 
den, der  in  den  Gebirgen  Orbelos^)  und  Messapion  (Swigor 
und  Maleschowska  Planinä  ain  Strymon  (Struma)  lebte.  Der 
römische  Antiquar  Varro  (geb.  116  v.  Chr.)  berichtet»),  daß 
zu  seiner  Zeit  viele  wilde  Stiere  in  Dardanien,  Thrakien  und 
im  Gebiete  der  Maden  lebten.  Die  Thraker  verstanden  es,  den 
Wisent  lebendig  zu  fangen*). 

Bei  den  Thrakern  war  die  Falkenjagd  bekannt;  von  Aristo- 
teles liegt  darüber  folgende  Nachricht  vor**):  »In  der  Gegend 
von  Thrakien,  welche  ehemals  Kedreipolis  hieß,  werden  in 
einem  Sumpfe  die  kleinen  Vögel  von  den  Menschen  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Habichten  gejagt:  die  Menschen  schlagen 
mit  Stöcken  an  das  Rohr  und  Buschwerk,  damit  die  Vögel  .auf- 
fliegen; die  Habichte  aber  erscheinen  von  oben  her  und  ver- 
folgen sie,  und  die  erschreckten  Vögel  fliegen  wieder  zur  Erde 
hinab,  worauf  die  Menschen  sie  mit  Stöcken  schlagen  und  er- 
greifen und  den  Habichten  einen  Teil  von  der  Beute  gewähren; 
sie  werfen  ihnen  nämlich  einige  Vögel  entgegen,  und  diese 
werden  von  den  Habichten  aufgefangen«. 

Die  an  der  Meeresküste,  an  Seen  und  Flüssen  wohnen- 
den Stämme  nährten  sich  auch  von  Fischen.  Wir  haben  o.  S.  26 
den  Fischreichtum  der  Seen  Kerkinitis  und  Prasias  erwähnt; 


>)  Vgl.  Keller,  Die  antike  Tierwelt  I  341.  Wir  kennen  folgende  Namen 
des  Wisents:  ßöXtvd-og  (Pseudo-Aristoteles  de  mirab.  ausc.  1),  eine  vielleicht 
von  der  vorindogermanischen  Bevölkerung  stammende  Bezeichnung;  dann 
ßövaooog  oder  iiövaTco^,  ein  päonischer  Name:  Aristoteles  histor.anim.  IX  45; 
bei  Aelian.  nat.  anim.  VII  3  jiöva)c|>;  Plinius  n.  h.  VIII  16,  1.  Tomaschek,  Die 
alten  Thraker  II  1,  6;  Kretschmer,  Einleitung  249,  273.  —  Bei  den  byzan- 
tinischen Schriftstellern  erscheint  der  Wisent  mit  seinem  slavischen  Namen 
zebr  (^oajiupos):  Morelli,  Bibl.  manuscr.  I  59.  Niketas  Akomin.  p.  433  Bonn. 
Vgl.  C.  Jireöek,  Geschichte  der  Serben  I  15. 

«)  Nach  Spruner-Sieglin,  Atlas  antiquus  14  ist  Orbelos  die  heutige 
Belässitza  Planinä;  nach  R.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVI  dagegen 
die  Pirin  Planinä  zusammen  mit  dem  Bos  Dagh. 

•)  de  agric.  II  1,  5. 

*)  Pausanias  IX  21.  2;  X  13,  1;  Cassius  Dio  LXXVI  1.  Dazu  Orth 
Pauly-KroUs  R.-E.  IX  594. 

»)  Hist.  anim.  IX  36,  4:  Dasselbe  erzählt  Pseudo-Aristoteles  de  mirab. 
auscult.  118  von  Thrakien  nördlich  von  Amphipolis;  daraus  Plinius  n.  h.  X 
23;  Aelian  de  nat.  anim.  II  42.  Vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere« 
376,  woher  auch  die  Übersetzung  der  angeführten  Stelle  stammt. 
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Thraker  und  Makedonen  gaben  sogar  Fische  ihren  Pferden 
und  Schafen  zur  Nahrung^).  Der  Strymon  war  hauptsächlich 
an  Aalen  reich').  Wir  kennen  einige  thrakische  Fischbenen- 
nungen, die  aber  mit  heutigen  Arten  schwer  zu  identifizieren 
sind»). 

Zum  Befahren  der  Seen  und  Flüsse  und  zum  Fischen 
dienten  kleine  Einbäume  (tiovö^uXa  nloia);  Arrian  berichtet*) 
ausdrückHch,  daß  bei  den  thrakischen  Donauanwohnern  solche 
Fahrzeuge  in  Verwendung  standen.  Am  Unterlauf  des  Stromes 
waren  auch  größere  Boote  und  Schiffe  (rates,  naves)  bekannt, 
deren  Gebrauch  die  Anwohner  von  den  Griechen,  die  zu 
Handelszwecken  die  Donau  befuhren,  gelernt  hatten '^). 

Da  die  binnenländischen  Thraker  mit  Ausnahme  von  den 
Dakern  kein  Salz  besaßen,  mußten  sie  dieses  so  notwendige 
Produkt  von  den  Griechen  kaufen;  am  unteren  Strymon  lag 
dieser  Handel  in  den  Händen  der  Athener.  Als  Tauschartikel 
dienten  den  Thrakern  u.  a.  auch  Sklaven,  wie  dies  aus  vielen 
Zeugnissen  zu  ersehen  ist«).  Die  griechischen  Kolonisten  am 
Pontus  gewannen  Salz  auf  Lagunen,  z.  B.  in  Mesembria  und 
Anchialos  (am  Golf  von  Burgäss)  —  wo  noch  heute  derartige 
Saizgewinnungsstätten  im  Betrieb  sind  —  und  brachten  es  zum 
Verkauf  in  das  Innere  des  Landes. 

6.  Wir  wollen  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
thrakische  Trunksucht  und  die  Gastmähler  anschließen.  Wie 
bei  andern  indogermanischen  Stämmen  war  auch  bei  den 
Thrakern  die  Unmäßigkeit  im  Trinken  stark  entwickelt;  »es 
ist  in  der  ganzen  Welt  bekannt,«  sagt  Aelian,  »daß  sie  die  gewal- 
tigsten Trinker   sind«  ^).   Es  war  bei  ihnen  Sitte,   den  Becher 


0  Aelian  de  nat.  anim.  XV  25. 

»)  Aristoteles  hist.  anim.  VIII  4,  5.  P.  Perdrizet,  Klio  X  10. 

•)  Tomaschek  a.  a.  O.  I  121. 

«)  Anab.  I  3,  6. 

»)  Brandis,  Pauly-Wissowas  R.-E.  IV  2122.  Nach  Strabo  VIII  331 
fr.  47  war  der  Hebros  (Maritza)  bis  in  das  hessische  Gebiet  hinauf  schiff- 
bar. Oberhummer,  Pauly-Krolls  R.-E.  VII  2589. 

•)  Menander  fr.  828  (Kock);  Zenobius  II  12;  PoUux  VII  14;  Suidas 
u.  'AXwvYjiov.  Vgl.  Perdrizet,  Klio  X  10;  M.  Besnier,  Daremberg-Saglio,  Dic- 
tionnaire  des  antiquites  IV  1011. 

')  Theopompos  FHQ.  I  304;  Aelian  var.  histor.  III  15;  Horaz  carm. 
I  27,  1;  Nepos  Alcib.  11. 
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auf  einen  Zug  zu  leeren,  ohne  die  Lippen  zu  schließen  0. 
Sogar  die  Frauen  tranken  reinen,  ungemischten  Wein^).  Die 
Propheten  bei  den  thrakischen  Ligyrern  wahrsagten  erst,  nach- 
dem sie  sich  mit  Wein  berauscht  hatten»).  Vor  Beginn  der 
Schlacht  pflegten  die  Thraker  sich  mit  Wein  zu  berauschen  *)• 
Sie  berauschten  sich  auch  durch  Einatmen  des  Rauches,  den 
sie  durch  Verbrennen  gewisser  Samenkörner  (vielleicht  des 
Hanfes)  erzeugten'^),  eine  vermutlich  von  den  Skythen  über- 
nommene Sitte. 

Das  Laster  der  Trunksucht  war  so  allgemein,  daß  Aus- 
nahmen davon  ausdrücklich  bemerkt  wurden;  so  berichtet 
man  von  König  Kotys  IV.,  daß  er  stets  nüchtern  blieb«). 

Von  dem  Gastmahl,  das  Seuthes  den  griechischen  Haupt- 
leuten veranstaltete,  gibt  Xenophon^)  eine  sehr  interessante  Schil- 
derung: »Die  vornehmsten  der  Thraker  und  die  eingeladenen 
Gäste  setzten  sich  im  Kreise  nieder;  hierauf  brachte  man  für 
alle  Teilnehmer  dreibeinige  Tische  herein  %  die  mit  Fleisch- 
stücken und  großen  gesäuerten  Broten  bedeckt  waren.  Beson- 
ders wurde  nach  Landesbrauch  immer  für  die  Gäste  gesorgt. 
Seuthes  machte  damit  den  Anfang,  indem  er  die  bei  ihm  lie- 
genden Brote  in  Stücke  brach  und  sie  bald  diesem,  bald  jenem 
Gaste  zuwarf;  das  gleiche  tat  er  mit  dem  Fleisch  und  ließ  nur 


> 


»)  Callimachus  bei  Athenaeus  XI  p.  477c;  Horaz  carm.  I  36,  14. 

»)  Plato  leg.  p.  637  E. 

»)  Macrobius  sat.  I  18,  1:  Aristoteles....  apud  Ligyreos  (?)  ait  in 
Thracia  esse  adytum  Libero  consecratum,  ex  quo  redduntur  oracula.  Sed 
in  hoc  adyto  vaticinaturi  plurimo  mero  sumpto...  effantur  oracula.  Dazu 
Perdrizet,  Cultes  et  mythes  du  Pangee  43  Anm.  1.  —  In  einer  aus  Thrakien 
stammenden  Inschrift  der  römischen  Zeit  erscheint  der  Heilgott  Asklepios  als 
Schutzpatron  einer  Vereinigung  von  Zechgenossen:  E.  Kaiinka,  Antike  Denk- 
mäler in  Bulgarien  176.  Die  Namen  der  Vereinsmitglieder  sind  sämtlich 
thrakisch. 

*)  Polyaen  II  2,  6;  Pausanias  XI  30,  5. 

»)  Pomponius  Mela  II  2.  Pseudo-Plutarch  de  fluv.  III  3.  C.  Qooss, 
Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  XIV  122;  Hehn  a.  a.  O.  190;  E 
Rohde,  Psyche  *  II  17. 

•)  Polybius  XXVII  12,  2;  Livius  XLII  67.  3;  Diodor  XXX  3. 

')  Anab.  VII  3,  21  ff. 

«)  Wahrscheinlich  Schemel  oder  Tischchen,  wie  sie  noch  heute  in 
Bulgarien,  aber  auch  in  Albanien  im  Gebrauch  sind.  Vgl.  Baron  F.  Nopcsa, 
Haus  und  Hausrat  im  katholischen  Nordalbanien  62  Fig.  35. 
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so  viel  übrig,  als  er  selbst  verzehren  wollte.  Die  andern 
machten  es  ebenso  ....  Es  wurden  Hörner  mit  Wein  herum- 
gereicht, und  alle  nahmen  sie  .  .  .  Während  des  Trinkgelages 
trat  ein  Thraker  mit  einem  weißen  Pferd  herein,  nahm  ein 
volles  Hörn  und  sagte:  »ich  trinke  dir  zu,  Seuthes,  und  schenke 

dir   dies   Pferd« *).   Da  Xenophon  nichts  hatte,  was 

er  Seuthes  hätte  schenken  können,  begnügte  er  sich,  ihm  auf 
treue  Freundschaft  zuzutrinken;  »Seuthes  erhob  sich,  trank  mit 
ihm  zugleich  und  goß  dann  den  Weinrest  aus  dem  Hörn  über 
sich  2).  Hierauf  kamen  Leute  herein,  die  auf  Signalhörnern 
bliesen  und  auf  Schlauchtrompeten »)  Takte,  wie  mit  der  Magadis, 
spielten.  Seuthes  selbst  stand  auf,  stieß  einen  Kriegsruf  aus  und 
machte  sehr  behende  Sprünge,  als  ob  er  einem  Geschosse  aus- 
weichen wollte.  Auch  Spaßmacher  traten  auf.« 

Das  Gastmahl,  das  der  getische  König  Dromichaites  *)  dem 
von  ihm  gefangenen  Lysimachos  gab,  beschreibt  Diodor  =^): 

».  ...  Als  Dromichaites  dann  die  Opfer  vollbracht,  lud 
er  den  gefangenen  König  mit  seinen  Freunden  und  die  vor- 
nehmsten der  Thraker  zum  Mahle.  Es  waren  zweierlei  Tische 
bereitet:  für  Lysimachos  und  die  Seinen  waren  die  erbeuteten 
königlichen  Teppiche,  für  Dromichaites  und  die  Thraker  gemeine 
Matten  ausgebreitet;  jenen  wurden  allerlei  kostbare  Speisen 
auf  einem  silbernen  Tisch,  diesen  Gemüse  und  Fleisch,  mäßig 
zubereitet,  auf  einer  Tischplatte  von  Holz  vorgesetzt;  zuletzt 
wurde  jenen  in  silbernen  und  goldenen,  diesen  in  hörnernen 
und  hölzernen  Trinkgefäßen,  wie  es  bei  den  Geten  Sitte  war, 
Wein  geschenkt.  Darauf,  nachdem  man  schon  längere  Zeit 
getrunken,  füllte  Dromichaites  das  größte  Trinkhorn  und  fragte 
Lysimachos,  ihn  Vater  anredend,  welches  Mahl  ihn  könig- 
licher dünke,  das  makedonische  oder  das  thrakische,  und  als 


»)  o.  s.  20. 

*)  Die  thrakische  Sitte,  beim  Trinkgelage  die  Kleider  mit  Wein  zu 

bespritzen,  erwähnt  auch  Plato  leg.  637  E. 

»)  oocXm-fg  d)|Jioßö8ta,  rohlederne  Schlauchtrompete,  Dudelsack.  Schrader, 

Reallexikon  518. 

*)  Vgl.  o.  S.  24.  f. 

»)  XXI  12,  3  f.  Pausanias  I  9,  6.  Vgl.  B.  Niese,  Geschichte  der  grie- 
chischen und  makedonischen  Staaten  I  367  ff;  J.  Beloch,  Griechische  Ge- 
schichte III  1,  232;  W.  Hünerwadel,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Lysi- 
machos 72. 
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dieser  antwortete,  das  makedonische,  sprach  er  »warum  also 
wolltest  du,  ein  so  glänzendes  Leben  und  das  herrlichere 
Königreich  verlassend,  zu  uns  Barbaren  kommen,  die  wie  wilde 
Tiere  leben,  und  in  ein  rauhes,  an  Feldfrüchten  armes  Land? 
Warum  führtest  du  wider  die  Natur  dein  Heer  in  diese  Ge- 
genden, in  denen  keines  unter  freiem  Himmel  lange  auszu- 
dauern  vermag?«  Als  darauf  Lysimachos  entgegnete,  er  sei 
eines  solchen  Krieges  bisher  unkundig  gewesen,  werde  aber 
in  Zukunft  sich  als  Freund  und  Bundesgenossen  zu  erweisen 
suchen  und  in  Erwiderung  des  Dankes  nichts  von  den  empfan- 
genen Wohltaten  schuldig  bleiben,  so  ging  Dromichaites  freund- 
lich darauf  ein,  erhielt  die  früher  von  Lysimachos  eingenom- 
menen Plätze  ausgeliefert  und  entließ  den  König,  nachdem  er 
ihn  mit  einem  Diadem  bekränzt«^). 

Daß  hier  die  Quelle  Diodors  die  Qeten  idealistisch  gemalt 
hat,  leuchtet  sofort  ein;  wir  haben  darauf  schon  o.  S.  14  hin- 
gewiesen, daß  die  griechischen  Historiker  das  Leben  der 
Barbaren  idealisiert  haben,  um  sie  den  egoistischen  und  ver- 
dorbenen Kulturvölkern  als  Muster  hinzustellen.  Aber  die  echten 
Züge,  die  in  dieser  Schilderung  nicht  fehlen,  sind  leicht  zu 
erkennen,  da  sie  mit  der  xenophontischen  Qastmahlschilderung 
übereinstimmen. 

Der  Dichter  Anaxandrides  (Mitte  d.  IV.  Jahrhunderts 
v.  Chr.)  beschreibt  endlich  ^j  in  komischer  Weise  das  Gast- 
mahl, das  Kotys  bei  der  Vermählung  seiner  Tochter  mit  Iphi- 
krates  veranstaltet  hat;  wir  haben  das  wesentliche  davon  schon 
S.  38  mitgeteilt. 

Aus  Xenophons  Schilderung  ist  zu  ersehen,  daß  beim 
Gelage  Tanz  und  Musik  nicht  fehlen  durften.  Derselbe  Autor 
beschreibt ')  auch  den  thrakischen  Waffentanz,  den  sogenannten 
xoXaßptajio^*):  »zuerst  standen  die  Thraker  auf  und  begannen 
nach  dem  Takte  der  Flöte  einen  Waffentanz,  wobei  sie  mit 
Leichtigkeit  hohe  Sprünge  machten  und  ihre  Schwerter  schwan- 


I       l 


<)  Die  Übersetzung  nach  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III 143. 

«)  Protesil.  fr.  1  (Athenaeus  IV  p.  131  ö). 

»)  Anab.  VI  1,  5. 

*)  Athenaeus  XIV  629  d.  L.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas  I 
108;  Tomaschek  a.  a.  O.  II  1,  14.  C.  Fries,  Studien  zur  Odyssee  I  259  ver- 
mutet, daß  in  diesem  Spiel  der  Sieg  des  Lichtgottes  dargestellt  wurde. 


* 
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gen;  zuletzt  hieben  sie  aufeinander  los,  so  daß  jedermann 
glaubte,  sie  träfen  einander;  der  Getroffene  sank  zum  Scheine 
nieder  .  .  .  Der  Sieger  nahm  ihm  die  Rüstung  ab  und  ging, 
den  Sitalkas  singend,  von  dem  Platze  weg;  andere  Thraker 
aber  trugen  den  Gefallenen  fort,  als  ob  er  tot  wäre,  obwohl 
ihm  nicht  das  geringste  fehlte«. 

Ein  anderes  bei  Trinkgelagen  übliches  Spiel  war  folgen- 
des*): Ein  Seil  mit  einer  Schlinge  wurde  an  einen  Baum 
geknüpft  und  darunter  ein  runder,  leicht  beweglicher  Stein 
gelegt.  Derjenige,  den  das  Los  traf,  stellte  sich  auf  den  Stein 
mit  einem  scharfen  Messer  in  der  Hand  und  legte  den  Hals 
in  die  Seilschlinge.  Darauf  näherte  sich  ein  anderer  und  stieß 
den  Stein  bei  Seite;  wenn  es  nun  dem  aufgeknüpften  Mann 
nicht  gelang,  das  Seil  mit  dem  Messer  rechtzeitig  zu  durch- 
schneiden, so  wurde  er  erwürgt.  Die  Spielgenossen  aber  lachten 
über  seinen  Tod  wie  über  einen  guten  Scherz!  Man  sieht  dar- 
aus, wie  weit  die  Geringschätzung  des  menschlichen  Lebens 
bei  den  Thrakern  ging. 

Ammianus  Marcellinus  berichtet^),  daß  die  Odrysen,  ans 
Blutvergießen  gewöhnt,  nach  dem  Gelage  übereinander  her- 
fielen und  sich  gegenseitig  schlugen  und  zerfleischten. 

7.  Im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  wollen  wir  die  thra- 
'  kische  Metallurgie  kurz  berühren,  die  von  einer  nicht  geringen 
Bedeutung  gewesen  sein  muß.  Wir  erinnern  an  die  reichen 
Gold-  und  Silberminen  des  Pangäus-Gebirges,  die  noch  zu 
Herodots  Zeit»)  von  den  Odomanten  und  Satren  ausgebeutet 
wurden,  ferner  an  die  Silberminen  bei  Dysoron  (Krüscha  Pla- 
ninä*),  an  die  Stadt  Daton  an  der  Küste  mit  dem  sprich- 
wörtlichen Goldreichtum,  die  Goldbergwerke  Asyla  bei  Kre- 
nides (Philippi),  deren  Betrieb  den  makedonischen  Königen 
mehr  als  1000  Talente  jährlich  einbrachte,  sodann  an  die  Berg- 

0  Seleucus  bei  Athenaeus  IV  p.  155  e  (FHQ.  III  500). 

•)  XXVII  49:  e  quibus  praeter  alios  ut  inmaniter  efferati  timebantur 
Odrysae,  ita  humanum  fundere  sanguinem  adsueti  ut,  cum  hostium  copia 
non  daretur,  ipsi  inter  epulas  post  cibi  satietatem  et  potus,  suis  velut  alienis 
corporibus  imprimerent  ferrum. 

»)  VII  112.  Vgl.  die  gründliche  Abhandlung  von  P.  Perdrizet,  Klio  X 
88  ff.;  im  übrigen  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  IV  33  und 
Pauly-Wissowas  R.-E.  VII  1563;  E.  Cavaignac,  Histoire  de  l'antiquite  II  395. 

*)  A.  Philippson,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  1889. 
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werke  am  Berge  Bermion  (j.  Doxa)  und  in  Päonien,  die  später 
von  den  Römern  ausgebeutet  wurden.  Auch  der  Hebros  führte 
in  seinem  Sande  Gold  *).  Daß  im  Gebiete  des  unteren  Strytnon 
(Struma)  *  die  Metalitechnik  hochentwickelt  war,  zeigen  die 
schönen  Silbermünzen  der  Derronen,  Oreskier,  Edonen,  Zeleer 
und  Tyntenen  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen»).  Auch 
die  Daker  haben  die  Goldminen  Siebenbürgens  betrieben  und 
eigene  aufschriftlose  Gold-  und  Silbermünzen  geprägt;  bei  den 
erster en  ahmten  sie  die  Goldstatere  des  Lysimachos  nach; 
auch  die  silbernen  sind  Nachprägungen  teils  der  Typen  Phi- 
lipps IL  und  Alexanders  des  Großen  von  Makedonien,  teils 
der  Tetradrachmen  von  Thasos»).  Thrakische  Nachbildungen 
derselben  Tetradrachmen  finden  sich  auch  in  Bulgarien*). 

Den  Resten  des  alten  Bergbaues  in  Bulgarien  hat  C. 
Jirecek«^)  eine  gründUche  Abhandlung  gewidmet.  Wir  begnügen 
uns  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen.  Die  zahlreichen  Münz- 
prägungen der  thrakischen  Städte  besonders  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  bilden  ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  einstige  Ergie- 
bigkeit der  Gruben«).  Die  Bessen  vor  allem  galten  im  Alter- 
tum als  kundige  Bergleute;  ihre  Geschicklichkeit  im  Graben 
von  Stollen  fand  Verwendung  bei  der  Belagerung  von  Städten, 
um  Minengänge  unter  die  Mauern  zu  treiben^).  Sehr  häufig 
gedenken  die  alten  Schriftsteller  des  Qoldes,  das  die  Bessen 
aus  der  Erde  und  den  Flüssen  hervorholten »).  Als  die  Goten 


»)  E.  Oberhummer,  Pauly-Krolls  R.-E.  VII  2589. 

»)  Babelon,  Trait6  II  1,  1035;  Head.  Historia  numorum «  199  ff. 

•)  Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  697;  Qooss, 
Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  XIV  76;  Forrer,  Keltische 
Numismatik  206.  178,  226. 

*)  Forrer  a.  a.  O.  227,  236. 

»)  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  aus  Österreich  1886  75  ff.; 
vgl.  auch  seine  Geschichte  der  Serben  I  40.  ferner  B.  M.  Radoslawow, 
Mhhhoto  a*Jio  bb  BiJirapHa  22, 

«)  Auf  den  Münzen  von  Pautalia  (Küstendll)  sehen  wir  Qe  (die  Personi- 
fizierung der  Erde),  unter  einem  Weinstock  liegend,  von  ihren  vier  Kindern 
BOTPrs  (Traube),  APriPOS  (Silber),  2TAXrs  (Ähre)  und  XPrsoS  (Gold)  um- 
geben ;  vgl.  Head,  Historia  numorum « 287 ;  Perdrizet,  Revue  archeologique  1904 
I  25;  Muschmow,  Ahthhhh  mohctu  Ha  BajiKHHCKH  nojiyocTpoBi.  238. 

n  Vegetiiis  II  11;  IV  24. 

8)  Paulinus  Nol.  poem.  420  (Migne  Patrol.  Lat.  61,  p.  488;  v.  213, 
269  ff.);  Pacat.paneg.  Theodos.  28;  Claudianusde  cons.  Manlii  Theodori  v.38 
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im  J.  376  n.  Chr.  in  Thrakien  einfielen,  wurden  ihnen  die  ver- 
borgenen Schlupfwinkel  und  Getreidelager  durch  die  einheimi- 
schen Grubenarbeiter  verraten,  die  die  schwere  Steuerlast  nicht 
mehr  ertragen  konnten^). 


V 


Fig.  11.  Goldwäscherei  an  der  Bojanska  Reka  (vom  Verfasser  aufgenommen). 

Die  thrakischen  Bergleute  und  Goldwäscher  (aurileguli 
et  metallarii)  waren  wenig  seßhaft;  sie  zogen  überall  herum, 

«)  Ammianus  Marcellinus  XXXI  6,  6.  —  Der  Brauch,  die  Schätze  in 
Flüssen  zu  verbergen,  kommt  bei  den  Dakern  und  Päonen  vor;  nach 
Cassius  Dio  LXVIII  14  hatte  König  Decebalus  seine  Schätze  im  Flusse 
Sargetias  vergraben;  für  die  Päonen:  Tzetzes  Chil.  VI  53  aus  Diodor. 
Vgl.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  2,  99;  Hünerwadel,  Forschungen  zur 
Geschichte  des  Lysimachos  93. 
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werke  am  Berge  Bermion  (j.  Doxa)  und  in  Päonien,  die  später 
von  den  Römern  ausgebeutet  wurden.  Auch  der  Hebros  führte 
in  seinem  Sande  Qold  *).  Daß  im  Gebiete  des  unteren  Strymon 
(Struma)  die  Metalltechnik  hochentwickelt  war,  zeigen  die 
schönen  Silbermünzen  der  Derronen,  Oreskier,  Edonen,  Zeleer 
und  Tyntenen  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  2).  Auch 
die  Daker  haben  die  Qoldminen  Siebenbürgens  betrieben  und 
eigene  aufschriftlose  Qold-  und  Silbermünzen  geprägt;  bei  den 
ersteren  ahmten  sie  die  Qoldstatere  des  Lysimachos  nach; 
auch  die  silbernen  sind  Nachprägungen  teils  der  Typen  Phi- 
lipps II.  und  Alexanders  des  Großen  von  Makedonien,  teils 
der  Tetradrachmen  von  Thasos^).  Thrakische  Nachbildungen 
derselben  Tetradrachmen  finden  sich  auch  in  Bulgarien*). 

Den  Resten  des  alten  Bergbaues  in  Bulgarien  hat  C. 
JirecekO  eine  gründliche  Abhandlung  gewidmet.  Wir  begnügen 
uns  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen.  Die  zahlreichen  Münz- 
prägungen der  thrakischen  Städte  besonders  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  bilden  ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  einstige  Ergie- 
bigkeit der  Gruben«).  Die  Bessen  vor  allem  galten  im  Alter- 
tum als  kundige  Bergleute;  ihre  Geschicklichkeit  im  Graben 
von  Stollen  fand  Verwendung  bei  der  Belagerung  von  Städten, 
um  Minengänge  unter  die  Mauern  zu  treiben^).  Sehr  häufig 
gedenken  die  alten  Schriftsteller  des  Goldes,  das  die  Bessen 
aus  der  Erde  und  den  Flüssen  hervorholten »).  Als  die  Goten 


»)  E.  Oberhummer,  Pauly-Krolls  R.-E.  VII  2589. 

«)  Babelon,  Traite  II  1,  1035;  Head,  Historia  numorum  «  199  ff. 

»)  Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  697;  Gooss, 
Archiv  für  Siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  XIV  76;  Forrer,  Keltische 
Numismatik  206,  178,  226. 

*)  Forrer  a.  a.  O.  227,  236. 

»)  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  aus  Österreich  1886  75  ff.; 
vgl.  auch  seine  Geschichte  der  Serben  I  40.  ferner  B.  M.  Radoslawow, 
Mhhhoto  a*-^o  bi.  BtjirapHa  22. 

«)  Auf  den  Münzen  von  Pautalia  (Küstendil)  sehen  wir  Ge  (die  Personi- 
fizierung der  Erde),  unter  einem  Weinstock  liegend,  von  ihren  vier  Kindern 
BüTPrs  (Traube),  APrrPOS  (Silber),  STAXrs  (Ähre)  und  XPrsO^  (Gold)  um- 
geben; vgl.  Head,  Historia  numorum«  287;  Perdrizet,  Revue  archeologique  1904 
1  25;  Muschmow,  Ahthhhh  mohcth  Ha  BajiKaHCKM  nojiyocTpoBi.  238. 

n  Vegetius  II  11;  IV  24. 

8)  Paulinus  Nol.  poem.  420  (Migne  Patrol.  Lat.  61,  p.  488;  v.  213, 
269  ff.);  Pacat.paneg.  Theodos.  28;  Claudianusde  cons.  Manlii  Theodori  v.38 
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im  J.  376  n.  Chr.  in  Thrakien  einfielen,  wurden  ihnen  die  ver- 
borgenen Schlupfwinkel  und  Qetreidelager  durch  die  einheimi- 
schen Grubenarbeiter  verraten,  die  die  schwere  Steuerlast  nicht 
mehr  ertragen  konnten^). 
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Fig.  11.  Goldwäscherei  an  der  Bojanska  Reka  (vom  Verfasser  aufgenommen). 

Die  thrakischen  Bergleute  und  Goldwäscher  (aurileguli 
et  metallarii)  waren  wenig  seßhaft;  sie   zogen  überall  herum, 

*)  Ammianus  Marcellinus  XXXI  6,  6.  —  Der  Brauch,  die  Schätze  in 
Flüssen  zu  verbergen,  kommt  bei  den  Dakern  und  Päonen  vor;  nach 
Cassius  Dio  LXVIII  14  hatte  König  Decebalus  seine  Schätze  im  Flusse 
Sargetias  vergraben;  für  die  Päonen:  Tzetzes  Chil.  VI  53  aus  Diodor. 
Vgl.  Tomaschek.  Die  alten  Thraker  II  2,  99;  Hünerwadel,  Forschungen  zur 
Geschichte  des  Lysimachos  93. 
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wo  Waschgold  und  Metalladern  zu  finden  waren.  Eine  Consti- 
tutio  des  Kaisers  Valentinianus^)  (370  n.  Chr.)  ordnet  an, 
daß  alle  diese  Vaganten  aus  Illyricum  und  der  Dioecesis  Mace- 
donia  in  die  Heimat  abgeschoben  werden.  C.  Jireöek  bemerkt 


Fig.  12.  Goldwäscherei  an  der  Bojanska  Reka  (vom  Verfasser  aufgenommen). 

dazu  ^),  daß  die  Nachfolger  der  alten  thrakischen  Qoldwäscher 
die  Bewohner  des  Kreises  von  Newroköp  an  der  mittleren 
Mesta  sind,  die  bis  zum  Russisch-türkischen  Kriege  in  Bulgarien, 


>)  Codex  Theodosianus  X  19,  7. 

*)  Archäoiogisch-epigraphische  Mitteilungen  aus  Österreich  X  82. 
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Rumelien  und  Makedonien  herumzogen,  um  die  Qoldwäscherei 
zu  betreiben. 

Die  primitive  Art  der  Goldgewinnung  durch  Verwaschen 
hat  sich  von  der  ältesten  Zeit  her  bis  auf  den  heutigen  Tag 
unverändert  erhalten.  Wir  hatten  noch  i.  J.  1910  Gelegenheit, 
die  Ausübung  dieses  Gewerbes  gerade  durch  einen  Newro- 
koper  mit  seinen  zwei  Gehilfen  an  der  Bojanska  Rekä  in  der 
Nähe  der  Witoscha  zu  beobachten.  Die  dabei  gebräuchlichen 
Werkzeuge  sind:  1.  eine  etwa  2  m  lange,  aus  Brettern  herge- 
stellte Mulde,  deren  eine  Seite  offen  und  der  Boden  durch 
Leisten  gegliedert  ist  (Fig.  11)  oder  ein  ausgehöhltes  Baum- 
stück, in  dem  der  Boden  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  mit 
Eintiefungen  versehen  ist;  2.  ein  hölzerner  Trog  mit  zwei 
Griffen  (Fig.  12  B)\  3.  eine  hölzerne  Schüssel  (C)\  4.  eine 
hölzerne  Schöpfkelle  (A)  und  5.  eine  Schaufel. 

Die  Mulde  wird  am  Fluß  leicht  geneigt  hingelegt;  der 
eine  Gehilfe  füllt  den  Trog  mit  dem  goldhaltigen  Geröll  und  Sand 
und  schüttet  ihn  dann  in  die  Mulde  aus,  bis  diese  gefüllt  ist; 
hierauf  begießt  er  mit  der  Schöpfkelle  die  in  der  Mulde  liegende 
Masse  mit  Wasser,  während  der  andere  gleichzeitig  das  gröbere 
Geschiebe,  das  das  Wasser  nicht  forttragen  kann,  mit  der 
Schaufel  nach  der  unteren,  offenen  Seite  der  Mulde  hinunter 
schiebt;  dabei  sinken  die  Goldteilchen  mit  Sand  und  Schlamm 
in  die  Eintiefungen  des  Bodens.  Die  goldhaltige  Schlamm-  und 
Sandmasse  wird  dann  vom  Meister  aus  der  Mulde  in  die 
Schüssel  geschlämmt,  und  schließlich  wird  die  Schüssel  mit 
Wasser  so  lange  hin-  und  hergeschwenkt,  bis  der  Schlamm 
weggespült  ist  und  das  reine  Gold  auf  dem  Boden  zurück- 
bleibt \ 


V. 

Kleidung  und  Tätowierung. 

1.  Der  Hanfbau  der  Thraker  ist  schon  o.  S.  42  erwähnt 
worden.  Hauptsächlich  aus  Hanfzeug,  das  auch  gefärbt  wurde, 
verfertigten  sie  ihre  Kleidung.  Sie  liebten  insbesondere  bunte 

»)  Vgl.  auch  G.  Zlatarsky,  riepMOAHHecKO  CnHcaHwe  1882  12.  Über 
die  Eisenwäscherei  in  Ssämokow  vgl.  F.  Hochstetter,  Petermanns  Mit- 
teilungen 1872  84  ff. 
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wo  Waschgold  und  Metalladern  zu  finden  waren.  Eine  Consti- 
tutio  des  Kaisers  Valentinianus^)  (370  n.  Chr.)  ordnet  an, 
daß  alle  diese  Vaganten  aus  Illyricum  und  der  Dioecesis  Mace- 
donia  in  die  Heimat  abgeschoben  werden.  C.  Jireöek  bemerkt 
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Fig.  12.  Goldwäscherei  an  der  Bojanska  Reka  (vom  Verfasser  aufgenommen). 

dazu  ^),  daß  die  Nachfolger  der  alten  thrakischen  Qoldwäscher 
die  Bewohner  des  Kreises  von  Newrokop  an  der  mittleren 
Mesta  sind,  die  bis  zum  Russisch-türkischen  Kriege  in  Bulgarien, 


»)  Codex  Theodosianus  X  19,  7. 

*)  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  aus  Österreich  X  82. 
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Rumelien  und  Makedonien  herumzogen,  um  die  Qoldwäscherei 
zu  betreiben. 

Die  primitive  Art  der  Goldgewinnung  durch  Verwaschen 
hat  sich  von  der  ältesten  Zeit  her  bis  auf  den  heutigen  Tag 
unverändert  erhalten.  Wir  hatten  noch  i.  J.  1910  Gelegenheit, 
die  Ausübung  dieses  Gewerbes  gerade  durch  einen  Newro- 
koper  mit  seinen  zwei  Gehilfen  an  der  Bojanska  Rekä  in  der 
Nähe  der  Witoscha  zu  beobachten.  Die  dabei  gebräuchlichen 
Werkzeuge  sind:  1.  eine  etwa  2  m  lange,  aus  Brettern  herge- 
stellte Mulde,  deren  eine  Seite  offen  und  der  Boden  durch 
Leisten  gegliedert  ist  (Fig.  11)  oder  ein  ausgehöhltes  Baum- 
stück, in  dem  der  Boden  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  mit 
Eintiefungen  versehen  ist;  2.  ein  hölzerner  Trog  mit  zwei 
Griffen  (Fig.  12  B)\  3.  eine  hölzerne  Schüssel  (C)\  4.  eine 
hölzerne  Schöpfkelle  (A)  und  5.  eine  Schaufel. 

Die  Mulde  wird  am  Fluß  leicht  geneigt  hingelegt;  der 
eine  Gehilfe  füllt  den  Trog  mit  dem  goldhaltigen  Geröll  und  Sand 
und  schüttet  ihn  dann  in  die  Mulde  aus,  bis  diese  gefüllt  ist; 
hierauf  begießt  er  mit  der  Schöpfkelle  die  in  der  Mulde  liegende 
Masse  mit  Wasser,  während  der  andere  gleichzeitig  das  gröbere 
Geschiebe,  das  das  Wasser  nicht  forttragen  kann,  mit  der 
Schaufel  nach  der  unteren,  offenen  Seite  der  Mulde  hinunter 
schiebt;  dabei  sinken  die  Goldteilchen  mit  Sand  und  Schlamm 
in  die  Eintiefungen  des  Bodens.  Die  goldhaltige  Schlamm-  und 
Sandmasse  wird  dann  vom  Meister  aus  der  Mulde  in  die 
Schüssel  geschlämmt,  und  schließlich  wird  die  Schüssel  mit 
Wasser  so  lange  hin-  und  hergeschwenkt,  bis  der  Schlamm 
weggespült  ist  und  das  reine  Gold  auf  dem  Boden  zurück- 
bleibt \ 

V. 

Kleidung  und  Tätowierung. 

1.  Der  Hanfbau  der  Thraker  ist  schon  o.  S.  42  erwähnt 
worden.  Hauptsächlich  aus  Hanfzeug,  das  auch  gefärbt  wurde, 
verfertigten  sie  ihre  Kleidung.  Sie  liebten  insbesondere  bunte 

»)  Vgl.  auch  Q.  Zlatarsky,  riepMOAHHecKO  CnHcaHHC  1882  12.  Über 
die  Eisenwäscherei  in  Ssämokow  vgl.  F.  Hochstetter,  Petermanns  Mit- 
teilungen 1872  84  ff. 
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und  gestickte  Kleider  ^).  Auf  griechischen  Vasen  sind  Thraker 
in  ihrer  heimischen  Bekleidung  oft  dargestellt;  ein  Vasenbild 
(Abbild.  13")  führt  um  Orpheus  stehende  Thraker  vor  mit 
Fuchspelzmützen  und  in  langen,  ornamentierten  Mänteln,  in 
den  Händen  lange  Speere  haltend.  Auch  die  thrakischen  Sänger 
Orpheus  und  Thamyras  werden  in  ähnlicher  Tracht  darge- 
stellt 8).  Die  Bacchen  tragen  gewöhnlich  lang  herabwallende, 


Fig.  13.  Orpheus  mit  Thrakern.  Vasenbild. 

bunte   Gewänder   (ßaaaapat)*)  wie   manchmal    auch  Dionysos 
selbst  5). 

Die  Tracht  der  bithynischen  Thraker  im  Heere  des  Xerxes 
beschreibt  Herodot«):  »Die  Thraker  hatten  einen  Fuchsbalg 
(aXwTiext^  7)  auf  dem  Kopf  und  um  den  Leib  einen  Rock,  dar- 

*)  Hesychius:  oi  öpqtxsg  noixLXait;  ioO-rjoeot  XP^^'^*^- 

«)  Vgl.  J.  E.  Harrison,  Prolegomena  to  te  Study  of  Qreeic  Religion  461 ; 
W.  Heibig,  Führer  durch  die  öffentlichen  Sammlungen  klassischer  Alter- 
tümer in  Rom  I»  309  n.  494. 

»)  S.  Reinach,  Repertoire  des  vases  peints  I  60  Fig.  4;  176;  F.  Hauser, 
Jahreshefte  des  österr.  Archäolog.  Instituts  1905  35. 

*)  Harrison  a.  a.  O.  399  Fig.  125;  405  Fig.  128. 

»)  Ebenda  451  Fig.  139.  Vgl.  auch  die  bunten  Kleider  des  Rhesos  und 
seiner  Thraker  bei  Röscher,  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytho- 
logie u.  Rhesos. 

•)  VII  75  (übersetzt  von  Lange). 

')  Über  den  religiösen  Charakter  der  Alopekis  vgl.  P.  Perdrizet, 
Cultes  et  mythes  du   Pangee  40.  —  Der  Fuchs  (ßaoodpa)  scheint  bei  den 
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über  einen  bunten  Pelz  (^etpa »)  umgehangen,  um  die  Füße  und 
um  die  Beine  Stiefel  von  Hirschleder;  außerdem  einen  Wurf- 


Fig.  14.  Die  thrakische  Göttin  Bendis.  Relief  im  Britischen  Museum  aus 

dem  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


Thrakern  totemistische  Bedeutung  gehabt  zu  haben:  S.  Reinach,  Cultes, 
mythes  et  religions  II  85;  Kagarow,  Fetischismus,  Pflanzenkult  und  Tier- 
verehrung im  alten  Griechenland  226  (russ). 

Die  Alten  erzählen,  daß  die  Thraker  sich  des  Fuchses  bedienten,  um 
die  Stärke  der  Eisdecke  des  gefrorenen  Flusses,  den  sie  passieren  wollten, 
zu  prüfen.  Zu  dem  Zweck  ließen  sie  einen  Fuchs  über  das  Eis  gehen;  er 
horchte  und  kehrte  um,  wenn  er  das  Geräusch  des  unter  dem  Eise  fließenden 
Wassers  hörte,  sich  fürchtend  weiter  zu  gehen;  wenn  er  aber  wegen 
der  großen  Dicke  des  Eises  nichts  vernahm,  ging  er  hinüber.  Plutarch  de 
solert.  anim.  13;  Aelian  de  nat  anim.  VI  24;  Plinius  n.  h.VIII  103.  M.  Well- 
mann, Pauly-KroUs  R.-E.  VII  191. 

»)  Über  die  Etymologie  der  Zeira  (Wildschur)  vgl.  V.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen und  Haustiere  »  553.  —  Seure,  £tudes  sur  quelques  types  curieux  du 
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und  gestickte  Kleider  ^).  Auf  griechischen  Vasen  sind  Thraker 
in  ihrer  heimischen  Bekleidung  oft  dargestellt;  ein  Vasenbild 
(Abbild.  13^)  führt  um  Orpheus  stehende  Thraker  vor  mit 
Fuchspelzmützen  und  in  langen,  ornamentierten  Mänteln,  in 
den  Händen  lange  Speere  haltend.  Auch  die  thrakischen  Sänger 
Orpheus  und  Thamyras  werden  in  ähnlicher  Tracht  darge- 
stellt 3).  Die  Bacchen  tragen  gewöhnlich  lang  herabwallende, 


Fig.  13.  Orpheus  mit  Thrakern.  Vasenbild. 

bunte   Qewänder   (ßaaasEpai)  *)  wie   manchmal    auch  Dionysos 

selbst  ^). 

Die  Tracht  der  bithynischen  Thraker  im  Heere  des  Xerxes 
beschreibt  Herodot«):  »Die  Thraker  hatten  einen  Fuchsbalg 
(aXa)7:£xi?  7)  ^uf  dem  Kopf  und  um  den  Leib  einen  Rock,  dar- 

*)  Hesychius:  ol  Bpaxs;  TroixiXat;  iaO-r]asat  XP^^**'- 

')  Vgl.  J.  E.  Harrison,  Prolegomena  to  te  Study  of  Greek  Religion  461 ; 
W.  Heibig,  Führer  durch  die  öffentlichen  Sammlungen  klassischer  Alter- 
tümer in  Rom  I»  309  n.  494. 

')  S.  Reinach,  Repertoire  des  vases  peints  I  60  Fig.  4;  176;  F.  Hauser, 
Jahreshefte  des  üsterr.  Archäolog.  Instituts  1905  35. 

*)  Harrison  a.  a.  O.  399  Fig.  125;  405  Fig.  128. 

5)  Ebenda  451  Fig.  139.  Vgl.  auch  die  bunten  Kleider  des  Rhesos  und 
seiner  Thraker  bei  Röscher,  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytho- 
logie u.  Rhesos. 

«)  VII  75  (übersetzt  von  Lange). 

')  Über  den  religiösen  Charakter  der  Alopekis  vgl.  P.  Perdrizet, 
Cultes  et  mythes  du   Pangee  40.  —  Der  Fuchs  (ßaaadpa)  scheint  bei  den 
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über  einen  bunten  Pelz  (ss^pa »)  umgehangen,  um  die  Füße  und 
um  die  Beine  Stiefel  von  Hirschleder;  außerdem  einen  Wurf- 


Fig.  14.  Die  thrakische  Göttin  Bendis.  Relief  im  Britischen  Museum  aus 

dem  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


Thrakern  totemistische  Bedeutung  gehabt  zu  haben:  S.  Reinach,  Cultes, 
mythes  et  religions  II  85;  Kagarow,  Fetischismus,  Pflanzenkult  und  Tier- 
verehrung im  alten  Griechenland  226  (russ). 

Die  Alten  erzählen,  daß  die  Thraker  sich  des  Fuchses  bedienten,  um 
die  Stärke  der  Eisdecke  des  gefrorenen  Flusses,  den  sie  passieren  wollten, 
zu  prüfen.  Zu  dem  Zweck  ließen  sie  einen  Fuchs  über  das  Eis  gehen;  er 
horchte  und  kehrte  um,  wenn  er  das  Geräusch  des  unter  dem  Eise  fließenden 
Wassers  hörte,  sich  fürchtend  weiter  zu  gehen;  wenn  er  aber  wegen 
der  großen  Dicke  des  Eises  nichts  vernahm,  ging  er  hinüber.  Plutarch  de 
solert.  anim.  13;  Aelian  de  nat  anim.  VI  24;  Plinius  n.  h.VIII  103.  M.  Well- 
mann, Pauly-Krolls  R.-E.  VII  191. 

*)  Über  die  Etymologie  der  Zeira  (Wildschur)  vgl.  V.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen und  Haustiere  «  553.  —  Seure,  Etudes  sur  quelques  types  curieux  du 
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spieß,  einen  leichten  Schild  und  einen  kleinen  Dolch«.  Xeno- 
phon  ^)  erzählt:  »Die  Thraker  bedecken  wegen  der  Kälte  Kopf 
und  Ohren  mit  Fuchspelzen;  ihre  Leibröcke  hüllen  nicht  nur 
die  Brust,  sondern  auch  die  Schenkel  ein;  zu  Pferde  tragen 
sie  statt  kurzer  Überwurfe  lange,  bis  auf  die  Füße  reichende 
Mäntel«. 

Auch  die  thrakische  Göttin  Bendis  zeigt  dieselbe  charak- 
teristische Kleidung:  sie  trägt  (vgl.  Fig.  14-^)  hohe  Jagdstiefel 


Fig.  15.  Telesphoros  mit  Asl^Iepios  nnd  Hygeia.  Relief  aus  Olawa  Panega 

im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 

mit  Überschlag,  einen   langärmeligen,  aufgeschürtzten  Chiton, 
darüber   ein    über   die   linke   Schulter   geschlungenes   Tierfell 


cavalier  thrace,  R.  £t.  anc.XlV  55  (des  S.-A.)  versteht  unter  ^etpoc  eine  Art 
lederne  Hosen,  eine  Interpretation,  die  nicht  nur  den  Zeugnissen  der  Lexiko- 
graphen widerspricht,  sondern  auch  mit  dem  Text  des  Xenophon  sich  nicht 
vereinigen  läßt.  Ob  auf  dem  betreffenden  Relief  bei  Seure  S.  11  der  Reiter 
gerade  mit  den  Pantalons  dargestellt  ist,  ist  mir  zweifelhaft. 

')  Anab.  VII  4,  2  f.  Vgl.  E.  Fischer,  Herkunft  der  Rumänen  22. 

«)  P.  Hartwig,  Bendis  Taf.  II;  Foucart,  Melanges  Perrot  96.  Über  andere 
Darstellungen  der  Göttin  vgl.  auch  A.  Trendelenburg,  Bendis;  F.  Cumont, 
Revue  archeologique  1903  II  381  und  Collection  Warocque  I,  1903,  13. 


f 


—    65    -- 

(vsßpt?),  das  die  linke  Seite  der  Brust  und  den  Leib  bedeckt. 
Über  dem  Rücken  hat  sie  einen  langen  Mantel,  auf  dem  Kopf 
eine  spitze  Mütze  mit  langen,  auf  die  Schultern  herabfallenden 
Ohrenklappen. 

Der  thrakische  Telesphoros^),  der  gewöhnlich  Asklepios 
und  Hygieia  begleitet,  trägt  ebenfalls  (Fig.  15 ''^)  einen  langen 
Mantel  und  auf  dem  Kopf  einen  Cucullus. 

Der  thrakische  Reiterheros  ist  gewöhnlich  mit  einem 
Chiton  und  einer  hinter  dem  Rücken  flatternden  Chlamys  an- 


Fig.  16.  Thrakische  Mützen. 

getan  (Fig.  10);  seltener  erscheinen  auf  ihm  Kleidungsstücke, 
die  nach  Thrakien  hinweisen.  Auf  einem  Relief  aus  Qlawä 
Panega^)  beiTetewen  trägt  der  Reiter  eine  Fellmütze  von  einer 
noch  heute  auf  der  Balkanhalbinsel  gebräuchlichen  Form;  zu- 
weilen erscheinen  auch  die  hohen  ledernen  Stiefel,*)  von  den 


*)  S.  Reinach,  Cultes,  mythes  et  religions  II  255  ff.;  Q.  Darier, 
Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  V  70. 

")  V.  Dobrusky,  IlaB-fecxna  Ha  Hapo;;HiiH  Myaeii  I  55  n.  34  Fig.  26. 

»)  Dobrusky  a.  a.  O.  I  64  Fig.  36. 

*)  CöopHMK  Ha  MMHMCTepCTBo  Ha  HapoAHOTo  npocBimeHMe  XVI/XVII 
21  n.  5;  XVIII  809  fig.  67.  Seure  a.  a.  O.  37  findet  auf  einigen  Reliefs  auch 
die  Hosen  angedeutet;  aber  bei  der  primitiven  Arbeit  dieser  Denkmäler 
ist  ein  Zweifel  darüber  nicht  ausgeschlossen. 
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spieß,  einen  leichten  Schild  und  einen  kleinen  Dolch«.  Xeno- 
phon  ^)  erzählt:  »Die  Thraker  bedecken  wegen  der  Kälte  Kopf 
und  Ohren  mit  Fuchspelzen;  ihre  Leibröcke  hüllen  nicht  nur 
die  Brust,  sondern  auch  die  Schenkel  ein;  zu  Pferde  tragen 
sie  statt  kurzer  Überwurfe  lange,  bis  auf  die  Füße  reichende 
Mäntel«. 

Auch  die  thrakische  Göttin  Bendis  zeigt  dieselbe  charak- 
teristische Kleidung:  sie  trägt  (vgl.  Fig.  14 ')  hohe  Jagdstiefel 


Fig.  15.  Telesphoros  mit  Asklepios  nnd  Hygeia.  Relief  aus  Qlawa  Panega 

im  Nationalmuseum  zu  Sofia. 

mit  Überschlag,  einen  langärmeligen,  aufgeschürtzten  Chiton, 
darüber   ein    über   die   linke   Schulter   geschlungenes   Tierfell 


cavalier  thrace,  R.  £t.  anc.  XIV  55  (des  S.-A.)  versteht  unter  ^sipct  eine  Art 
lederne  Hosen,  eine  Interpretation,  die  nicht  nur  den  Zeugnissen  der  Lexiko- 
graphen widerspricht,  sondern  auch  mit  dem  Text  des  Xenophon  sich  nicht 
vereinigen  läßt.  Ob  auf  dem  betreffenden  Relief  bei  Seure  S.  11  der  Reiter 
gerade  mit  den  Pantalons  dargestellt  ist,  ist  mir  zweifelhaft. 

*)  Anab.  VII  4,  2  f.  Vgl.  E.  Fischer,  Herkunft  der  Rumänen  22. 

«)  P.Hartwig,  Bendis  Taf.  II;  Foucart,  M61anges  Perrot  96.  Über  andere 
Darstellungen  der  Göttin  vgl.  auch  A.  Trendelenburg,  Bendis;  F.  Cumont, 
Revue  arch6ologique  1903  II  381  und  Collection  Warocqu6  I,  1903,  13. 
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(veßpfs),  das  die  linke  Seite  der  Brust  und  den  Leib  bedeckt. 
Über  dem  Rücken  hat  sie  einen  langen  Mantel,  auf  dem  Kopf 
eine  spitze  Mütze  mit  langen,  auf  die  Schultern  herabfallenden 
Ohrenklappen. 

Der  thrakische  Telesphoros^),  der  gewöhnlich  Asklepios 
und  Hygieia  begleitet,  trägt  ebenfalls  (Fig.  15  ^j  einen  langen 
Mantel  und  auf  dem  Kopf  einen  Cucullus. 

Der  thrakische  Reiterheros  ist  gewöhnlich  mit  einem 
Chiton  und  einer  hinter  dem  Rücken  flatternden  Chlamys  an- 


Fig.  16.  Thrakische  Mützen. 

getan  (Fig.  10);  seltener  erscheinen  auf  ihm  Kleidungsstücke, 
die  nach  Thrakien  hinweisen.  Auf  einem  ReHef  aus  Qlawä 
Panega')  bei  T6tewen  trägt  der  Reiter  eine  Fellmütze  von  einer 
noch  heute  auf  der  Balkanhalbinsel  gebräuchlichen  Form;  zu- 
weilen erscheinen  auch  die  hohen  ledernen  Stiefel,*)  von  den 


»)  S.  Reinach,  Cultes,  mythes  et  religions  II  255  ff.;  Q.  Darier, 
Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  V  70. 

•)  V.  Dobrusky,  HaB-fecxHa  ua  Hapcj^Hna  Myaen  I  55  n.  34  Fig.  26. 

»)  Dobrusky  a.  a.  O.  I  64  Fig.  36. 

*)  CöopHMK  Ha  MHHHCTcpcTBO  Ha  HapoAHOTO  IlpocBiineHHe  XVI/XVII 
21  n.  5;  XVIII  809  fig.  67.  Seure  a.  a.  O.  37  findet  auf  einigen  Reliefs  auch 
die  Hosen  angedeutet;  aber  bei  der  primitiven  Arbeit  dieser  Denkmäler 
ist  ein  Zweifel  darüber  nicht  ausgeschlossen. 

5 


—    66    — 

Griechen  §nßa5e?  genannt^),  die  auch  für  Dionysos  charakte- 
ristisch sind  und  als  thrakische  Erfindung  galten«). 

Die  Form  der  faltigen  Mütze,  die  die  adeligen  Daker 
trugen,  ist  den  Bildern  der  Trajanssäule  zu  entnehmen;  sie 
bestand  aus  Filz,  wie  ihre  griechische  Benennung  t^iXo?  zeigt «). 
Die  verschiedenen  Formen  der  thrakischen  Mützen,  wie  sie 
auf  den  Denkmälern  erscheinen,  hat  jetzt  B.  Schöder  zusammen- 
gestellt*); darnach  unsere  Fig.  16. 

Die  Sommertracht  der  Daker  kennen  wir  ebenfalls  aus 
den  Darstellungen  der  Trajanssäule,  vgl.  Fig.  3,  6,  8,  37  u.  38. 
Sie  tragen  Lederschuhe,  lange  faltige  Beinkleider,  die  über  den 
Knöcheln  zusammengebunden  sind,  ein  langärmeliges,  unten 
auf  den  Seiten  geschlitztes,  an  der  Taille  gegürtetes  Unter- 
gewand und  einen  über  die  Schuhern  geworfenen  Mantel,  der 
vorn  mit  einer  Fibel  zusammengehalten  wird  und  zuweilen 
mit  Fransen  versehen  ist. 

Die  Frauen«*)  tragen  ein  langärmehges  Unterkleid  mit 
einem  Wulst  am  Oberarm,  ein  bis  zu  den  Füßen  reichendes, 
faltiges  Obergewand,  das  in  der  Höhe  des  Oberschenkels  auf- 
geschlitzt ist,  und  darüber  einen  Mantel.  Das  Haar  ist  in  einer 
Art  Chignon  am  Hinterkopf  zusammengebunden  oder  mit  einem 
Tuch  bedeckt,  das  auch  die  obere  Hälfte  der  Ohren  verhüllt 
und  am  Hinterkopf  herabfällt«);  im  ersteren  Falle  wird  der 
Kopf  mit  einem  Band  umwunden.  Vgl.  Fig.  7  und  36. 


»)  W.  Amelung,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  2483;  S.  Reinach,  Cultes. 
mythes  et  religions  II  110.  —  Über  eine  Vase  aus  Teil  Metschkur  bei 
Philippopel  (Thrakien)  in  Form  eines  Fußes,  dessen  Bekleidung  an  die 
heutigen  rohledernen  Schnürschuhe  (Opintzi)  der  Bauern  erinnert,  vgl. 
Seure,  Bulletin  de  correspondance  hellenique  1906  409  Fig.  43. 

«)  Pollux  II  85.  —  Vgl.  auch  die  Figur  eines  Thrakers  im  unteren 
Abschnitt  der  Qemma  Augustea;  A.  Furtwängler,  Qemmen  I  Taf.  LVI; 

II  258. 

»)  Dio  Chrysostomus  or.  72,  3;  Paulinus,  Carm.  de  Niccta  (Migne 

61  p.  488). 

*)  Jahrbuch  des    Deutschen    Archäologischen    Instituts    XXVII  329 

Fig.  10. 

')  Über  Bilder  der  »Dacia«  auf  Münzen  und  anderen  Bildwerken  vgl. 
P.  von  BieAkowski,   De    simulacris  barbararum   gentium   apud   Romanos 

34,  70. 

•)  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajanssäule.  Textband  217. 


( 
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Nach  Ovid  ^)  kleideten  sich  die  Qeten  in  Felle  und  lange 
weite  Hosen*). 

2.  Die  noch  heute  bei  vielen  primitiven  Völkern  übliche 
Sitte  der  Tätowierung  und  Körperbemalung  herrschte  auch 
bei  den  meisten  thrakischen  Stämmen.  Schon  Herodot*)  er- 
wähnt diesen  Brauch:  »sich  mit  Malen  zu  bezeichnen,  gilt 
für  edel,  wer  kein  Mal  hat,  für  unedel«.  Ihm  huldigten  beson- 
ders die  Frauen,  wobei  die  edleren  reichere  und  buntere  Zei- 
chen hatten*).  Über  tätowierte  bistonische  Frauen  berichtet 
die  Anthologia  Paiatina«^);  nach  Pomponius  Mela«)  bemalten 
sich  alle  Agathyrsen  das  Antlitz  und  die  Glieder  mit  den  glei- 
chen unvergänglichen  Zeichen,  nur  waren  sie  bei  den  edleren 
dichter  und  größer;  hier  erscheint  also  die  Tätowierung  als 
Stammesabzeichen ').  Aus  Ammianus  Marcellinus  ^)  geht  über- 
dies hervor,  daß  die  adligen  Agathyrsen  sich  auch  das  Haar 
blau  färbten,  wahrscheinlich  um  sich  von  der  Masse  des  Vol- 
kes zu  unterscheiden,  die  die  Naturfarbe  beibehielt.  Das  Be- 
malen des  Körpers  war  auch  bei  den  Dakern  üblich»). 

Nach  dem  Zeugnis  des  Artemidoros'^)  tätowierten  sich 
bei  den  Thrakern  die  edlen  Knaben,  bei  den  Qeten  dagegen 
die  Sklaven.  Da  wir  die  Tätowierung  als  ein  Vorrecht  des 


»)  Trist.  V  7.  49;  10.  32;  ex  Ponto  IV  10,  2.  Claudian  bell.  Qet. 
V  481. 

»)  Über  die  vorgeschichtliche  Haar-  und  Kleidertracht  im  Karpathen- 
und  Balkangebiet  handelt  E.Fischer,  Archiv  für  Anthropologie  N.F.VlIlff. 

»)  V  6.  Vgl.  Strabo  VII  5, 4.  Stoll,  Das  Geschlechtsleben  in  der  Völker- 
psychologie 94. 

*)  Dio  Chrysostomus  II  p.  231  Arnim;  Mullach,  Fragmenta  philoso- 
phorum  Qraecorum  I  p.  546:  xotg  epqpgl  x6o|ios  xag  xöpa?  oxd^so^at;  Valerius 
Flaccus  argon.  II  150. 

»)  VII 10.  Unrichtig  erklärt  diese  Stelle  Tomaschek,  Die  alten  Thraker 

I  117. 

•)  II  1. 

')  Hirt,   Die   Indogermanen   II   46.    Vgl.  Schurtz,   Urgeschichte    der 

Kultur  397. 

8)  XXXI  2,  14.  Vgl.  Vergil  Aen.  IV  146;  Plinius  n.  h.  IV  12,  88;  Festus 
Avienus,  carm.  III  447;  Solinus  15,  3. 

»)  Plinius  n.  h.  XXII  2;  VII  50.  Dazu  C.  Truhelka,  Wissenschaftliche 
Mitteilungen  aus  Bosnien  1896  507;  Hirt  a.  a.  O.  II  460;  Fr.  S.  Krauss 
Anthropophyteia  I  507;  IV  75. 

")  Onirocr.  I  8. 

5* 
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Adels  kennen,  nimmt  Tomaschek^)  an,  daß  die  vom  Pontus 
stammenden  getischen  Sklaven  darum  tätowiert  waren,  weil 
auch  edle  Knaben  oft  in  die  Sklaverei  gerieten.  Hirt  2)  dagegen, 
dem  auch  Perdrizet»)  beistimmt,  versteht  die  Nachricht  Arte- 
midors  im  Sinne  einer  Unterwerfung  thrakischer  Volksstämme 
durch   die   Qeten,   welche   die   Sitte   der    Tätowierung  nicht 

geübt  hätten*). 

Zur  Erklärung  der  Sitte  der  Tätowierung  erzählten  die 
Alten  verschiedene  Fabeln.  Klearchos  zufolge  hätten  nach  Unter- 
werfung  der  benachbarten  Thraker  durch  die  Skythen  die  Frauen 
der  letzteren  in  die  Haut  der  Thrakerinnen  mit  der  Nadel  Fi- 
guren eingezeichnet,  um  sie  als  Knechtinnen  kenntlich  zu 
machen;  später  hätten  diese  das  Schandmal  verwischt,  indem 
sie  den  ganzen  übrigen  Körper  bunt  bemalten,  so  daß  die 
ursprünglichen  Schmachzeichen  jetzt  als  Schmuck  dienten. 
Nach  einer  ätiologischen  Legende  aus  alexandrinischer  Zeit 
hätten  die  Bistoren  selbst  ihre  Frauen  tätowiert,  um  den  von 
den  Bacchantinnen  zerrissenen  Orpheus  zu  rächen«).  Aus  die- 
sem Zeugnis  ist  der  Schluß  zu  ziehen,  daß  die  Männer  bei  den 
Bistonen  sich  nicht  tätowierten;  daß  dasselbe  auch  bei  den 
den  Skythen  benachbarten  Thrakern  der  Fall  gewesen  sein 
muß,  lehrt  das  oben  angeführte  Zeugnis  des  Klearchos.  Aber 
aus  einer  Notiz  des  Hesychios ')  geht  hervor,  daß  in  diesen 
Gegenden  (um  die  Donaumündungen)  Stämme  existierten,  bei 


0  Die  alten  Thraker  I  117. 

«)  A.  a.  O.  I  129;  11  460. 

»)  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  1911  110. 

♦)  Es  scheint,  daß  die  Qeten  sich  ihren  Qott  Zalmoxis  tätowiert  vor- 
gestellt haben;  vgl.  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  111  51  Anm.;  130; 
Kazarow,  Klio  XII  363. 

^)  Müller.  FHQ  II  p.  306  fr.  8. 

«)  Phanicles  bei  Stobaeus  florilegium  LXIV  14.  Von  ihm  hängt  auch 
Plutarch  de  sera  numin.  vind.  12  ab.  Vgl.  Perdrizet,  Bulletin  de  correspon- 
dance hellenique  XXXV  111  f.  Huber,  Archiv  für  Kriminalanlhropologie 
1912  183  sagt:  »sollte  nicht  in  Thrakien  die  Sitte  geherrscht  haben,  daß 
die  Männer  ihre  Weiber  tätowierten,  und  die  Sage  dem  Bestreben,  einen 
Ursprung  jener  Sitte  zu  entdecken,  sie  auf  einen  bestimmten  Anlaß  zurück- 
zuführen, ihre  Entstehung  verdanken?« 

')  'loxptavd.  Einen  tätowierten  thrakischen  Sklaven  erwähnt  Cicero 

de  offic.  II  7,  25. 


V 
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den  sich  die  Männer  tätowierten.  Es  ist  also  klar,  daß  diese 
Sitte  nicht  bei  allen  Stämmen  gleichmäßig  geübt  wurde  1). 

Die  Tätowierung  wurde  mittels  Nadeln  ausgeführt  2),  ge- 
wöhnlich im  jüngeren  Alter »). 

Die  literarischen  Zeugnisse  über  die  Tätowierung  und  Be- 
malung werden  durch  prähistorische  Funde  bestätigt*).  In 
Thrakien  und  den  Donaugegenden  hat  man  nackte  Tonstatuetten 
gefunden,  die  mit  geometrischen  Ornamenten  verziert  sind. 
In  einem  Tumulus  bei  Ssweti  Kyrillowo  nächst  Stära  Sagöra 
haben  wir  das  Bein  einer  Statuette  gefunden,  das  mit  einge- 


Fig.  17.  Tätowiertes  Bein  einer  Mänade.  Aus  einem  Vasenbild. 

tiefter  Spirale  verziert  ist»);  und  in  der  prähistorischen  An- 
siedlung  bei  Ssalmänowo  bei  Schümen  sind  Tonstempel  zum 
Vorschein  gekommen,  die  zum  Auftragen  der  Farbe  auf  die 
Haut  gedient  haben  müssen «). 


»)  Perdrizet  a.  a.  O.  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur  397:  »es  gibt 
Stämme,  bei  denen  der  Hautschmuck  fast  ganz  nach  Laune  und  Willkür 
angebracht  oder  weggelassen  wird«. 

^)  Klearchos,  Müller  FHQ  311  06  fr.  8.  Hirt  a.  a.  O.  II  460. 

•)  Artemidor  onirocr.  I  8. 

*)  Vgl.  M.  Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  211  f.;  J.Deche- 
lette,  Revue  arch^ologique  1907  I  43  und  Manuel  d'arch^ologie  prehistorique 
I  568;  H.  Schmidt,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1903  466.  469;  1911  592;  E. 
Fischer,  Archiv  für  Anthropologie  VII  7  ff.  -  Über  Körperbemalung  der 
Phryger  und  Troianer  A.  Körte,  Athenische  Mitteilungen  1894  34. 

»)  Kazarow,  Prähistorische  Zeitschrift  1914.  Vgl.  Tschilingirow,  H3- 
BtCTMH  Ha  BbjirapcKOTO  ApxeoJiorHnecKO  Apy>KecTB0  II  158. 

•)  B.  Filow.  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1913. 
Anzeiger  345  ff.  Fig.  3. 
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P.  Perdrizet^)  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  de 
Tätowierung  bei  den  Thrakern  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt 
habe:  der  Gläubige  erhielt  auf  die  Hand  das  Zeichen  seines 
Gottes.  Tatsächlich  sind  die  Mänaden  auf  attischen  Vasen 
zuweilen  tätowiert  dargestellt  *)  und  zwar  mit  dem  Bilde  eines 
kleinen  Hirschen  oder  Zickleins  (vgl.  Fig.  17),  d.  h.  des  hei- 
ligen Tieres,  das  bei  den  Mysterien  des  Dionysos  von  den 
Bacchantinnen  zerrissen  und  verschlungen  wurde.  Perdrizet 
vermutet,  daß  die  Männer  das  Efeublatt  eintätowiert  hatten, 
das  in  der  Dionysosreligion  eine  große  Rolle  spielte»);  bekannt- 
lich hat  Ptolemäus  IV.  Philopator  (221—204  v.  Ch.)  die  alexan- 
drinischen  Juden  zwingen  wollen,  sich  ein  Efeublatt  einbrennen 
zu  lassen,  das  Zeichen  des  Dionysos,  das  der  König  selbst  auf 
seinem  Körper  trug*).  Diese  Vermutung  ist  sehr  ansprechend, 
denn  dem  religiösen  Charakter  der  Tätowierung  begegnen  wir 
auch  sonst:  »da  die  Stammeszeichen  nicht  selten  mystische 
Symbole  der  Stammesgottheiten  oder  der  Vorfahren  sind,  ge- 
winnen sie  leicht  einen  amulettartigen,  schützenden  Charak- 
ter« ^).  Daß  aber  daneben  die  Tätowierung  auch  aus  reinem 
Ornamentierungstrieb  geübt  wurde,  ist  wohl  ohne  weiteres 
zuzugeben «). 


»)  Revue  des  etudes  anciennes  XII  236  f.  und  Cultes  et  mythes  du 
Pangee  96  ff. 

«)  Vgl.  P.  Wolters.  Hermes  XXXVIII  268;  Rapp.  Beziehungen  des 
Dionysoskultes  zu  Thrakien  und  Kleinasien  25. 

»)  Die  Thraker  schmückten  auch  ihre  Waffen  mit  Efeu:  Plinius  n.  h. 
XVI  144.  Olck.  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  2830;  Perdrizet,  Cultes  et  mythes 
du  Pangee  65;  Ad.  Reinach,  Daremberg-Saglio  u.  Thyrsos  288.  Im  allge- 
meinen hat  über  den  sakralen  Charakter  des  Efeus  zuletzt  Kagarov  a.  a.  O 
166  gehandelt.  Über  die  Göttlichkeit  der  Waffen  H.  Usener,  Qötternamen 
285  ff. 

«)  Walters,  Hermes  XXXVIII  266;  Ad.  Reinach,  Revue  des  etudes 
grecques  1913  351. 

»)  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur  397. 

•)  Im  allgemeinen  s.  Stoll,  Das  Geschlechtsleben  in  der  Völker- 
psychologie 286  f. 
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VI. 


.       . 


/ 


1.  Waffen  —  2.  Söldnertum  —  3.  Sklaven. 

1.  Über  das  thrakische  Waffenwesen  besitzen  wir  reichere 
Nachrichten.   In  Thukydides'  Zeit^)  erscheinen  die  Dier  in  der 
Rhodope  mit  Schwertern  bewaffnet  ([laxaipo- 
cpopot).  Auf  thrakisch  hieß  das  Schwert  oxaXiiT]«). 
Besonders  war  im  Gebrauch  das  sichelartige 
Krummschwert  (sica).  Wir  geben  unter  Fig.  18 
ein    solches    eisernes    Sichelschwert    wieder, 
das,  beim  Dorfe  Winograd  im  Bezirke  Qornja 
Orechowitza  gefunden,  sich  jetzt  im  National- 
museum zu  Sofia  befindet.  Es  ist  0*395  m  lang 
und  besaß  einen  hölzernen  oder  beinernen  Oriff- 
beschlag,  der  mit  drei  Nägeln  angeheftet  war; 
auf  der  einen  Seite  weist  die  Klinge  eine  drei- 
eckige Eintiefung  auf. 

Die  etwa  2  m  lange  thrakische  Pike,  deren 
Hälfte  von  einer  schweren,  doppelschneidigen 
Klinge  gebildet  wurde,  nannte  man  ^ojicpata^). 
Als  nationalthrakische  Waffe  kann  auch  der 
Wurfspeer  (ixovxcov)  bezeichnet  werden*).  Nach 
Ad.  Reinach  5)  wäre  auch  die  Sigyna,  eine  Art 
Lanze,  ursprünglich  eine  thrakisch-illyrische 
Waffe  gewesen.  Zur  thrakischen  Bewaffnung 
gehörte  ferner  die  eiserne  Doppelaxt^),  die  auch 
auf  den  Münzen  der  Könige  Metokos,  Ama- 
dokos  und  Teres  II.  (oder  III.,  etwa  350  v.  Chr.) 
erscheint^).  Eine  kleine  Bronzestatuette  im 
Museum  zu  Sofia  stellt  vermutlich  einen  thra- 

Fig.l8.Thrakisches 

Sichelschwert  aus 

,)  II  95,  Winograd. 

»)  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1,  20. 

>)  Vgl.  jetzt  Ad.  Reinach.  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  anti- 

quites  IV  2.  865. 

*)  Xenophon  memor.  III  9,  2. 

»)  Daremberg-Saglio  IV  2,  1336. 

•)  Pollux  I  149:  tö5ox£|itt  KiXsxog  epqpxtx6c.  Francoüe,  LMndustne  dans 

la  Qrdce  ancienne  I  89. 

»)  Head,  Historia  numorum »  282  f. 
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P.  Perdrizet^)  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  de 
Tätowierung  bei  den  Thrakern  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt 
habe:  der  Gläubige  erhielt  auf  die  Hand  das  Zeichen  seines 
Gottes.  Tatsächlich  sind  die  Mänaden  auf  attischen  Vasen 
zuweilen  tätowiert  dargestellt  2)  und  zwar  mit  dem  Bilde  eines 
kleinen  Hirschen  oder  Zickleins  (vgl.  Fig.  17),  d.  h.  des  hei- 
ligen Tieres,  das  bei  den  Mysterien  des  Dionysos  von  den 
Bacchantinnen  zerrissen  und  verschlungen  wurde.  Perdrizet 
vermutet,  daß  die  Männer  das  Efeublatt  eintätowiert  hatten, 
das  in  der  Dionysosreligion  eine  große  Rolle  spielte*);  bekannt- 
lich hat  Ptolemäus  IV.  Philopator  (221—204  v.  Ch.)  die  alexan- 
drinischen  Juden  zwingen  wollen,  sich  ein  Efeublatt  einbrennen 
zu  lassen,  das  Zeichen  des  Dionysos,  das  der  König  selbst  auf 
seinem  Körper  trug*).  Diese  Vermutung  ist  sehr  ansprechend, 
denn  dem  religiösen  Charakter  der  Tätowierung  begegnen  wir 
auch  sonst:  »da  die  Stammeszeichen  nicht  selten  mystische 
Symbole  der  Stammesgottheiten  oder  der  Vorfahren  sind,  ge- 
winnen sie  leicht  einen  amulettartigen,  schützenden  Charak- 
ter« ^).  Daß  aber  daneben  die  Tätowierung  auch  aus  reinem 
Ornamentierungstrieb  geübt  wurde,  ist  wohl  ohne  weiteres 
zuzugeben  ^). 


1)  Revue  des  etudes  anciennes  XII  236  f.  und  Cultes  et  mythes  du 
Pangee  96  ff. 

*)  Vgl.  P.  Wolters,  Hermes  XXXVIII  268;  Rapp,  Beziehungen  des 
Dionysoskultes  zu  Thrakien  und  Kleinasien  25. 

»)  Die  Thraker  schmückten  auch  ihre  Waffen  mit  Efeu:  Plinius  n.  h. 
XVI  144.  Olck,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  2830;  Perdrizet,  Cultes  et  mythes 
du  Pangee  65;  Ad.  Reinach,  Daremberg-Saglio  u.  Thyrsos  288.  Im  allge- 
meinen hat  über  den  sakralen  Charakter  des  Efeus  zuletzt  Kagarov  a.  a.  O 
166  gehandelt.  Über  die  Göttlichkeit  der  Waffen  H.  Usener,  Qötternamen 
285  ff. 

*)  Walters,  Hermes  XXXVIII  266;  Ad.  Reinach,  Revue  des  etudes 
grecques  1913  351. 

*)  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur  397. 

•)  Im  allgemeinen  s.  Stell,  Das  Geschlechtsleben  in  der  Völker- 
psychologie 286  f. 
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VI. 


1.  Waffen  —  2.  Söldnertum  —  3.  Sklaven. 

1.  Über  das  thrakische  Waffenwesen  besitzen  wir  reichere 
Nachrichten.  In  Thukydides'  Zeit^)  erscheinen  die  Dier  in  der 
Rhodope  mit  Schwertern  bewaffnet  ([Aaxaipo- 
cpdpoc).  Auf  thrakisch  hieß  das  Schwert  axaXiAT]  2). 
Besonders  war  im  Gebrauch  das  sichelartige 
Krummschwert  (sica).  Wir  geben  unter  Fig.  18 
ein  solches  eisernes  Sichelschwert  wieder, 
das,  beim  Dorfe  Winograd  im  Bezirke  Qornja 
Orechowitza  gefunden,  sich  jetzt  im  National- 
museum zu  Sofia  befindet.  Es  ist  0-395  m  lang 
und  besaß  einen  hölzernen  oder  beinernen  Qriff- 
beschlag,  der  mit  drei  Nägeln  angeheftet  war; 

auf  der  einen  Seite  weist  die  Klinge  eine  drei- 
eckige Eintiefung  auf. 

Die  etwa  2  m  lange  thrakische  Pike,  deren 

Hälfte  von  einer  schweren,  doppelschneidigen 

Klinge  gebildet  wurde,  nannte  man  foixcpata^). 

Als  nationalthrakische  Waffe  kann  auch  der 

Wurfspeer  (axoviLov)  bezeichnet  werden^).  Nach 

Ad.  Reinach  5)  wäre  auch  die  Sigyna,  eine  Art 

Lanze,    ursprünglich    eine  thrakisch-illyrische 

Waffe  gewesen.  Zur  thrakischen  Bewaffnung 

gehörte  ferner  die  eiserne  Doppelaxt^),  die  auch 

auf  den  Münzen  der  Könige  Metokos,  Ama- 

dokos  und  Teres  II.  (oder  III.,  etwa  350  v.  Chr.) 

erscheint^).    Eine    kleine    Bronzestatuette    im 

Museum  zu  Sofia  stellt  vermutlich  einen  thra- 

Fig.lS.Thrakisches 

—  Sichelschwert  aus 

,)  II  96.  Winograd. 

«)  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1,  20. 

*)  Vgl.  jetzt  Ad.  Reinach,   Daremberg-Saglio,  Dictionnaire   des  anti- 

quites  IV  2,  865. 

*)  Xenophon  memor.  III  9,  2. 

»)  Daremberg-Saglio  IV  2,  1336. 

•)  PoUux  I  149:  8u8oxC|i8t  uaexu;  epqLxixög.  Francotte,  L'industrie  dans 

la  Grece  ancienne  I  89. 

»)  Head,  Historia  numorum  ^  282  f. 
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kischen  Opferer  dar,  der  in  der  linken  Hand  eine  gegen  die 
Schulter  angelehnte  Doppelaxt  hält^).  Diese  Waffe  findet  sich 
auch  in  den  Händen  der  thrakischen  Götter  Dionysos,  Ares  und 
Kotyto  und  einiger  zum  Dionysoskreise  gehörenden  Heroen  (wie 
Lykurgos^).  Bekanntlich  gebrauchten  sie  die  Phryger  und  ändere 
kleinasiatische  Völker^). 

Weiter  ist  der  Bogen  zu  erwähnen.  Die  Qeten  im  Heere 
des  Sitalkes  erscheinen  als  berittene  Bogenschützen*);  nach 
Ovid  hatten  sie  die  Sitte,  ihre  Pfeile  mit  Qift  zu  bestreichen^). 


Fig.  19.  Thrakisclier  Peltast.  Vasenbild. 

Der  leichte  halbmondförmige  Schild  (tiIXtt^,  vgl.  Fig.  19 «), 
der  aus  Holz  mit  einem  ledernen  Überzug  gefertigt  war,  wird 
ausdrücklich  als  thrakisch  bezeichnet^). 

Über  den  thrakischen  Helm«)  bemerkt  B.  Schröder»): 
»Die  verschiedenen   Formen  der  thrakischen   Mützen 


*)  S.  Reinach,  Revue  archeologique  1897  II  237. 

*)  A.  J.  Reinach,  Daremberg-Saglio  u.  securis. 

')  Im  allgemeinen  vgl.  S.  Müller,  Urgeschichte  Europas  59;  Dussand, 
Civilisation  prehelleniques  204;  Dechelette,  Manuel  d'archeologie  II  1,  479 
Kagarow  a.  a.  O.  43  f. 

*)  Thukydides  II  96. 

«)  Ovid  ex  Ponto  IV  9,  83;  trist.  V  7,  15.    Er  erwähnt  oft  den  geti- 
schen  Bogen:  ex  Ponto  IV  3,  52;  IV  9,  78;  I  8,  6. 

•)  Nach  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  II  1257. 

')  Euripides  Ale.  498;  Suidas  s.  v.  x:iXxov;  Maxim.  Tyr.  dissert.  I  23 
p.  440;  19  p.  358. 

•)  Plinius  n.  h.XVI  144:  ...cuiusdei  et  nunc  adornat  thyrsos  galeasque 
etiam  ac  scuta  in  Thraciae  populis  sollemnibus  sacris. 

•)  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1912  339. 
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müssen  schon  von  den  Thrakern  in  Helmformen  umgewandelt 
worden  sein,  ehe  sie  zugleich  mit  den  thrakischen  Reiter- 
mänteln und  hohen  Stiefeln  bei  den  Griechen  nach  den  Perser- 
kriegen Eingang  fanden.« 

Die  Thraker   im   Heere  des   Xerxes  trugen   Wurfspieße, 
leichte  Schilde   und   kleine   Dolche').    Seuthes  hatte  Panzer- 


Fig.  20.  Thrakischer  Krieger.  Bronzestatuette  aus  üpaka  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia. 

reiter  und  Peltasten');   im  Heere  des  Sitalkes  war  ein  großes 
Kontingent  von  Reitern  vorhanden  3).   Die  Thraker  im  Heere 

»)  Herodot  VII  75.  Da  bei  Homer  das  thrakische  Schwert  lang  ist, 
bei  Herodot  dagegen  kurz,  nimmt  Ridgeway,  Early  Age  of  Qreece  I  445 
an,  daß  unter  dem  »thrakischen«  Schwert  bei  Homer  eigentlich  das  keltische 
zu  verstehen  sei;  nach  ihm  hätten  sich  nämlich  Kelten  schon  früh  in  Thra- 
kien niedergelassen  und  wären  als  »Thraker«  bezeichnet  worden,  weil  sie  in 
Thrakien  wohnten. 

•)  Xenophon  anab.  VII  3,  40. 

»)  Thukydides  II  96;  98.  Odrysische  Reiter  im  Kampfe  gegen  Iphi- 
Krates  (387   v.  Chr.)  erwähnt  Polyaen   III  9,  60;  tribellische  Reiterei   bei 
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kischen  Opferer  dar,  der  in  der  linken  Hand  eine  gegen  die 
Schulter  angelehnte  Doppelaxt  hält^).  Diese  Waffe  findet  sich 
auch  in  den  Händen  der  thrakischen  Götter  Dionysos,  Ares  und 
Kotyto  und  einiger  zum  Dionysoskreise  gehörenden  Heroen  (wie 
Lykurgos^).  Bekanntlich  gebrauchten  sie  die  Phryger  und  ändere 
kleinasiatische  Völker»). 

Weiter  ist  der  Bogen  zu  erwähnen.  Die  Qeten  im  Heere 
des  Sitalkes  erscheinen  als  berittene  Bogenschützen*);  nach 
Ovid  hatten  sie  die  Sitte,  ihre  Pfeile  mit  Gift  zu  bestreichen '^). 


4        i 


Fig.  19.  Thrakischer  Peltast.  Vasenbild. 

Der  leichte  halbmondförmige  Schild  {niXvri,  vgl.  Fig.  19 «), 
der  aus  Holz  mit  einem  ledernen  Überzug  gefertigt  war,  wird 
ausdrücklich  als  thrakisch  bezeichnet^). 

Über  den  thrakischen  Helm^)  bemerkt  B.  Schröder»): 
»Die  verschiedenen   Formen  der  thrakischen   Mützen 


0  S.  Reinach,  Revue  arch^ologique  1897  II  237. 

■)  A.  J.  Reinach,  Daremberg-Saglio  u.  securis. 

■)  Im  allgemeinen  vgl.  S.  Müller,  Urgeschichte  Europas  59;  Dussand, 
Civilisation  prehell^niques  204;  Dechelette,  Manuel  d'arch^ologie  II  1,  479 
Kagarow  a.  a.  O.  43  f. 

*)  Thukydides  II  96. 

»)  Ovid  ex  Ponto  IV  9.  83;  trist.  V  7,  15.    Er  erwähnt  oft  den  geti- 
schen  Bogen:  ex  Ponto  IV  3.  52;  IV  9,  78;  I  8,  6. 

•)  Nach  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquit^s  II  1257. 

')  Euripides  Ale.  498;  Suidas  s.  v.  TciXxov;  Maxim.  Tyr.  dissert.  I  23 
p.  440;  19  p.  358. 

*)  Plinius  n.  h.  XVI  144:  ...cuiusdei  et  nunc  adornat  thyrsos  galeasque 
etiam  ac  scuta  in  Thraciae  populis  sollemnibus  sacris. 

*)  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1912  339. 
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müssen  schon  von  den  Thrakern  in  Helmformen  umgewandelt 
worden  sein,  ehe  sie  zugleich  mit  den  thrakischen  Reiter- 
mänteln und  hohen  Stiefeln  bei  den  Griechen  nach  den  Perser- 
kriegen Eingang  fanden.« 

Die  Thraker   im   Heere  des  Xerxes  trugen  Wurfspieße, 
leichte  Schilde   und   kleine   Dolche').    Seuthes  hatte  Panzer- 


Fig.  20.  Thrakischer  Krieger.  Bronzestatuette  aus  Opaka  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia. 

reiter  und  Peltasten');   im  Heere  des  Sitalkes  war  ein  großes 
Kontingent  von  Reitern  vorhanden  3).   Die  Thraker  im  Heere 

»)  Herodot  VII  75.  Da  bei  Homer  das  thrakische  Schwert  lang  ist, 
bei  Herodot  dagegen  kurz,  nimmt  Ridgeway,  Early  Age  of  Greece  I  445 
an,  daß  unter  dem  »thrakischen«  Schwert  bei  Homer  eigentlich  das  keltische 
zu  verstehen  sei;  nach  ihm  hätten  sich  nämlich  Kelten  schon  früh  in  Thra- 
kien niedergelassen  und  wären  als  »Thraker«  bezeichnet  worden,  weil  sie  in 
Thrakien  wohnten. 

■)  Xenophon  anab.  VII  3,  40. 

»)  Thukydides  II  96;  98.  Odrysische  Reiter  im  Kampfe  gegen  Iphi- 
krates  (387   v.  Chr.)  erwähnt  Polyaen   III  9,  60;  tribellische  Reiterei   bei 
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des  makedonischen  Königs  Perseus  trugen  lange  Schilde,  Bein- 
schienen und  schwere  Piken  i). 

Einen  mit  Hosen  und  gegürtetem  Kaftan  bekleideten  thra- 
kischen  Krieger  stellt  eine  \3'4  cm  hohe  Bronzstatuette  (Fig.  20) 
im  Museum  zu  Sofia*)  dar,  die  in  Opaka  im  Bezirke  Popowo 

gefunden  wurde. 

Die  Daker  auf  der  Trajanssäule  kämpfen  mit  Bogen, 
Krummsäbel»)  und  Speeren;  ihre  ovalen  Schilde  sind  mit 
verschiedenen  Ornamenten  versehen  (vgl.  Fig.  6  und  8).  Einmal 
(Fig.  6)  finden  wir  auch  eine  Steinschleudermaschine,  die  sich 
aber  von  der  römischen  Form  nicht  unterscheidet.  Dagegen 
besaßen  die  Daker,  wie  es  scheint,  keine  Reiterei;  auf  der 
Trajanssäule  erscheint  das  Roß  nur  als  Zugtier*). 

Die  Daker  hatten  ein  eigenes  Feldzeichen  in  der  Gestalt 
eines  Drachen  mit  geöffnetem  Rachen,  das  aus  farbigem  Zeug 
verfertigt  wurde;  es  wurde  auf  einer  hohen  Stange  getragen 
und  bewegte  sich,  wenn  der  Wind  bei  schneller  Bewegung  in 
den  Rachen  blies,  unter  Zischen  hin  und  her  und  schreckte 
die  Feinde  ">).  Auf  der  Trajanssäule  ist  es  oft  dargestellt  (vgl. 
Fig.  3  und  6).  Dieses  Feldzeichen,  das  wir  auch  bei  andern 
Völkern,  wie  Indern,  Persern,  Parthern  und  Skythen,  finden, 
wurde  im  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  auch  von  den  Römern  über- 
nommen •). 


Lucian  Demosth.  encom.  34.  —  Die  Münzen  des  päonischen  Königs  Patraos 
(c.  340—315)  zeigen  einen  mit  Helm  und  Panzer  gewappneten  Reiter,  der 
einen  niedergeworfenen  Feind  mit  der   Lanze  durchstößt:  Head,  Historia 

numorum  *  236. 

0  Plutarch  Aemil.  18;  Livlus  XXXI  39.  Dazu  A.  Reinach,  Bulletin 

de  correspondance  helienique  1910  450. 

*)  S.  Reinach,  Revue  archeologique  1897  II  234  n.  43. 

»)  Vgl.  z.  B.  Taf.  LXX  Cichorius.  W.  Liebenam.  Pauly-Wissowas 
R.-E.  VI  1977.  In  Albanien  noch  heute  im  Gebrauch:  Baron  Fr.  Nopcsa, 
Haus  und  Hausrat  im  katholischen  Nordalbanien  72. 

*)  Brandis,  Pauly-Wissowas  R.-E.  IV  1954. 

6)  Arrian  tact.  35,  3;  Ammianus  Marcellinus  XVI  10,  7;  Suidas  u. 
oYjjieta  Sxü^xd;  Sidonius  Apollinaris  panegyr.  Maiorian.  v.  407. 

•)  L.  Lindenschmit,  Handbuch  der  deutschen  Altertümer  I  278;  O.  Fie- 
biger,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  1633;  A.  Reinach.  Daremberg-Saglio  IV  2, 
1321;  M.  Rostowzew,  npeACTHBJieHHe  o  MOHapxMHCCKOö  BJiacTH  bb  CKHÖiH 
H  Ha  Bocnop*.  MaßtCTHa  MMnep.  Apxeoji.  KoMMMCCiH  1913  42. 
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Auf  Tafel  XX  (Fig.  3)  der  Trajanssäule  ist  ein  viereckiges 
gefranstes  Feldzeichen  (vexillum)  dargestellt,  das  in  der  Mitte 
mit  einem  schlangenartigen  Zeichen  versehen  ist. 

Zuletzt  sei  noch  der  Bewaffnung  der  thrakischen  Gladia- 
toren (Thraeces^)  gedacht,  die  zuerst  bei  Cicero  erscheinen. 
Sie  sind  mit  einem  kleinen  Schild  (parma)  von  runder  oder 
viereckiger  Form,  einem  krummen  Säbel  (sica^),  dem  Visier- 
helm und  Beinschienen  ausgerüstet. 

2.  Der  kriegerische  Sinn  des  thrakischen  Volkes,  seine 
Tapferkeit  und  Fähigkeit  zum  Heeresdienst  wurden  allge- 
mein anerkannt»).  Nach  Arrian*)  waren  die  Thraker  (Päonen 
und  Agrianen)  die  stärksten  und  kriegerischesten  unter  den 
Völkern  Europas.  Im  IL  Jahrhundert  v.  Chr.  galt  Thrakien 
als  eine  unerschöpfliche  Quelle  von  Kriegern»).  In  einer  Be- 
schreibung des  römischen  Reiches«)  lesen  wir,  daß  Thrakien 
viele  große  und  tapfere  Männer  besaß,  weswegen  daselbst 
stark  rekrutiert  worden  sei.  Noch  Kaiser  Justinian  hebt  7)  die 
Tapferkeit  und  die  starke  Kriegsmacht  der  Thraker  rühmend 

hervor. 

Kein  Wunder  also,  daß  thrakische  Söldner  schon  in  früher 
Zeit  überall  Verwendung  fanden.  Im  Pelopennesischen  Kriege 
beteiligten  sich  i.  J   423  v.  Chr.  an  der  Expedition  des  Nikias 


»)  Vgl.  L.  Friedläiider,  Sittengeschichte  Roms  11«  539.  Über  bildliche 
Darstellungen  Walters,  Catalogue  of  the  Roman  pottery  in  the  British 
Museum.  Index  463. 

«)  A.  Reinach,  Daremberg-Saglio  u.  sica. 

•)  Schon  Homer  nennt  llias  XIII  5  die  Moser  Nahkämpfer,  ÄTX^iiaxot, 
und  II  846  die  kriegerischen  Kikonen  »lanzenschwingend«,  alx|A>]xa£.  —  Aus 
klassischer  Zeit:  Aristophanes  Acharn.  153;  aves  1368;  Livius  XLII  52,  11; 
Valerius  Maximus  II  6,  14;  Mela  II  2;  Statius  Achilleis  I  201. 

*)  Anab.II  7,5.  Über  die  Bisalten  Livius  XLV  30,  3;  über  die  Thynen, 
die  allergefährlichsten  Feinde   besonders   zur  Nachtzeit,    Xenophon   anab. 

VII  4.  2. 

»)  Livius  XLII  12.  Ad.  Reinach,  Revue  archeologique  1909  II  63  und 

Bulletin  de  correspondance  helienique  1910  264. 

•)  Expositio  totius  mundi  et  gentium  50  (Qeographi  Latini  minores 

ed.  A.  Riese  117):  Thracia  provincia  et  ipsa  dives  in  fructibus  et  maximos 

habens  viros  et  fortes  in  hello.  Propter  quod  et  frequenter  inde  milites 

toUuntur. 

»)  Nov.  26.  Eunapius  Sard.  FHQ  IV  32  fr.  42.  Vgl.  Mommsen,  Römische 

Geschichte  V  190. 
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gegen  Mende  1000  thrakische  Söldner  0-   Im  J.  422  sammelte 
Brasidas  in  Thrakien  1500  Söldner  und  eine  Anzahl  edonische 
Peltasten  und  Reiter  2).  Im  J.413  trafen  in  Athen  1300  Peltasten 
vom  Stamme  der  Dier  ein,  die  mit  Demosthenes  nach  Sizilien 
abzusegeln   bestimmt   waren;    da   sie   aber    zu    spät   kamen, 
wurden    sie    heimgeschickt»).    800    thrakische    Peltasten    und 
Reiter  im  Heere  der  Zehntausend  erwähnt  Xenophon*).  Seuthes  I. 
dang   gegen   die   Athener   2000    leichtbewaffnete    Qeten»).   In 
einer  attischen  Inschrift«)  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  erscheinen,  wie  aus  den  Namen  zu  ersehen  ist,  thra- 
kische Söldner.  Satyros  IL,  der  Herrscher  des  Kimmerischen 
Bosporus,  hatte  i.  J.  310  v.  Chr.  in  den  Kämpfen  gegen  seinen 
Bruder  Eumelos  unter  anderem  auch  2000  thrakische  Söldner '). 
Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielten  die   nach    heimischer 
Art  bewaffneten  Thraker  im  Heere  Alexanders  des  Großen»). 
Appian»)  hebt  die  Bedeutung  der  Agrianen  im  Heere  Philipps 
und  Alexanders  ausdrücklich   hervor.  Einige  thrakische  Regi- 
menter dienten  als  leichte  Infanterie   unter   der  Führung  des 
wahrscheinlich  aus    dem  alten   odrysischen   Königsgeschlecht 
stammenden  Sitalkes;  sie  waren  hauptsächlich  Akontisten.  Die 
Agrianen,   die   als   treffliche  Bogenschützen    und   Schleuderer 
galten ''),  machten  fast  alle  Schlachten  mit;  dazu  kam  die  aus 
Odrysen  und  Päonen  gebildete  leichte  Reiterei ").  Thraker  und 


«)  Thukydides  IV  129. 

«)  Ebenda  V  6. 

»)  Thukydides  VII  9,27,29.  Im  allgemeinen  Martin,  Daremberg-Saglio, 

Dictionnaire  des  antiquit6s  III  2,  1788  ff. 

*)  Anab.  I,  2.  9;  5  13. 

»)  Polyaen  VII  38.  A.  Hock.  Hermes  XXVI  85. 

•)  Michel,  Recueil  d'inscriptions  greques  n.  605;  E.  Cavaignac,  Histoire 
de  Tantiquite  II  348  Anm.  5. 

')  Diodor  XX  22.  E.  Minns,  Skythians  and  Qreeks  578. 

8)  Im  J.  334  befanden  sich  in  seinem  Heere  als  Bundeskontingente 
5000  Odrysen,  Triballen  und  Illyrier  Fußvolk  und  900  leichte  Reiter  aus 
Thrakien  und  Päonien:  Diodor  XVII  17,  4.  Vgl.  J.  Beloch.  Griechische  Ge- 
schichte II  625;  J.  Kaerst,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters  I  251 

»)  Illyr.  14. 

")  Vgl.  Tomaschek,   Die  alten  Thraker  1  22  und  Pauly-Wissowas 

R.-E.  I  891. 

")  Am  Akesines  in  Indien  stießen  zu  Alexander  5000  thrakische,  von 
Harpalos  gesandte  Reiter.    Im  Heere  des  Satrapen  der  Persis,  Penkestas, 
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Päonen   wurden   auch   als   Prodromoi^)   und   Pioniere  2)  ver- 
wendet. 

Thrakische  Söldner  kämpften    auch    in  den  Heeren   der 
Diadochen  und  Epigonen.  In  der  Schlacht  bei  Paraitakene  i.  J. 
317  V.  Chr.  hatte  Eumenes  500  thrakische  Reiter,  Antigonos 
1000»).    Bei  Sellasia  i.  J.  221   v.  Chr.  hatte  Antigonos  Doson 
1000  Agrianen;  bei  Kynoskephalae,  wo  die  Römer  die  Macht 
Philipps  III.  zertrümmerten,  kämpften  im  makedonischen  Heere 
2000  Thraker*).   Die  Besatzung  von  Korinth  i.  J.  197  bildeten 
Makedonen  und  800  Thraker.  Im  Jahre  171  werden  im  Heere 
des  Perseus  3000  Päonen  und  Agrianen,  3000  andere  Thraker, 
1000  Odrysen  Fußvolk  und  1000  odrysische  Reiter  genannt '^). 
Auch  in  den  Besatzungstruppen  des  Perseus  dienten  Söldner: 
Kassandreia  wurde  im  J.  169  von  800  Thrakern  und  2000  Illy- 
riern  verteidigt,  in  Amphipolis  standen  2000  Thraker«). 

Thrakische  Söldner  fehlen  auch  nicht  in  den  Heeren  der 
Gegner  Makedoniens,  der  pergamenischen  Könige,  Eumenes  IL, 
Attalos  II.  und  III.,  die  auch  deswegen  nach  dem  Besitz  von 
Thrakien  strebten,  um  dort  Aushebungen  von  Kriegsmannschaft 

veranstalten  zu  können  0- 

Ebenso  finden  wir  sie  bei  den  ägyptischen  Königen:  in 
der  Schlacht  bei  Raphia  zwischen  Ptolemäus  III.  und  Anti- 
ochos  HI.  kämpften  i.  J.  217  im  ägyptischen  Heere  2000  neu- 
geworbene Thraker  und  Qalater  ^)  und  außerdem  4000  Militär- 
kolonisten   aus   den  Katoikien«).    Im  III.  Jahrhundert  kommt 

befanden  sich  600  griechische  und  thrakische  Reiter.  K.  Qrote,  Das  grie- 
chische Söldncrwesen  der  hellenistischen  Zeit  9,  33. 

»)  Berittene  Kundschafter. 

«)  Sie  bahnten  Wege  durch  das  Gebirge:  Arrian  anab.  I  26,  1.  Im 
allgemeinen  J.  Q.  Droysen,  Histoire  de  l'Hellenisme  I  172  ff. 

*)  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen  135.  Qrote 

a.  a.  O.  36  f. 

*)  Grote  a.  a.  O.  53. 

»)  H.  Droysen  a.  a.  0. 161;  A.  Reinach,  Revue  archeologique  1909  65. 

•)  Grote  a.  a.  0.  55. 

')  Vgl.  ausführlich  darüber  Ad.  Reinach  a.  a.  O.  S.  59  ff.  und  Grote 
a.  a.  O.  75.  —  Thrakische  Söldner  im  Dienste  des  Prusias  von  Bithynien: 

Polybius  IV  51,  8.  .      o*  ,      •• 

•)  Droysen  a.  a.  0.  162  f.;  P.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemaer 

und  Römer  in  Ägypten  7.  .       ,       .    ,.,  ,. 

»)  Polybius  V  65;  Droysen  a.  a.  0.  164;  Lesqmer,  Les  mstitutions 

militaires  de  TEgypte  sous  les  Lagides  18. 
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in  Ägypten  auch  eine  thrakische  Hipparchie  (leichte  Kavallerie) 

vor  ^). 

Es  ist  übrigens  zu  beachten,  daß  die  Bezeichnung  der 
Söldner  als  Thraker,  Kreter,  Qalater  im  III.  und  II.  Jahrhundert 
V.  Chr.  nicht  immer  eine  reelle  ethnische  Bedeutung  gehabt 
hat;  vielmehr  verstand  man  darunter  in  spezieller  Weise  be- 
waffnete Truppen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Nationalität«). 

Auf  Zypern  sind  am  Ende  des  IL  Jahrhunderts  die  aus 
Söldnern  bestehenden  ägyptischen  Besatzungstruppen  in  Land- 
mannschaften, xotva,  organisiert,  unter  denen  auch  ein  xotv6v 
der  Thraker  vorkommt'). 

Die  syrischen  Könige  haben  ebenfalls  thrakische  Söldner 
gehalten.  In  der  Schlacht  bei  Raphia  kämpften  auf  syrischer 
Seite  nebst  1000  gewöhnlichen  Infanteristen  ebenso  viele  Agri- 
anen  als  Bogenschützen  und  Schleuderer*).  Als  Antiochos  IL 
Theos  die  thrakische  Stadt  Kypsela  belagerte  (etwa  255  v.  Chr.), 
befanden  sich  in  seinem  Heere  thrakische  Adelige  unter  Füh- 
rung von  Teres  und  Dromichaites  *).  An  dem  von  Anti- 
ochos IV.  im  J.  166  V.  Chr.  veranstalteten  Festzuge  beteiligten 
sich  3000  Thraker«). 

Endlich  finden  wir  uhsere  Söldner  in  den  Heeren  des 
Achäischen  Bundes  und  des  Mithridates  Eupator^). 

Besonders  stark  war  die  Aushebung  von  Thrakern  für 
das  römische  Heer  der  Kaiserzeit.  Als  Septimius  Severus  die 
Prätorianertruppe  neu  formierte,  nahm  er  in  sie  haupt- 
sächlich Räter,   Pannonier,   Daker  und  Thraker  auf^).  Einen 

0  Lesquier  a.  a.  O.  88.  Über  die  Thraker  in  der  regulären  Armee 

ebenda  100  ff. 

«)  Lesquier  a.  a.  0. 16:  leur  ethnique  p*a  plus  ni  au  III  sv&cle  ni  au 
II  si^cle  une  valeur  absolue;  mais  leur  race  s'est  depuis  longtemps  rendue 
celebre  par  son  arme  speciale  etl'ethnique  est  devenu  un  terme  technique 
de  la  langue  militaire. 

»)  Qrote  a.  a.  O.  93;  P.  Meyer  a.  a.  O.  93;  Lesquier  a.  a.  O.  124. 

*)  Droysen  a.  a.  O.  166;  Qrote  a.  a.  O.  71. 

»)  B.  Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten 
II  138  und  Pauly-Wissowas  R.-E.  V  1715. 

•)  Polybius  XXX  25,  5.  Droysen  a.  a.  O.  167. 

')  Martin,  Daremberg-Saglio  Dictionnaire  1112,1797  f.  Qrote  a.a. 0.63, 65. 

«)  Mommsen,  Historische  Schriften  in  8;  J.  Jung,  Römer  und  Romanen 
in  den  Donauländern«  62;  A.  v.  Domaszewski,  Qeschichte  der  römischen 
Kaiser  II  250. 
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hervorragenden  Platz  nehmen  die  Thraker  in  der  Auxiliar- 
infanterie  und  -kavallerie,  in  den  Cohortes  und  Alae,  ein. 
Aus  den  Inschriften  kennen  wir  24  thrakische  Cohorten  (unter 
ihnen  auch  cohortes  equitatae)  und  9  Alen,  außerdem  2  Co- 
horten Bessen,  5  Cohorten  und  eine  Ala  Daker'). 

Hessen,  Thraker  und  Daker  kommen  auch  unter  den 
Equites  singulares  in  Rom  vor;  diese  wurden  aus  der  pere- 
grinen  Auxiliarreiterei  ausgewählt  und  dienten  neben  den  Prä- 
torianern  als  berittene  Gardisten;  beim  Eintritt  in  den  Dienst 
bekamen  sie  latinisches  Recht,  bei  der  Entlassung  das  Bürger- 
recht>).  Die  »Bessen«»)  wurden,  wie  Inschriften  aus  den 
Flottenstationen  Ravenna  und  Misenum  bezeugen,  in  großer 
Zahl  auch  zum  Dienst  in  der  Kriegsmarine  herangezogen;  ihre 
Rechtsstellung  unterscheidet  sich  daselbst  nicht  von  derjenigen 
der  Equites  singulares  *).  Mit  Recht  bemerkt  Mommsen  ^)  über 
Thrakien:  »kaum  hat  irgendeine  andere  Provinz  für  alle  Teile 
der  Kriegsmacht,  insbesondere  auch  für  die  Reiterei  und  die 
Flotte,  so  zahlreiche  Mannschaften  gestellt  wie  dieses  alte 
Heimatland  der  Fechter  und  der  Lohnsoldaten«. 

3.  Aber  nicht  nur  das.  Thrakien  war  eins  von  den  Ländern, 
aus  denen  Griechen  und  Römer  zahlreiche  Sklaven  bezogen. 
Herodot  •)  berichtet,  daß  die  Thraker  selbst  ihre  Kinder  in  die  Skla- 
verei verkauften,  eine  auch  für  die  Phryger  bezeugte  Sitte  ^).  Wir 
bemerkten  o.  S.  53,  daß  Sklaven  gegen  Salz  getauscht  wurden. 
Aus  Xenophon «)  ersehen  wir,  daß  zu  seiner  Zeit  Menschenraub 
und  Sklavenhandel  in  Thrakien  etwas  gewöhnUches  waren»). 

t)  E  Keil,  De  Thracum  auxiliis  1  ff.;  C.  Cichorius,  Pauly-Wissowas 
R.-E.  I  1224;  IV  231;  B.  Filow,  Mitteii.  der  histor.  Qesellsch.  Sofia  II  41  ff. 

«)  W.  Liebenam,  Pauly-Wissowas  R.-E.  VI  312. 

•)  Mommsen,  Historische  Schriften  II  409  Anm.  2;  III  51:  »in  selt- 
samer Weise  wird  Bessus  verwendet  nicht  für  den  Qaubezirk  dieser  Völker- 
schaft, sondern  für  die  ganze  thrakische  Provinz  und  noch  weit  darüber 

hinaus«. 

*)  Jung  a.  a.  O.  67. 

»)  Römische  Qeschichte  V  193, 

•)  V  5. 

')  Philostrat  vita  Apoll.  VIII  7,  42. 

8)  Anab.  VII  7,  53;  56. 

»)  Vgl  auch  Antiph.  de  caede  Herodis  20.  -  H.  Eben,  Die  alten 
Thraker  (Programm  von  Oberstein-Idar  1877)  3;  H.  Blümner,  Griechische 
Privataltertümer  438. 


so   — 


In  Athen  erscheint  die  Thrakerin  (Op^cTia,  Öpf^Laaa)  oft  als  Sklavin 
und  Amme.  In  einer  Inschrift  ^)  der  athenischen  .Poleten  aus 
dem  J.  414  v.  Chr.  begegnen  wir  drei  thrakischen  Sklavinnen 
und  zwei  Sklaven.  In  der  neueren  Komödie  sind  die  Namen 
Tirriq  (Qeta)  und  Aao?  (Davus)  die  gewöhnlichen  Sklavennamen  2). 
In  den  delphischen  Freilassungurkunden  finden  sich  für  die  Zeit 
von  198—140  v.  Chr.  19  thrakische  Sklavinnen  und  13  Sklaven, 
die  ihre  Freilassung  erhalten;  in  denen  von  Naupaktos  ein 
Mann  und  zwei  Frauen  5). 

Auch  thrakische  Hetären  sind  uns  bekannt*). 

Wenn  wir  uns  nach  Italien  wenden,  so  erscheinen  die 
thrakischen  Sklaven  schon  in  der  Zeit  der  Republik^);  ihnen 
wurden  auch  die  Gladiatoren  entnommen.  Bekannt  ist  in  der 
Geschichte  der  kühne  Thraker  Spartacus,  der  in  Italien  einen 
Sklavenaufstand  organisierte  und  drei  Jahre  lang  (73—71  v.  Chr.) 
den  römischen  Staat  bedrohte,  ohne  fremde  Hilfe,  nur  mit  einer 
aus  verschiedenen  Elementen  bestehenden  Sklavenmasse,  aus 
der  er  ein  kriegstüchtiges  Heer  zu  schaffen  verstand. 


VII. 
Kriegskunst. 

Über  die  thrakische  Kriegskunst  läßt  sich  wenig  ermitteln. 
Arrian«)  berichtet,  daß  die  nördlichen  Thraker  die  keilförmige 
Schlachtordnung  von  den  Skythen  gelernt  hätten.  Nikolaus 
Damascenus')  erzählt,  daß  die  Triballen  vier  Schlachtreihen 
aufzustellen  pflegten:  im  ersten  Treffen  standen  die  schwächeren, 


l 


»)  W.  Dittenberger,  Sylloge  inscriptionum  Qraecarum  I  38. 

»)  Strabo  VIl  3,  12.  Comic.  Qraec.  fragm.  (Didot)  p.  771  fr.  517; 
Stephanus  Byz.  u.  Aax£a;  Aelian  de  abstin.  I  39;  Philostrat  vita  Apoll.  VII 
3,  1;  vitae  sophist.  II  1,  14. 

»)  Calderini,  La  manomissione  e  la  condizione  dei  liberti  in  Qrecia 

204   415. 

*)  Schneider,  Pauly-Krolis  R.-E.  VIII 1365.  Vielleicht  ist  der  Hetären- 
name 'Aßpöxovov  thrakisch,  vgl.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der 
griechischen  Sprache  249  Anm. 

»)  M.  Bang,  Römische  Mitteilungen  1910  226  ff. 

•)  Tact.  XVI  6. 

')  Fr.  118  (FHQ  III  459). 
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—  Ol- 
im zweiten  die  stärksten,  hinter  diesen  die  Reiter  und  zuletzt 
die  Frauen,  die,  falls  die  Männer  flohen,  sie  mit  Schmähungen 
und  Zurufen  zurückhielten.  Als  Alexander  der  Große  i.  J.  335 
V.  Chr.  mit  seinem  Heere  den  Hämus  forcierte,  hatten  die 
Thraker  die  Höhen  besetzt  und  vor  sich  viele  Wagen  aufge- 
stellt, um  sie  als  eine  Art  Wall  beim  Kampfe  zu  verwenden; 
zugleich  dachten  sie,  beim  Aufstieg  der  Feinde  die  Wagen  von 
der  Höhe  hinabrollen  zu  lassen,  um  die  makedonische  Phalanx 
zu  zersprengen  0-  Die  thrakischen  Dier  der  Rhodope  schützten 
sich  i.  J.  413  trefflich  gegen  die  thebanische  Reiterei,  indem 
sie  nach  ihrem  Brauch  bald  vorrannten,  bald  wieder  die  Reihen 
und  Glieder  schlössen^).  Als  Xenophon^)  sich  dem  Lager  des 
Seuthes  näherte,  stieß  er  auf  verlassene  Wachtfeuer;  sie  waren 
von  Seuthes  angezündet  worden,  damit  die  dem  Lager  sich 
Nähernden  im  Scheine  der  Flammen  sichtbar  wären,  ohne  daß 
von  diesen  die  im  Finsteren  stehenden  Wachtposten  bemerkt 
werden').  Auf  der  Flucht  hatten  die  Thraker  die  Gewohnheit, 
den  Schild  auf  den  Rücken  zu  werfen*).  Vor  der  Schlacht 
pflegten  sie  mit  den  Waffen  Lärm  zu  machen,  um  den  Feind 
zu  erschrecken  ^). 

In  einer  Rede,  die  Thukydides  ^)  den  spartanischen  Feld- 
herrn Brasidas  halten  läßt,  werden  die  Vorzüge  und  Schwächen 
der  barbarischen  Heere,  wie  der  Thraker,  Illyrier  u.  s.  w. 
treffend  geschildert:  »Wer  es  noch  nicht  mit  ihnen  versucht 
hat,  der  bildet  sich  die  fürchterlichsten  Dinge  von  ihnen  ein. 
Es  ist  wahr,  der  Anblick  ihrer  zahlreichen  Menge  hat  etwas 
Fürchterliches;  das  gewaltige  Geschrei,  das  sie  erheben,  ist 
einem  unerträglich,  das  Schwenken  der  Waffen  in  der  Luft  hat 
etwas  Drohendes.  Allein  sobald  sie  mit  einem  Feinde,  der  sich 
dadurch  nicht  irre  machen  läßt,  wirklich  zum  Treffen  kommen, 
so  hat  es  nicht  mehr  das  vorige  Ansehen.  Sie  fechten  nicht 
in  Reihen  und  Gliedern  und  machen  sich  keine  Schande,  so- 


*)  Arrian  anab.  I  1. 
»)  Thukydides  VII  30. 
»)  Anab.  VII  2,  18. 
*)  Ebenda  VII  4,  17. 

*)  Polyaen  II  2,  6.   —   Über  die  Thraker  im  Heere  des  Perseus  vgl. 
Livius  XLII  59. 

•)  IV  126  (hier  nach  Heilmann).  Vgl.  darüber  Röscher,  Klio  XIV  490  ff. 
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bald   sie   ins   Gedränge    geraten,    ihren    Platz   zu   verlassen. 
Fliehen  und  Andringen  macht  ihnen  nach  ihren  Begriffen  gleiche 
Ehre;  die  Tapferkeit  hat  folglich  nichts  bei  ihnen,  wodurch  sie 
sich  unterscheiden  kann,   und  bei   einer  so  willkürlichen   Art 
zu  fechten    hat  einer  allemal  Gelegenheit,  sich  mit  Ehren  aus 
dem  Handel  zu  ziehen.    Sie   halten    es   offenbar   für   sicherer, 
auch  ohne  wirkliche  Tatsächlichkeiten  bloß  zu  schrecken,   als 
sich  mit  euch  zu  messen;  sonst  würden  sie  ja  zu  diesem  eher 
greifen,  als  zu  jenem.    Und  so  seht  ihr  augenscheinlich,  daß 
alles,  was  euch  vorhin   so  fürchterlich  bei  ihnen   vorkam,   m 
der  Tat  eine  Kleinigkeit  ist  und  nur   ins   Auge  fällt  und   das 
Ohr  stutzig  macht.   Werdet  ihr   dagegen  nur  herzhaft  stand- 
halten und   dann,  wenn   es  Zeit  ist,   auch  in   guter   Ordnung 
und   regelmäßiger    Bewegung    euch  wieder  zurückziehen,  so 
werdet  ihr  bald  in  Sicherheit  kommen  und  aufs  künftige  ein- 
sehen lernen,  daß  dergleichen  wüstes  Volk  gegen  einen  Feind, 
der  nur  den  ersten   Anfall  davon  aushält,  sich  begnügt,  von 
weitem    durch   leere    Drohungen    und    fürchterliche    Anstalten 
seine   Mannheit   zu    zeigen,    hingegen    sobald  er  ihm  weicht, 
seinen  Heldenmut,  der  sodann  ohne  Gefahr  ist,  aufs  hitzigste 

sehen  zu  lassen.« 

Von  den  letzten  heroischen  Kämpfen  der  Thraker  gegen 
die  Römer  im  J.  26  n.  Chr.  gibt  Tacitus  eine  meisterhafte 
Schilderung,  die  wie  über  das  Kriegswesen,  so  auch  über  die 
Psychologie  des  tapferen  Volkes  vielfach  Aufschluß  gibt.  Wir 
geben  sie  hier  nach  A.  Stahrs  Übersetzung '): 

46.  »Unter  dem  Konsulate  des  Lentulus  Gaetulicus  und  des  Cajus 
Calvisius  wurden  die  Triumphalehrenzeichen  dem  Poppaeus  Sabinus  zu- 
erkannt für  die  Niederwerfung  der  thrakischen  Völkerstämme,  deren 
Trotz  das  Leben  in  der  Wildnis  ihrer  Hochgebirge  nur  noch  vermehrte. 
Ursache  ihres  Aufstandes  war,  neben  ihrem  natürlichen  Charakter,  daß 
sie  sich  die  Rekrutenaushebungen  und  das  Abgeben  ihrer  kräfUgsten  Leute 
für  unsern  Kriegsdienst  nicht  gefallen  lassen  wollten,  da  sie  gewohnt 
waren,  selbst  ihren  Königen  nur  nach  Gutdünken  Gehorsam  zu  leisten, 
oder  wenn  sie  Hilfstruppen  stellten,  denselben  aus  ihrer  Mitte  Anführer 
zu  geben  und  auch  nur  gegen  Nachbarvölker  Kriegsdienst  zu  leisten. 
Damals  nun  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet:  es  sei  im  Werke,  sie  ge- 
trennt und  unter  andere  Völker  gesteckt  nach   weitenUegenen  Provinzen 


»)  Tacitus,  Geschichte  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius.  Übersetzt 
von  A.  Stahr.  Berlin,  187L 
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zu  versetzen.  Bevor  sie  jedoch  zu  den  Waffen  griffen,  schickten  sie  Abge- 
ordnete, welche  ihr  freundschaftliches  und  gehorsames  Verhalten  vor- 
stellig machen  und  erklären  sollten,  »daß  es  bei  demselben  verbleiben 
werde,  wenn  man  ihnen  keine  neue  Last  aufbürde;  sollte  man  ihnen  aber, 
als  wären  sie  Besiegte,  ein  Sklavenjoch  auferlegen  wollen,  so  hätten  sie 
Eisen  und  streitbare  Jugend  und  Mut  bereit  zur  Freiheit  oder  zum  Tode«. 
Daneben  wiesen  sie  hin  auf  ihre  Felsenburgen,  wohin  sie  ihre  Eltern  und 
Weiber  in  Sicherheit  gebracht  hatten,  und  drohten  mit  einem  schwierigen, 
mühseligen,  blutigen  Kriege. 

47.  Sabinus,  um  Zeit  zur  Zusammenziehung  seiner  verschiedenen 
Heeresabteilungen  zu  gewinnen,  gab  ihnen  friedlichen  Bescheid.  Nachdem 
aber  Pomponius  Labeo  aus  Mösien  mit  einer  Legion  und  der  König  Rhoe- 
metalkes  mit  Hilfstruppen  der  treugebliebenen  Thraker  angelangt  waren, 
ließ  er  die  in  seiner  Hand  befindliche  Streitmacht  dazustoßen  und  mar- 
schierte gegen  den  Feind,  der  bereits  in  den  verschiedenen  engen  Gebirgs- 
pässen Stellung  genommen  hatte.  Ein  Teil  desselben  war  keck  genug,  sich 
auf  ungedeckten  Anhöhen  zu  zeigen.  Gegen  diese  rückte  der  römische 
Feldherr  in  Schlachtordnung  heran  und  vertrieb  sie  ohne  Mühe,  doch 
kostete  dies  den  Barbaren  nur  mäßigen  Verlust,  da  ihre  gesicherten  Rück- 
zugsorte nahe  waren.  Er  schlug  sodann  dort  ein  verschanztes  Lager  auf 
und  besetzte  mit  starker  Mannschaft  einen  schmalen  Berg,  dessen  Kamm 
sich  ununterbrochen  bis  zum  nächsten  Kastell  hinzog,  welches  von  einer 
großen,  aber  ungeübten  bewaffneten  Masse  verteidigt  wurde.  Zugleich 
ließ  er  gegen  die  trotzigsten,  welche  vor  dem  Kastellwalle  nach  Sitte 
ihres  Volkes  unter  Kriegsliedern  und  Kriegstänzen  sich  tummelten,  er- 
lesene Bogenschützen  vorrücken.  So  lange  diese  aus  der  Ferne  ihre  Pfeile 
spielen  ließen,  verwundeten  sie  viele  ohne  selbst  Verlust  zu  erleiden;  als 
sie  aber  näher  heranrückten,  wurden  sie  durch  einen  plötzlichen  Ausfall 
in  regellose  Flucht  geworfen,  jedoch  durch  den  Rückhalt  einer  Sigambri- 
schen  Cohorte  aufgenommen,  welche  der  Römerfeldherr  als  eine  uner- 
schrockene Truppe,  die  es  dem  Feinde  an  Waffengetöse  und  Kriegs- 
gesängen gleichtat,  unweit  davon  aufgestellt  hatte. 

48.  Darauf  ward  das  Lager  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Feindes 
verlegt,  jedoch  bei  den  früheren  Schanzwerken  die  Thraker  zurückgelassen, 
welche,  wie  ich  berichtet  habe,  uns  zu  Hilfe  gekommen  waren.  Es  wurde 
denselben  gestattet,  nach  Herzenslust  zu  sengen  und  zu  brennen  und  zu 
plündern,  nur  sollten  sie  ihre  Razzias  auf  den  hellen  Tag  beschränken  und 
die  Nacht  über  sich  gedeckt  und  wachsam  im  Lager  halten.  Dieser  Befehl 
wurde  anfänglich  beobachtet;  dann  aber,  als  sie  mit  Raubgut  reichlich 
versehen  waren,  ward  die  Disziplin  locker;  sie  unterließen  das  Ausstellen 
von  Wachtposten  um  ausgelassener  Gelage  willen  oder  streckten  sich 
trunken  von  Wein  und  Schlaf  zur  Ruhe.  Sobald  daher  die  Feinde  ihre 
Sorglosigkeit  in  Erfahrung  brachten,  rüsteten  sie  zwei  Kolonnen,  deren 
eine  über  die  Plünderer  herfallen,  die  andere  einen  Angriff  auf  das 
römische  Lager  machen  sollte,  nicht  in  der  Hoffnung,  es  wirklich  zu  nehmen, 
sondern  damit  die  Angegriffenen,  in  dem  Geschrei  und  Waffengetöse  mit 
der   eignen   Gefahr   beschäftigt,   nicht   den    Schall    des   zweiten    Gefechts 
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hören  möchten.  Dazu  wählte  man  noch  eine  finstere  Nacht,  um  den 
Schrecken  zu  vermehren.  Allein  die  Abteilung,  welche  den  Scheinangriff 
auf  das  verschanzte  Lager  machte,  wurde  mit  leichter  Mühe  zurück- 
geworfen; die  thrakischen  Hilfstruppen  dagegen,  die  teils  an  den  Ver- 
schanzungen herumlagen,  zum  größeren  Teile  aber  außerhalb  herum- 
schweiften, wurden  in  ihrem  Schrecken  über  den  plötzlichen  Angriff  um 
so  erbitterter  zusammengehauen,  als  man  in  ihnen  Überläufer  und  Ver- 
räter sah,  die  zu  ihrer  eignen  und  des  Vaterlandes  Knechtschaft  die  Waffen 
trügen. 

49.  Am  folgenden  Tage  ließ  Sabinus  sein  Heer  auf  einem  Terrain, 
das  ihm  keinen  Vorteil  bot,  Stellung  nehmen,  für  den  Fall,  daß  die  Bar- 
baren etwa,  durch  ihren  nächtlichen  Erfolg  ermutigt,  ein  Treffen  wagen 
sollten.  Da  sie  aber  von  ihrer  Festung  und  den  damit  verbundenen  Höhen 
nicht  herabkamen,  begann  er  die  Belagerung  mittelst  der  festen  Punkte, 
die  er  bereits  rechtzeitig  mit  Schanzen  versehen  hatte.  Darauf  verband 
er  dieselben  durch  einen  fortlaufenden  Graben  mit  Böschung  im  Umfange 
von  viertausend  Schritten.  Um  ihnen  sodann  Wasser  und  Viehfutter  ab- 
zuschneiden, zog  er  die  Umschließung  allmählich  enger  und  enger  zu- 
sammen und  ließ  zu  gleicher  Zeit  einen  hohen  Damm  aufwerfen,  um  von 
dort  aus  den  bereits  in  genügender  Nähe  befindlichen  Feind  mit  Steinen, 
Schleuderspeeren  und  Feuerbränden  beschießen  zu  können.  Nichts  jedoch 
setzte  demselben  so  zu,  als  der  Durst,  da  die  gewaltige  Menge  der  Krieger 
und  Waffenunfähigen  nur  noch  einen  einzigen  Ouellbrunnen  zum  Gebrauche 
hatte.  Zugleich  begann  das  Herdenvieh,  das  nach  Sitte  der  Barbaren  mit 
innerhalb  der  Schanzen  eingeschlossen  war,  aus  Mangel  an  Futter  hin- 
zusterben. Daneben  lagen  die  Leichen  der  Menschen,  welche  ihren  Wunden 
oder  dem  Durste  erlegen  waren.  Alles  ward  verpestet  durch  Jauche, 
Gestank,  Ansteckung.  Und  zu  solchem  Notstande  gesellte  sich  als  letztes 
Unheil  noch  Zwiespalt,  da  die  einen  an  Übergabe,  andere  dagegen  an 
Tod  und  gegenseitigen  Todesstreich  dachten.  Auch  solche  gab  es,  die  nicht 
ungerächt  zu  sterben,  sondern  einen  Ausfall  zu  machen  vorschlugen:  [und 
alle  waren  Leute  von  Adel,  wenn  schon  sie  in  ihren  Ansichten  auseinander 
gingen.] 

50.  Allein  einer  der  Häuptlinge,  Dinis,  ein  betagter  Greis  und  durch 
lange  Erfahrung  mit  der  Macht  und  Milde  der  Römer  wohl  vertraut, 
erklärte  wiederholt,  »man  müsse  die  Waffen  strecken,  das  sei  das  einzige 
Rettungsmittel  in  ihrer  Bedrängnis«;  und  so  war  er  der  erste,  der  sich 
mit  Weib  und  Kindern  dem  Sieger  überlieferte.  Ihm  folgten  die  durch  Alter 
oder  Geschlecht  Kampfunfähigen  sowie  diejenigen,  denen  das  Leben  mehr 
galt  als  die  Ehre.  Die  streitbare  Jugend  dagegen  war  in  zwei  Parteien, 
die  des  Tarsa  und  die  des  Turesis.  geteilt.  Beide  waren  fest  entschlossen, 
als  freie  Männer  unterzugehen;  nur  daß  Tarsa  ein  schnelles  Ende  wollte. 
Unter  dem  Ausrufe:  »Man  müsse  Furcht  und  Hoffnung  auf  einmal  ab- 
schneiden«, gab  er  das  Beispiel,  indem  er  sich  das  Schwert  in  die  Brust 
stieß,  und  es  fehlte  nicht  an  solchen,  die  auf  gleiche  Weise  starben.  Turesis 
wartete  mit  seiner  Schar  die  Nacht  ab,  was  unserem  Heerführer  nicht 
unbekannt  blieb,  der  deshalb  seine  Vorposten  verstärkte  und  dichter  zu- 
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samnienzog.  Eine  schauerliche  Regensturmnacht  brach  herein.  Wildes 
Geschrei  des  Feindes  mit  tiefem  Schweigen  abwechselnd  hielt  die  Be- 
lagerer m  spannender  Ungewißheit.  Sabinus  ging  überall  umher  und  er- 
mahnte: man  möge  sich  nicht  durch  dies  zweideutige  Getöse  oder  durch 
die  scheinbare  Ruhe  verführen  lassen,  dem  Feinde,  der  einen  Überfall 
beabsichtigte,  einen  Vorteil  zu  bieten,  sondern  jeder  auf  seinem  ange- 
wiesenen Posten  bleiben,  ohne  sich  zu  rühren  und  ohne  aufs  Geratewohl 
ihre  Geschosse  zu  versenden. 

51.   Inzwischen   stürmten   die   Barbaren   in   hellen   Haufen   von   der 
Hohe  herab,  schleuderten  hier  gegen  den  Wall  aus  der  Hand  Steine  feuer- 
gehartete   Pfähle   und  Eichenstämme,   suchten   dort  mit  Reisbündeln,   mit 
Flechtwerk,  mit  Leichen  die  Gräben  auszufüllen.  Andere  warfen  die  mit- 
gebrachten Brückenstege  und  Leitern  an  die  Zinnen  der  Brustwehr,  er- 
faßten dieselben,  suchten  sie  einzureißen  und  rangen  Mann  gegen  Mann 
mit    den    Verteidigern.   Unsere   Soldaten   dagegen    warfen    sie   mit    Wurf- 
geschossen   hinab,    drängten    sie    mit    den    Schildbuckeln    zurück,    ließen 
Mauersperre  und  aufgehäufte  Steinmassen  gegen  sie  herabrollen.  Bei  den 
Unsern   befeuerte   den   Mut   das  durch   ihren   bisherigen   Erfolg   erweckte 
Siegesvertrauen  und  der  Gedanke  an  die  um  so  größere  Schande,  wenn 
sie  wichen;  bei  den  Feinden  die  hier  gebotene  letzte  Aussicht  auf  Rettung 
die  Gegenwart  vieler  ihrer  Weiber  und  Kinder  und  deren  Jammergeschrei' 
Die  Nacht  vermehrte  hier  die  Kühnheit,  dort  die  Furcht.  Man  stieß  blind 
drauf  los,  empfing  Wunden,  ohne  zu  sehen  woher,  konnte  weder  Freund 
noch    Feind    erkennen:   dies    und   dazu    der   von   dem    Bergzuge   zurück- 
geworfene Widerhall,  der  die  Schlachtrufe  als  ob  sie  im  Rücken  erschallten 
zu  hören  gab.  hatten  zuletzt  eine  so  allgemeine  Verwirrung  erzeugt,  daß 
die  Römer  auf  einigen  Stellen  die  Schanzen,  als  wären  sie  bereits  durch- 
brochen, aufgaben.  Doch  kamen  die  Feinde  nur  in  geringer  Anzahl  durch 
Den  Rest,  von  dem  die  Tapfersten  tot  oder  verwundet   waren,   drängte 
man,  als  der  Tag  bereits  anbrach,  auf  die  Höhe  in  das  Kastell   zurück 
wo  er  sich  endlich  aus  Not  ergab.  Die  Bewohner  der  nächsten  Umgegend 
unterwarfen  sich  dann  freiwillig;  die  übrigen  schütze  der  ihnen  günstige 
frühe  Eintritt  des  harten  Winters  im  Hämusgebirge  vor  der  Unterwerfung 
durch  (jewalt  oder  Einschließung. 


VIII. 
Bestattungsbräuche  und  andere  Sitten. 

Die  Bestattungsbräuche  der  Thraker  schildert  Herodot^): 
»die  Bestattungsweise  der  Reichen  ist  folgende:  drei  Tage  lang 

*)  V  8  (vgl.  Frazer,  Golden  Bough  »III  96).  Im  Texte:  iTietTa  8e  ^dn-zonat 
xaxaxaüoavTe;  ^  dtXXo);  ^^  xp6'|avTE;  schlägt  Semenow,  Wochenschrift  für 
klassische  Philologie  1911  1429  ansprechend  vor,  anstatt  äXXü>;,  das  keinen 
genügenden  Sinn  gibt,  dtr^w;  zu  lesen. 
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stellen  sie  den  Leichnam  aus,  schiachten  allerlei  Opfertiere  und 
halten  einen  Schmaus,  nachdem  sie  den  Verstorbenen  vorher 
beweint  haben;  darauf  bestatten  sie  ihn,  indem  sie  ihn  ver« 
brennen  oder  einfach  in  der  Erde  begraben.  Dann  schütten 
sie  einen  Grabhügel  auf  und  veranstalten  vielartige  Kampf- 
spiele, wobei  die  größten  Preise  für  den  Einzelkampf  je  nach 
seiner  Bedeutung  ausgesetzt  werden«  *). 

Wir   sehen,   daß   bei   den   Thrakern    zwei   verschiedene 
Bestattungsweisen  in  Übung  waren,  was  auf  eine  Mischkultur 


Fig.  21.  Tönerne  Aschenurne  aus  dem  Grabe  Fig.  22  bei  Eserowo  im 

Nation almuse um  zu  Sofia. 

deutet.  W.  Ridgeway-)  meint,  daß  die  Leichenverbrennung  von 
den  keltischen  Eroberern  in  Thrakien  eingeführt  worden  sei. 
Wenn  einmal  die  thrakischen  Tumuli  ^)  besser  erforscht  sein 
werden,  wird  auch  diese  Frage  einer  Entscheidung  näher  ge- 
bracht werden.  Das  bis  jetzt  vorliegende  Material  ist  spärlich. 
In  dem  Hügel  Teil  Metschkür*)  aus  der  früneren  Metallzeit 
sind  die  Leichenbrandreste  und  die  Beigaben  in  Behältern  aus 
gebranntem  Lehm  oder  Ton  geborgen,  die  schichtenweise 
übereinander  angeordnet  sind. 

*)  Nach  stein,  Herodots  erklär.  Ausg.  III*  9.  Anders  0.  Seure,  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  1901  206  (dazu  die  Bemerkungen  von  Homolle). 

2)  Early  Age  of  Greece  1  495. 

')  Über  phrygische  Tumuli  vgl.  A.  Körte,  Athenische  Mitteilungen 
XXIV  1  ff.;  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  174  f. 

*)  Q.  Seure  et  E.  Degrand,  Bulletin  de  correspondance  hellenique  1906 
391  ff.;  H.  Schmidt,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1911  596.  -  Oben  S.  66. 
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Ein  Grabhügel  in  der  Nähe  von  Eserowo  im  Bezirke 
Borissow  Qrad  wurde  neuerdings  von  R.  Popov  erforscht  i). 
Er  stammt  aus  dem  V.  oder  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die 
Leiche  wurde  auf  der  Grabstätte  selbst  verbrannt  und  die 
Reste  in  eine  tönerne  Urne  (Fig.  21)  gesammelt,  die,  21  cm  hoch, 
verkehrt,  d.  h.  mit  der  Mündung  nach  unten,  in  das  Grab  ge- 


Fig.  22.  Brandgrab  in  einem  Tumulus  bei  Eserowo. 

stellt  wurde;  merkwürdigerweise  ist  der  Boden  der  Urne  durch- 
gebrochen und  war  mit  einer  kreisrunden,  durchlochten  Ton- 
platte zugedeckt  (Fig.  22\  Die  Urne  und  die  als  Beigaben  ver- 
wendeten Tongefäße  um  sie  waren  mit  einem  4  m  im  Diameter 
messenden  Kreis  von  Rollsteinen  eingefaßt.  Über  das  Ganze 
war  ein  nicht  sehr  hoher  Tumulus  aufgeschüttet  worden  2). 

Ein  anderer  Tumulus,  bei  Bresowo  im  Bezirke  Philip- 
popel, wurde  i.  J.  1897  von  Schatzgräbern  geöffnet;  eine  kurze 
Beschreibung  des  Fundes  geben  H.  und  K.  Skorpil »)  auf  Grund 

*)  Vgl.  B.  Filow,  MsBtCTMa  Ha  Bi..irapCK0T0  ApxeojiorHnecKo  Apy- 
»ecTBO  HI  210  ff. 

*)  Über  andere  ähnliche  Gräber  vgl.  Filow  a.  a.  O.  I  155  ff. 

*)  MorMJiM  140  f.  Vgl.  Filow,  Denkmäler  der  thrakischen  Kunst.  Jahr- 
buch des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1916  (noch  nicht  ausgegeben). 
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stellen  sie  den  Leichnam  aus,  schlachten  allerlei  Opfertiere  und 
halten  einen  Schmaus,  nachdem  sie  den  Verstorbenen  vorher 
beweint  haben;  darauf  bestatten  sie  ihn,  indem  sie  ihn  ver- 
brennen oder  einfach  in  der  Krdc  begraben.  Dann  schütten 
sie  einen  Grabhügel  auf  und  veranstalten  vielartige  Kampf- 
spiele,  wobei  die  größten  Preise  für  den  Einzelkampf  je  nach 
seiner  Bedeutung  ausgesetzt  werden«  *). 

Wir   sehen,   dal.^   bei   den    Thrakern    zwei   verschiedene 
ßestattungsweisen  in  Übung  waren,  was  auf  eine  Mischkultur 


Fig.  21.   Tönerne  Aschenurne  aus  dein  Grabe  Fijr.  22  bei  Kserowo  im 

Nationalmuseum  zu  Sofia. 

deutet.  W.  Ridgeway-)  meint,  daß  die  Leichenverbrennung  von 
den  keltischen  Eroberern  in  Thrakien  eingeführt  worden  sei. 
Wenn  einmal  die  thrakischen  Tumuli  i  besser  erforscht  sein 
werden,  wird  auch  diese  Frage  einer  Entscheidung  näher  ge- 
bracht werden.  Das  bis  jetzt  vorliegende  Material  ist  spärlich. 
In  dem  Hügel  Teil  Metschkür*)  aus  der  früheren  Metallzeit 
sind  die  Leichenbrandreste  und  die  Beigaben  in  Behältern  aus 
gebranntem  Lehm  oder  Ton  geborgen,  die  schichtenweise 
übereinander  angeordnet  sind. 

»)  Nach  Stein,  Herodots  erklär.  Ausg.  III^  9.  Anders  0.  Seure,  Bulletin 
de  correspondance  hellcnique  19U1  206  (dazu  die  Bemerkungen  von  Homolle). 

-)  Early  Age  of  Greece  I  495. 

')  Über  phrygische  Tumuli  vgl.  A.  Körte.  Athenische  Mitteilungen 
XXIV  1  ff.;  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  174  f. 

*)  G.  Seure  et  E.  Degrand,  Bulletin  de  correspondance  hellcnique  19U(> 
391  ff.;  H.  Schmidt.  Zeitschrift  für  Ethnologie  1911  596.  —  Oben  S.  66. 
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Ein  Grabhügel  in  der  Nähe  von  tserowo  im  Bezirke 
Horissow  Grad  wurde  neuerdings  von  R.  l'opov  erforscht  i). 
Er  stammt  aus  dem  V.  oder  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die 
Leiche  wurde  auf  der  Grabstätte  selbst  verbrannt  und  die 
Reste  in  eine  tönerne  Urne  (Fig.  21)  gesammelt,  die,  21  cm  hoch, 
verkehrt,  d.  h.  mit  der  Mündung  nach  unten,  in  das  Grab  ge- 


Fig.  22.  Hrandgrab  in  einem  Tumulus  bei  Eserowo. 

stellt  wurde;  merkwürdigerweise  ist  der  Boden  der  Urne  durch- 
gebrochen und  war  mit  einer  kreisrunden,  durchlochten  Ton- 
platte zugedeckt  (Fig.  22).  Die  Urne  und  die  als  Beigaben  ver- 
wendeten TongefäRe  um  sie  waren  mit  einem  4  m  im  Diameter 
messenden  Kreis  von  Rollsteinen  eingefaßt.  Über  das  Ganze 
war  ein  nicht  sehr  hoher  Tumulus  aufgeschüttet  worden-). 

Ein  anderer  Tumulus,  bei  Bresowo  im  Bezirke  Philip- 
popel, wurde  i.  J.  1897  von  Schatzgräbern  geöffnet;  eine  kurze 
Beschreibung  des  Fundes  geben  11.  und  K.  Skorpil  ^)  auf  Grund 

*)  Vgl.  B.  Filow,  M^BiiCTMJi  Ha  Bi..irapcKOTo  Apxeo.iorHHecKo  Apy- 
McecTBO  III  210  ff. 

«)  Über  andere  ähnliche  Gräber  vgl.  Filow  a.  a.  O.  I  155  ff. 

')  Morii.iH  140  f.  Vgl.  Filow,  Denkmäler  der  thrakischen  Kunst.  Jahr- 
buch des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1916  (noch  nicht  ausgegeben). 
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von  Aufzeichnungen,  die  ihnen  Ingenieur  Maöas  zur  Verfügung 
stellte.  In  der  Mitte  des  Hügels  befand  sich  eine  aus  Steinen 
gebaute,  viereckige  Qrabkammer,  die  einen  kleinen,  mit  Stein- 
platten verschlossenen  Eingang  hatte.  In  ihr  lag  ein  einziges 
Skelett,  dessen  rechte  Hand  ein  eisernes  Szepter  hielt;  an  der 
linken  Hand  wurde  ein  goldener  Fingerring  gefunden.  Außerdem 
enthielt  die  Kammer  2  große  Amphoren,  2  Bronzeeimer,  2  sil- 
berne Schalen  sowie  Schmuckgegenstände,  auf  die  wir  unten 
S.  94  zurückkommen  werden.  Das  Grab  ist  wahrscheinlich  in 
das  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  setzen. 

Aus  der  gleichen  Zeit  stammt  auch  ein  Grabhügel  in  der 
Gegend  Mramor  bei  Panagürischte,  ebenfalls  im  Bezirke  Phi- 


Fig.  23.  Vertikalschnitt  durch  das  Grab  im  Tumulus  Fig.  24  bei  Moschteni. 

lippopel.  Auch  er  wurde  (i.  J.  1903)  von  Unberufenen  geöffnet; 
über  seine  Anlage  wissen  wir  nichts;  doch  gelangte  das  Grab- 
inventar, gegen  50  Gegenstände,  in  das  Museum  zu  Sofia.  Dar- 
unter befinden  sich  zwei  eiserne  Trensen,  woraus  zu  schließen 
ist,  daß  mit  dem  Verstorbenen,  aber  außerhalb  des  eigentlichen 
Grabes,  auch  sein  Pferd  beigesetzt  wurde  ^).  Auch  in  dem  vor- 
erwähnten Tumulus  von  Bresowo  befanden  sich  Teile  einer 
Trense,  nämlich  die  Seitenknebel. 

Im  Bereiche  von  Moschteni  im  Bezirke  Küstendil  (dem 
antiken  Pautalia)  hat  J.  Iwanow-')  einige  Tumuli  erschlossen, 
die  zwar  aus  der  römischen  Zeit  stammen,  jedoch  wahrschein- 
lich der  thrakischen  Bevölkerung  zuzuweisen  sind.  Als  Beispiel 
geben  wir  hier  eine  kurze  Beschreibung  eines  der  Hügel,  der 
bei  einem  Durchmesser  von  Um  4m  hoch  war.  Auf  dem  ge- 
wachsenen Boden  konstatierte  man  zuerst  (vgl.  Fig.  23)  eine 

*)  So  Filow  a.  a.  O. 

')  HsBtcTiia  Ha  BtjirapcKOTO  ApxeojionmecKO  ApywecxBO  I  166  ff. 
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Lehmschichte  /,  auf  der  die  verbrannten  Leichenreste  lagen. 
Da  aber  die  Lehmschichte  keine  Einwirkung  des  Feuers  auf- 
wies, muß  angenommen  werden,  daß  der  Tote  auf  einer  an- 
deren, in  der  Nähe  befindlichen  Stelle  verbrannt  wurde,  worauf 
seine  Überreste  im  das  Grab  übertragen  wurden.  Die  zweite 
Schichte,  e,  besteht  aus  der  fetten  Asche  des  Verstorbenen,  die 
stellenweise  mit  Eichenkohle  vermischt  ist.  In  ihr  fanden  sich 
eine  bronzene  Patera  und  andere  Bronzegefäße,  große  eiserne 
Nägel,  Bruchstücke  von  Balsamaiorien  und  Gläsern  sowie 
Scherben  von  Tongefäßen;  an  dem  Fragmente  eines  Bronze- 


F\g.  24.  Vertikalabschnitt  durch  einen  Tumulus  bei  Moschteni.  ABC  der 
Tumulus  —  DE  das  Grab  Fig.  23  —  abc  spätere  Gräber. 

gefäßes  haftete  ein  Leinwandstück.  Alle  diese  Gegenstände 
waren  von  der  Lehmschichte  d  überdeckt.  Darauf  folgte  eine 
Lage  von  kleinkörnigem  Sand,  c,  und  abermals  eine  Lehm- 
schichte, b,  in  der  halbverbrannte  Schafknochen  und  Topf- 
scherben angetroffen  wurden,  wahrscheinlich  die  Reste  des 
Totenopfers.  Die  letzte  Schichte,  a,  wurde  aus  Geröllsteinen 
gebildet.  Über  all  diese  Schichtenfolge  war  erst  der  Tumulus 
selbst  aufgehäuft  worden  (vgl.  Fig.  24). 

Einen  weiteren  Tumulus,  die  Dühowa  Mogila  bei  Perüsch- 
titza,  beschreibt  ausführlich  G.  Seure^),  weist  ihn  jedoch  wohl 
mit  Unrecht  einer  skythischen  Bevölkerung  zu.  In  ihm  wurde 
auch  ein  Wagen  entdeckt^). 


*)  Bulletin  de  correspondance  hellenique  XXV  168. 

*)  Bei  einer  Exkursion  im  Bezirk  von  Düpnitza  haben  wir  im  Dorfe 
Golemo  Sselo  die  eisernen  Reste  eines  vierräderigen  Wagens  im  Hause 
eines  Bauern  entdeckt,  die  bei  einem  großen  Tumulus,  2  km  südlich  vom 
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Die  Sitte  des  Leichenschmauses  bezeugt  auch  Xenophon^): 
nach  einer  Schlacht  bestatten  die  Odrysen  ihre  Toten,  trinken 
viel  Wein  und  veranstalten  ein  Pferderennen.  In  einer  bei 
Ressilowo  in  Mazedonien  gefundenen  Inschrift  2)  vermachen 
zwei  Thraker  der  Genossenschaft  des  Dionysos  Tasibastenos 
eine  Summe  von  300  Denaren  zu  dem  Zwecke,  daß  von  den 
Zinsen  am  Feste  der  RosaHen  ein  Totenmahl  an  ihrem  Qrabe 
abgehalten  werde.  Nach  der  Lehre  der  orphischen  Mysterien 
würden  sich  die  Geweihten  in  der  Unterwelt  ewiger  Trun- 
kenheit erfreuen,  die  Ungeweihten  dagegen  ewig  in  Schmutz 
und  Schlamm  liegen.  Diese  Vorstellung,  bemerkt  A.  Dieterich  ^\ 
stammt  »von  den  rohen  und  sinnlichen,  leidenschaftlichen  und 
religiös-schwärmerischen  und  doch  wieder  stumpfen  und  düste- 
ren Thraziern«. 

Bei  den  Thrakern  existierte  der  uralte  Brauch,  am  Grabe 
des  Verstorbenen  dessen  Lieblingsfrau  als  Opfer  zu  schlachten, 
damit  sie  ihm  im  Jenseits  dieselben  Freuden  bereite,  wie  in 
dieser  Welt*).  Herodot^)  schreibt  diesen  Brauch  den  südlichen, 
nördlich  von  den  Krestonen  wohnenden  Thrakern  zu:  »wenn 
einer  stirbt,  so  entsteht  ein  großer  Streit  unter  den  Weibern,  und 
die  Freunde  geben  sich  gewaltige  Mühe  zu  ermitteln,  welche 
von  den  Weibern  der  Mann  am  liebsten  gehabt.  Welcher  nun 
der  Ehrenpreis  zuerkannt  wird,  die  wird  von  Männern  und 
Weibern  feierlich  nach  dem  Grabe  gebracht,  auf  demselben 
von  ihrem  nächsten  Anverwandten  geopfert  und,  wenn  sie 
geopfert  ist,  mit  dem  Manne  begraben.  Die  andern  aber  tragen 
großes  Leid;  denn  das  ist  für  sie   der  größte  Schimpf.«   Das- 


Dorfe,  gefunden  worden;  jetzt  im  Museum  zu  Sofia  (HsB-fecTMH  II  189).  Über 
Funde  von  Wagen  in  Tumuii  vgl.  H.  und  K.  J^korpil,  MorMJiM  70,  121  ff. 

»)  Hellen.  III  2,  5. 

*)  CIL  III  703  (p.  2328«5),  auch  704,  707;  P.  Perdrizet,  Bulletin  de 
correspondance  hellenique  190C  312,  bezw.  310,  313.  —  Über  das  Seelenfest 
Rosalia  vgl.  Perdrizet  a.  a.  O.  299  und  die  dort  angeführte  Literatur.  Außer- 
dem E.  Rohde,  Psyche  '»11  32;  M.Nilsson,  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische 
Altertum  1911  679.  Über  die  Rosalien  bei  den  Slawen  M.  Murko,  Wörter 
und  Sachen  II  142  ff. 

»)  Nekyia  73  f. 

*)  O.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde 
959;  H.  Hirt,  Die  Indogermanen  II  444. 

*)  V  5.  Nach  Langes  Übersetzung. 
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selbe  erzählt  Pomponius  Mela  ^),  fügt  aber  hinzu,  daß  diejenigen, 
die  die  Witwen  trösten  wollten,  seine  Waffen  und  Geschenke 
an  den  Scheiterhaufen  brachten  und  sagten,  sie  wären  bereit, 
entweder  sich  mit  dem  Geiste  des  Verstorbenen  auszusöhnen 
oder  zu  kämpfen.  Nach  dieser  Erklärung  konnten  sie  vielleicht 
die  Witwen  des  Verstorbenen  heiraten. 

Dieselbe  Sitte  bezeugt  für  die  Geten  Stephanus  Byzan- 

tius  % 

Eine  andere  Sitte,  bei  den  Trausen,  wird  uns  wieder  von 
Herodot^)  überhefert:  »Wenn  bei  ihnen  einer  geboren  wird 
oder  stirbt,  üben  sie  folgenden  Brauch:  die  Verwandten  sitzen 
um  den  Neugeborenen  herum  und  bejammern  ihn,  was  er  alles, 
da  er  einmal  geboren  sei,  an  Unglück  erdulden  müsse,  und  dabei 
zählen  sie  alle  menschlichen  Leiden  her;  den  Verstorbenen 
aber  bringen  sie  mit  Jubel  und  Freude  unter  die  Erde  und 
sagen  dabei,  nun  wäre  er  alles  Unglücks  ledig  und  lebte  in 
aller  Seligkeit.«  Auch  Euripides  weist  auf  diesen  Brauch  hin*). 
Andere  Autoren  berichten  ihn  bald  von  den  Krobyzen,  bald 
von  den  Kausianern;  wieder  andere,  z.  B.  Pomponius  Mela^), 
von  den  Thrakern  im  allgemeinen. 

Nach  Tomaschek«)  wäre  diese  Sitte  als  ein  Zeugnis  für 
die  niedrige  geistige  und  ökonomische  Stellung  der  Trausen 
aufzufassen.  Dies  ist  kaum  richtig;  vielmehr  erklärt  sie  sich 
aus  dem  thrakischen  Glauben,  daß  der  Tote  nach  der  Erlö- 
sung von  den  irdischen  Mühsalen  ein  glücklicheres  Leben  bei 
den  Göttern  führen  werde  ^). 


»)  II  2.  Dazu  Q.  Seure,  Bulletin  de  correspondance  hellenique  XXV  207. 
«)  u.  rsxCa.  Vgl.  J.  Weiss.  Pauly-Wissowas  R.-E.  VII  1332. 
«)  V  4.  Dieselbe  Sitte  findet  sich  auch  bei  manchen  Kaukasusstämmen: 
Strabo  XI  11,  8  p.  520. 

*)  Kresphontes  fr.  452  Nauck.    Dazu  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 

tiere  *  537. 

')  II  2.  Vgl.  Solinus  10;  Anthologia  Palatina  IX  111.  Dazu  E.  Rohde^ 
Psyche»  II  34;  L.  von  Sybel,  Christliche  Antike  I  57;  P.  Perdrizet,  Cultes  et 
mythes  du  Pangee  100;  W.  Ridgeway,  Early  Age  of  üreece  I  519. 

•)  Die  alten  Thraker  I  128. 

')  Rohde  a.  a.  O.  II  34. 
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IX. 


Geistige  Kultur  (Sprache,  Kunst,  Musik,  Lieder,  Rechtssitten, 
Grausamkeit,  allgemeiner  Kulturzustand). 

Über  die  geistige  Kultur  der  Thraker  gewähren  die  alten 
Schriftsteller  nur  dürftigen  Aufschluß.  Bis  vor  kurzem  besaßen 
wirkein  Denkmal  der  thrakischen  Sprache;  alle  auf  thrakischem 
Gebiete  gefundenen  Inschriften  sind  griechisch  und  lateinisch; 
auch  die  von  thrakischen  Stämmen  und  Königen  geprägten 
Münzen  tragen  griechische  Aufschriften.  Der  Atthidograph  An- 
drotion ')  berichtet  sogar,  daß  von  den  alten  Thrakern  niemand 
die  Schrift  gekannt  habe  und  daß  alle   in  Europa  wohnenden 


Fig.  25.  Goldener  Fingering  mit  thrakischen  Inschrift  aus  I:sero\vo  im 

Nationalmuseum  zu  Sofia. 

Barbaren  den  Gebrauch  der  Schrift  als  etwas  Schimpfliches 
betrachtet  hätten.  Die  einzigen  uns  erhaltenen  Reste  der  thra- 
kischen Sprache,  auf  Grund  deren  die  Forscher  die  sprachliche 
Stellung  dieses  Volkes  zu  bestimmen  versucht  haben,  waren 
die  Personen-  und  Ortsnamen  sowie  einige  Glossen  2). 

Vor  kurzem  wurde  nun  in  einem  in  der  Nähe  des  von 
uns  0.  S.  87  beschriebenen  Grabhügels  gelegenen  Tumulus, 
bei  fiserbwo,  ein  goldener  Fingerring,  Fig.  25,  gefunden,  der 

POAISTENEASN  i  EPENEATIA  |!  TEANHSKOA  PAZE 


AAOM  EANTIAEZr  i  UTAMIHE ,  PAZ  HATA. 


*)  FHQ.  I  375  fr.  37. 

*)  P.   Kretschmer,    Einleitung    in    die    Geschichte    der    griechischen 
Sprache  217. 
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die  hier  wiedergegebene  Inschrift  aufweist  und  spätestens  aus 
dem  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammt^). 

Es  sprechen  gewichtigte  Gründe  dafür,  daß  wir  in  dieser  In- 
schrift das  erste  Denkmal  der  thrakischen  Sprache  vor  uns  haben  ^). 

In  späterer  Zeit  ist  die  thrakische  Sprache  nicht  ganz 
ohne  schriftliche  Denkmäler  geblieben;  sie  sind  aber  leider  ver- 
loren gegangen.  So  hat  Ovid  während  seiner  Verbannung  in 
Tomi  die  getische  Sprache  erlernt  und  sogar  ein  Gedicht  in 
ihr  zu  Ehren  des  Augustus  verfaßt«).  In  einer  in  der  gotischen 
Kirche  zu  Konstantinopel  nach  der  Verlesung  des  gotischen 
Evangeliums  gehaltenen  Homilie  sagt  Johannes  Chrysostomos  *), 
daß  Skythen,  Thraker,  Sauromaten,  Mauren,  Inder  und  sogar 
die  am  Ende  der  Welt  wohnenden  Völker  die  heiligen  Reden 
in  ihre  eigene  Sprache  übersetzt  hätten.  In  diesen  Worten  liegt 
offenbar  eine  rhetorische  Übertreibung.  In  der  Lebensbeschrei- 
bung des  Mönches  Theodosius  (f  529)  heißt  es,  daß  er  am  Ostufer 
des  Jordan  ein  Kloster  mit  vier  Kapellen  erbaut  habe:  die  erste  für 
die  Griechen,  die  zweite  für  die  Bessen,  in  der  sie  ihre  Gebete  in 
der  Muttersprache  an  Gott  richteten  ^),  Es  ist  nicht  klar,  ob  es 
sich  um  geschriebene  Gebete  handelt.  Wenn  wir  uns  erinnern, 
daß  in  Kleinasien,  das  dem  griechischen  Einfluß  viel  länger 
und  viel  nachhaltiger  ausgesetzt  war  als  Thrakien,  die  ein- 
heimischen Volkssprachen  noch  im  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  fort- 
bestanden «),  werden  wir  kaum  zweifeln  dürfen,  daß  in  dieser 
Zeit  das  Bessische  in  seiner  Heimat  noch  lebendig  war^). 

Die  thrakische  Kunst  der  älteren  Zeit  ist  uns  noch  wenig 
bekannt;    spärliches,   wenn   auch    wertvolles    Material   haben 


*)  B.  Fiiow,  MsBicTHH  Ha  BfcjirapCKoxo  ApxeojiorHHCCKO  Apy>KecTBO 
III  205.  In  demselben  Grabe  wurde  auch  ein  archaisches  goldenes  Diadem 
gefunden,  vgl.  ebenda  Taf.  III  1.  Vgl.  P.  Kretschmer,  Qlotta  1914  74. 

«)  P.  Kretschmer,  Qlotta  1914  74.  Zur  Deutung  vgl.  D.  Detschew, 
ebenda  VII  81  u.  Kretschmer  86. 

»)  Ex  Ponto  IV  13,  19;  III  2.  40;  trist.  III  14  48.  Vgl.  M.  Schanz,  Ge- 
schichte der  römischen  Literatur  IP  1,  126,  230. 

*)  Migne,  Patrol.  Graec.  LXIII  col.  501. 

0  Simeon  Metaphrast.  bei  Migne,  Patrol.  Graec.  CXIV  col.  505  C. 
Andere  Zeugnisse  bei  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  77.  Über  die  Klöster 
der  Bessen  vgl.  auch  K.  Holl,  Hermes  1908  245. 

«)  Holl  a.  a.  O.  240  ff. 

')  Gegen  Tomaschek  a.  a.  O.  I  77  und  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  LX  398  sowie  Jorga,  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  9K 
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IX. 


Geistige  Kultur  (Sprache,  Kunst,  Musik,  Lieder,  Rechtssitten, 
Grausamkeit,  allgemeiner  Kulturzustand). 

Über  die  geistige  Kultur  der  Thraker  gewähren  die  alten 
Schriftsteller  nur  dürftigen  Aufschluß.  Bis  vor  kurzem  besaßen 
wirkein  Denkmal  der  thrakischen  Sprache;  alle  auf  thrakischem 
Gebiete  gefundenen  Inschriften  sind  griechisch  und  lateinisch; 
auch  die  von  thrakischen  Stämmen  und  Königen  geprägten 
Münzen  tragen  griechische  Aufschriften.  Der  Atthidograph  An- 
drotion ')  berichtet  sogar,  daß  von  den  alten  Thrakern  niemand 
die  Schrift  gekannt  habe  und  daß  alle  in  Europa   wohnenden 


Fig.  25.  Goldener  Fingering  mit  thrakischer  Inschrift  aus  f^serowo  im 

Nationalmuseum  zu  Sofia. 

Barbaren  den  Gebrauch  der  Schrift  als  etwas  Schimpfliches 
betrachtet  hätten.  Die  einzigen  uns  erhaltenen  Reste  der  thra- 
kischen Sprache,  auf  Grund  deren  die  Forscher  die  sprachliche 
Stellung  dieses  Volkes  zu  bestimmen  versucht  haben,  waren 
die  Personen-  und  Ortsnamen  sowie  einige  Glossen  ^j. 

Vor  kurzem  wurde  nun  in  einem  in  der  Nähe  des  von 
uns  0.  S.  87  beschriebenen  Grabhügels  gelegenen  Tumulus, 
bei  Eserowo,  ein  goldener  Fingerring,  Fig.  25,  gefunden,  der 

POAllTEXEASX  EPENEA TI A  |  TEANHilKOA  PAZE 
AAOM  EAX TIAEZr  FITAMIHE  PAZ  HATA. 


*)  FHG.  I  375  fr.  37. 

*)  P.   Kretschmer,    Einleitung    in    die    Geschichte    der    griechischen 
Sprache  217. 
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die  hier  wiedergegebene  Inschrift  aufweist  und  spätestens  aus 
dem  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammt^). 

Es  sprechen  gewichtigte  Gründe  dafür,  daß  wir  in  dieser  In- 
schrift das  erste  Denkmal  der  thrakischen  Sprache  vor  uns  haben  ^). 

In  späterer  Zeit  ist  die  thrakische  Sprache  nicht  ganz 
ohne  schriftliche  Denkmäler  geblieben;  sie  sind  aber  leider  ver- 
loren gegangen.  So  hat  Ovid  während  seiner  Verbannung  in 
Tomi  die  getische  Sprache  erlernt  und  sogar  ein  Gedicht  in 
ihr  zu  Ehren  des  Augustus  verfaßt^).  In  einer  in  der  gotischen 
Kirche  zu  Konstantinopel  nach  der  Verlesung  des  gotischen 
Evangeliums  gehaltenen  Homilie  sagt  Johannes  Chrysostomos  *\ 
daß  Skythen,  Thraker,  Sauromaten,  Mauren,  Inder  und  sogar 
die  am  Ende  der  Welt  wohnenden  Völker  die  heiligen  Reden 
in  ihre  eigene  Sprache  übersetzt  hätten.  In  diesen  Worten  liegt 
offenbar  eine  rhetorische  Übertreibung.  In  der  Lebensbeschrei- 
bung des  Mönches  Theodosius  (t  529)  heißt  es,  daß  er  am  Ostufer 
des  Jordan  ein  Kloster  mit  vier  Kapellen  erbaut  habe:  die  erste  für 
die  Griechen,  die  zweite  für  die  Dessen,  in  der  sie  ihre  Gebete  in 
der  Muttersprache  an  Gott  richteten  •'•).  Es  ist  nicht  klar,  ob  es 
sich  um  geschriebene  Gebete  handelt.  Wenn  wir  uns  erinnern, 
daß  in  Kleinasien,  das  dem  griechischen  Einfluß  viel  länger 
und  viel  nachhaltiger  ausgesetzt  war  als  Thrakien,  die  ein- 
heimischen Volkssprachen  noch  im  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  fort- 
bestanden «\  werden  wir  kaum  zweifeln  dürfen,  daß  in  dieser 
Zeit  das  Bessische  in  seiner  Heimat  noch  lebendig  war '). 

Die  thrakische  Kunst  der  älteren  Zeit  ist  uns  noch  wenig 
bekannt;    spärliches,   wenn   auch    wertvolles    Material   haben 


»)  B.  Filovv,  MsB'bCTHH  Ha  Bt/irapcKOTO  ApxeojiorimecKO  Apy>KecTBO 
III  205.  In  demselben  Grabe  wurde  auch  ein  archaisches  goldenes  Diadem 
gefunden,  vgl.  ebenda  Tai.  III  1.  Vgl.  P.  Kretschmer,  Qlotta  1914  74. 

«)  P.  Kretschmer,  Glotta  1914  74.  Zur  Deutung  vgl.  D.  Detschew, 
ebenda  VII  81  u.  Kretschmer  86. 

»)  Ex  Ponto  IV  13,  19;  III  2,  40;  trist.  Ill  14  48.  Vgl.  M.  Schanz,  Ge- 
schichte der  römischen  Literatur  IP  1,  126,  230. 

*)  Migne,  Patrol.  Graec.  LXIH  col.  v5()l. 

5)  Simeon  Metaphrast.  bei  Migne,  Patrol.  Graec.  CXIV  col.  505  C. 
Andere  Zeugnisse  bei  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  77.  Über  die  Klöster 
der  Dessen  vgl.  auch  K.  Moll,  Hermes  1908  245. 

•)  Holl  a.  a.  O.  24U  ff. 

')  Gegen  Tomaschek  a.  a.  O.  I  77  und  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie   LX  398  sowie  Jorga,  Geschichte  des  Rumtänischen  Volkes  I  91. 
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Grabhügel  geliefert,  die  leider  nicht  wissenschaftlich  erforscht 
wurden.  Es  sind  dies  die  Tumuli  von  Bresowo  und  Panagu- 
rischte   im   Bezirke   Philippopel   (o.  S.  88),   von    Bedniäkowo 


Fig.  26.    Silberplättchen    aus  Panagürischte  im   Nationalmuseum  zu  Sofia 

(Va  n.  Qr.). 

im  Bezirke  Tschirpän  und  ein  Schatzfund  von  Radüwene  irrv 
Bezirke  Lowetsch^). 

*)  Die  Funde  von  Bresowo  und  Panagürischte  sind  noch  nicht  veröffent- 
licht ;  über  die  Funde  von  Bedniäkowo  und  Radüwene  vgl.Filow,  riepMOAMHecKO 
CnHcaHHC  1909  590  ff.  und  Archäologischer  Anzeiger  191U  398;  1913  360. 
Eine  zusammenfassende  Behandlung  aller  dieser  Funde  wird  Filow  im  Jahr- 
buch des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1916  geben;  dank  der  Freund- 
lichkeit des  Verfassers  konnte  ich  diese  Abhandlung  im  Manuskript  benutzen. 


^ 


> 
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Die   aus   diesen    Hügeln    stammenden    Gegenstände,    die 
dem  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.   angehören,  teilt  Filow  in  drei 


Fig.  27  und  28.  Silberne  Qreifenköpfe  aus  Bresowo  im  Nationalmuseum  zu 

Sofia  (Va  n.  Gr.). 

Gruppen  ein.  Die  erste  umfaßt  Gegenstände,  die  in  Form,  Stil 
und  Vorwurf  einen    rein  griechischen   Charakter   zeigen    und 


Fig.  29—32.  Silberne  Schnallen  aus  Bresowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia 
.  (V«  n.  Gr.). 

als  importiert  zu  betrachten  sind.   Der   zweiten   Gruppe,  die 
Filow  griechisch-barbarisch  nennt,  gehören  Gegenstände  an. 
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Grabhügel  geliefert,  die  leider  nicht  wissenschaftlich  erforscht 
wurden.  Es  sind  dies  die  Tumuli  von  Bresowo  und  Panagu- 
rischte   im   Bezirke   Philippopel    (o.   S.  88),   von    Bedniäkowo 
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Fig.   26.    Silberplättchen    aus   Panagürischte   im   Nationalmuseum   zu  Sofia 

(Va  n.  Gr.). 

im  Bezirke  Tschirpan  und  ein  Schatzfund  von  Radüwene  im 
Bezirke  Löwetsch^). 

*)  Die  Funde  von  Bresowo  und  Fanagürischte  sind  noch  nicht  veröffent- 
licht ;  über  die  Funde  von  Bedniäkowo  und  Radüwene  vgl.Filow,  nepuoAMHecKO 
CnncaHiie  1909  590  ff.  ujid  Archäologischer  Anzeiger  1910  398;  1913  360. 
Eine  zusammenfassende  Behandlung  aller  dieser  Funde  wird  Filow  im  Jahr- 
buch des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1916  geben;  dank  der  Freund- 
lichkeit des  Verfassers  konnte  ich  diese  Abhandlung  im  Manuskript  benutzen. 
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Die   aus   diesen    Hügeln    stammenden   Gegenstände,    die 
dem  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.   angehören,  teilt  Filow  in  drei 


Fig.  21  und  28.  Silberne  Oreifenköpfe  aus  Bresowo  im  Nationalmusciim  zu 

Sofia  (-/a  n.  Gr.). 

Gruppen  ein.  Die  erste  umfaßt  Gegenstände,  die  in  Form,  Stil 
und  Vorwurf  einen    rein  griechischen   Charakter   zeigen    und 


Fig.  29—32.  Silberne  Schnallen  aus  Bresowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia 

(Vs  n.  Gr.). 

als  importiert  zu  betrachten  sind.   Der  zweiten  Gruppe,  die 
Filow  griechisch-barbarisch  nennt,  gehören  Gegenstände  an, 
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die  sich  als  Nachbildungen  griechischer,  besonders  jonischer, 
Kunstwerke  erweisen  und  von  einheimischen  Meistern  her- 
gestellt sind;  hierher  gehören  das  längliche  Silberplättchen  aus 
Panagürischte  Fig.  26,  ein  Qoldring^)  und  die  silbernen  Qreifen- 


Fig.  33  und  34.  Silberne  Schnallen  aus  Panagürischte  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia  (Va  n.  Gr.). 

köpfe  aus  Bresowo  Fig.  27  und  28.  Die  dritte,  rein  barbarische 
Gruppe  umfaßt  Gegenstände,  die  nach  Form,  Stil  und  Technik 
von  griechischen  Kunsterzeugnissen  völlig  abweichen;  hierher 
gehören  kleinere  Gebrauchsgegenstände,  wie  die  Schnallen  aus 


Fig.  35.  Silbernes  Anhängsel  aus  Bresowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia 

(Vi  n.  Gr.). 

• 

Bresowo  Fig.  29 — 32,  Panagürischte  Fig.  33  und  34,  Bedniä- 
kowo^),  Radüwene^);  ferner  Anhängsel  von  Bresowo  (Fig.  35) 
und  Bedniakowo  ^),  die  Trense  von  Bresowo  (o.  S.  88)  u.  s.  w. 
Die  nächsten  Analogien  zu  dieser  Gruppe  finden  sich  in  den 
sogenannten  skythischen  Denkmälern;  man  ist  sogar  auf  den 
ersten  Blick  versucht,  sie  geradezu  als  skythisch   anzusehen; 


*)  V.  Dobrusky,  MsBtcTMa  Ha  HapoAHHa  Myaeii  bl  Co4)Ma  I  100  Fig.  81; 
vgl.  0.  S.  88. 

')  riepHOAMHecKO  CnwcaHHe  1909  590  Taf. 
')  Archäologischer  Anzeiger  1913  350  Fig.  17. 


> 
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aber  Filow  hat  erwiesen,  daß  unsere  Denkmäler  n'cht  von 
skythischer  Herkunft  sein  können,  sondern  als  einheimische  Er- 
zeugnisse der  thrakischen  Bevölkerung  zu  gelten  haben.  Nach 
einer  gründlichen  Analyse*)  kommt  der  genannte  Gelehrte  zu 
dem  Schluß,  daß  die  »thrakjsche  Kunst  tatsächHch  ihren  eige- 
nen, von  dem  griechischen  ganz  verschiedenen  Stil  habe,  der 
durchaus  nicht  als  primitiv  bezeichnet  werden  könne.  Die 
Ausbildung  eines  derartigen,  vom  Naturalismus  so  entfernten 
Stiles  setze  im  Gegenteil  eine  sehr  lang«  Kunstübung  voraus, 
deren  Entwicklung  zu  verfolgen  wir  noch  nicht  im  stände  sind«. 
Diese  Kunst  entstand  vielleicht  unter  der  Einwirkung  der 
jonischen  Kultur,  als  Thrakien  eine  Provinz  des  Persischen 
Reiches  wurde  und  in  nähere  Beziehungen  zu  lonien  trat  2);  in 
der  gleichen  Richtung  haben  auch  die  griechischen  Kolonien 
am  westlichen  Pontusufer  eine  Wirkung  auf  die  thrakische 
Kunst  ausgeübt.  Später  aber,  im  Laufe  des  IIL  und  11.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  erlag  diese  eigentümliche  Kunstübung  dem 
immer  stärker  werdenden  Einfluß  des  Hellenismus;  und  so 
sehen  wir,  daß  die  thrakischen  Denkmäler  aus  der  späteren 
Zeit  einen  hellenistisch-römischen  Charakter  tragen.  — 

Thrakien  galt  im  Altertum  als  die  Heimat  der  Musen.  Der 
Musendienst,  der  in  Pierien  am  Olymp  seinen  ältesten  Sitz 
hatte  und  von  dort  nach  Böotien  übertragen  wurde,  scheint  in 
der  Tat  thrakischen  Ursprungs  zu  sein»).  Uns  sind  Namen 
thrakischer  Sänger  überliefert,  wie  Orpheus,  Musaios,  Thamyras, 
die  in  mythischer  Zeit  gelebt  haben  sollen*).  Vielleicht  stammte 
diese  höhere  musikalische  Kunst  von  der  älteren,  .vorindoger- 
manischen Bevölkerung  Thrakiens  (vgl.  0.  S.  4). 

Aber  auch  bei  den  nördlicheren  Stämmen  war  die  Pflege 
der  Musik  nicht  unbekannt.  Theopompos'^)  erwähnt  die  getische 
Sitte,  die  Friedensbotschaften  mit  Zitherspiel  zu  begleiten.  Als 


*)  Als  besonders  charakteristisches  Dekorationsmotiv  ist  die  Spirale 
anzusehen;  wir  möchten  erinnern,  daß  die  Spirale  schon  in  der  neolithischen 
Kunst  Thrakiens  eine  große  Rolle  gespielt  hat;  vgl.  im  allgemeinen  M. 
Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  ^  284  ff. 

*)  Vgl.  M.  Rostowzew,  HayHHÜi  McxopHH.  >KypHaji  I  55. 

*)  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  II  69;  W.  von  Christ,  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur  *  18. 

*)  W.  Ridgeway,  Early  Age  of  Greece  I  354. 

*)  Er.  209  Grenf. 

7 


—    96    — 


^ 


-    97 


''■'■    il 


die  sich  als  Nachbildungen  griechischer,  besonders  jonischer, 
Kunstwerke  erweisen  und  von  einheimischen  Meistern  her- 
gestellt sind;  hierher  gehören  das  längliche  Silberplättchen  aus 
Panagürischte  Fig.  26,  ein  Qoldring^)  und  die  silbernen  Qreifen- 


Fig.  33  und  34.   Silberne  Schnallen  aus  Panagürischte  im  Nationalmuseum 

zu  Sofia  (V:j  n.  Gr.). 

köpfe  aus  IJresowo  Fig.  21  und  28.  Die  dritte,  rein  barbarische 
Gruppe  umfaßt  Gegenstände,  die  nach  Form,  Stil  und  Technik 
von  griechischen  Kunsterzeugnissen  völlig  abweichen;  hierher 
gehören  kleinere  Gebrauchsgegenstände,  wie  die  Schnallen  aus 


Fig.  35.  Silbernes  Anhängsel  aus  Bresowo  im  Nationalmuseum  zu  Sofia 

(Vi  n.  Gr.). 

• 

Bresowo  Fig.  29 — 32,  Panagürischte  Fig.  33  und  34,  Bednia« 
kowo'),  Radüwene^);  ferner  Anhängsel  von  Bresowo  (Fig.  35) 
und  Bedniakowo  2),  die  Trense  von  Bresowo  (o.  S.  88)  u.  s.  w. 
Die  nächsten  Analogien  zu  dieser  Gruppe  finden  sich  in  den 
sogenannten  skythischen  Denkmälern;  man  ist  sogar  auf  den 
ersten  Blick  versucht,  sie  geradezu  als  skythisch   anzusehen; 


0  V.  Dobrusky,  MsBbCTMH  hh  Hapo^Hiui  Myaeii  blCo(|)hh  I  100  Fig.  81; 
vgl.  o.  S.  88. 

2)  riepHOAHHecKO  CnncaHiie  1909  590  Taf. 
=*)  Archäologischer  Anzeiger  1913  3:0  Fig.  17. 
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aber  Filovv  hat  erwiesen,  daß  unsere  Denkmäler  nxht  von 
skythischer  Herkunft  sein  können,  sondern  als  einheimische  Er- 
zeugnisse der  thrakischen  Bevölkerung  zu  gelten  haben.  Nach 
einer  gründlichen  Analyse^)  kommt  der  genannte  Gelehrte  zu 
dem  Schluß,  daß  die  »thrakische  Kunst  tatsächlich  ihren  eige- 
nen, von  dem  griechischen  ganz  verschiedenen  Stil  habe,  der 
durchaus  nicht  als  primitiv  bezeichnet  werden  könne.  Die 
Ausbildung  eines  derartigen,  vom  Naturalismus  so  entfernten 
Stiles  setze  im  Gegenteil  eine  sehr  lang'e  Kunstübung  voraus, 
deren  Entwicklung  zu  verfolgen  wir  noch  nicht  im  stände  sind«. 
Diese  Kunst  entstand  vielleicht  unter  der  Einwirkung  der 
jonischen  Kultur,  als  Thrakien  eine  Provinz  des  Persischen 
Reiches  wurde  und  in  nähere  Beziehungen  zu  lonien  trat^);  in 
der  gleichen  Richtung  haben  auch  die  griechischen  Kolonien 
am  westlichen  Pontusufer  eine  Wirkung  auf  die  thrakische 
Kunst  ausgeübt.  Später  aber,  im  Laufe  des  III.  und  11.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  erlag  diese  eigentümliche  Kunstübung  dem 
immer  stärker  werdenden  Einfluß  des  Hellenismus;  und  so 
sehen  wir,  daß  die  thrakischen  Denkmäler  aus  der  späteren 
Zeit  einen  hellenistisch-römischen  Charakter  tragen.  — 

Thrakien  galt  im  Altertum  als  die  Heimat  der  Musen.  Der 
Musendienst,  der  in  Pierien  am  Olymp  seinen  ältesten  Sitz 
hatte  und  von  dort  nach  Böotien  übertragen  wurde,  scheint  in 
der  Tat  thrakischen  Ursprungs  zu  sein'^).  Uns  sind  Namen 
thrakischer  Sänger  überliefert,  wie  Orpheus,  Musaios,  Thamyras, 
die  in  mythischer  Zeit  gelebt  haben  sollen*).  Vielleicht  stammte 
diese  höhere  musikalische  Kunst  von  der  älteren,  .vorindoger- 
manischen Bevölkerung  Thrakiens  (vgl.  o.  S.  4). 

Aber  auch  bei  den  nördlicheren  Stämmen  war  die  Pflege 
der  Musik  nicht  unbekannt.  Theopompos^)  erwähnt  die  getische 
Sitte,  die  Friedensbotschaften  mit  Zitherspiel  zu  begleiten.  Als 

*)  Als  besondeis  charakteristisches  Dekorationsmotiv  ist  die  Spirale 
anzusehen;  wir  möchten  erinnern,  daß  die  Spirale  schon  in  der  neolithischen 
Kunst  Thrakiens  eine  große  Rolle  gespielt  hat;  vgl.  im  allgemeinen  M. 
Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  ^  284  ff. 

*)  Vgl.  M.  Rostowzew,  HayMHiü  McTOpHH.  >KypHa;i  I  55. 

■)  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  II  69;  W.  von  Christ,  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur  *  18. 

*)  W.  Ridgeway,  Early  Age  of  Greece  I  354. 

»)  Fr.  209  Grenf. 
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Philipp  11.  von  Makedonien  Odessos  (jetzt  Warna)  i.  J.  339  v.  Chr. 
angriff,  kamen  ihm  die  getischen  Priester,  die  die  »Frommen« 
hießen,  in  weißen  Kleidern  und  unter  Zitherspiel  entgegen,  die 
heimischen  Götter  bittend,  daß  sie  die  Mazedonier  abwehren^). 

Aristoteles  berichtet'),  daß  zu  seiner  Zeit  die  Agathyrsen 
ihre  Gesetze  in  der  Form  von  Liedern  auswendig  lernten. 

Gewisse  musikalische  Instrumente  galten  im  Altertum  als 
thrakische  Erfindung,  ob  mit  Recht,  wissen  wir  nicht;  so  z.  B. 
die  sogenannte  Magadis').  Es  wird  auch  ein  anderes  Instru- 
ment erwähnt,  das  die  thrakischen  Könige  bei  den  Mahlzeiten 
verwendeten*).  Den  Maden  Seuthes  und  Rhonakes  wird  die 
Erfindung  der  Hirtenflöte  zugeschrieben '^). 

Ein  Lied,  mit  Namen  Sitalkas,  das  wahrscheinlich  zu  Ehren 
des  Königs  Sitalkas  gesungen  wurde,  erwähnt  Xenophon«), 
Sitalkas  erscheint  auch  als  Beiname  des  Apollon.  Nach  O. 
Gruppe^)  wäre  der  Name  griechisch  mit  der  Bedeutung  »Schützer 
des  Getreides«  und  wäre  durch  die  Kolonisten  aus  Mittelgriechen- 
land nach  Thrakien  gebracht  worden,  wo  er  im  V.  und  IV.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  als  Name  von  Königen  erscheint.  Dieser  Ansicht 
können  wir  nicht  beipflichten.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  daß 
Sitalkas  ursprünglich  ein  Gottesname  war,  der  später  auf  Men- 
schen übertragen  wurde.  C.  Fries  vermutet »),  daß  Sitalkas  ein 
thrakischer  Lichtgott  war,  dem  zu  Ehren  ein  Hymnus  Sitalkas 
gesungen  wurde. 

Aus  einer  Notiz  des  Hesychios*)  kennen  wir  einen  Gesang 
und  einen  Tanz  namens  Zalmoxis.  Über  dem  verstorbenen 
Thraker  wurde  ein  Lied  unter  Flötenbegleitung  gesungen,  das 

*)  Jordanes  Qet.  X  65.   Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  III  132. 

«)  Problemata  19,  28. 

»)  Pollux  IV  61  u.  c^tO-upa.  Sie  war  ein  harfenähnliches  Saiteninstru- 
ment mit  20  Saiten.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II 1, 15.  Das  Wort  jid^aötg  ist 
anscheinend  nicht  griechisch:  W.  Prellwitz,  Etymologisches  Wörterbuch*  276. 

*)  Athenaeus  XIV  p.  637  a.  FHQ.  IV  465. 

*)  Athenaeus  IV  p.  184  ö. 

•)  Anab.  VI  1,  6. 

')  Griechische  Mythologie  1229  Anm.  1. 

•)  Studien  zur  Odyssee  I  259. 

•)  Vgl.  Kazarow,'  Klio  XII  363.  K.  Latte,  De  saltationibus  Oraecorum 
(Religionsgeschichtliche  Versuche  XIII  3)  88.  —  Zu  erwähnen  ist  auch  der 
phrygische  Tanz  2(xtvvts,  Arrian  zu  Eustat.  1078,  20  ff.  Latte  a.  a.  0.  89 
vermutet,  daß  dieser  Tanz   von  der  vorgriechischen  Bevölkerung  stamme. 
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nach  Hesychios  -zopeXkf^  genannt  wurde.  Nach  A.  Fick^)  wäre 
das  ein  onomatopoetisches  Wort  wie  unser  trallala;  Toma- 
schek*-^) faßt  es  als  einen  Refrain  auf  mit  der  Bedeutung  »er 
ist  dahingegangen«  oder  »wehklage!«,  was  noch  zweifelhafter 
ist.  Vielleicht  ist  es  nichts  anderes  als  die  onomatopoetische 
Nachahmung  des  Klanges  des  Dudelsackes.  Strabo  berichtet»), 
daß  der  thrakische  Päan  von  den  Griechen  nach  seinem  Klange 
Titanismos  genannt  wurde. 

Bekanntlich  hat  der  Gesang  in  der  Heilkunst  primitiver 
Völker  eine  hohe  Bedeutung.  Zauberlieder  (eTiwSa:),  mit  wel- 
chen die  thrakischen  Ärzte  Leib  und  Seele  heilten,  erwähnt 
Plato*).  Thrakische,  von  Orpheus  aufgeschriebene  Heilmittel 
(:pflEp[iaxa)  erscheinen  bei  Euripides'');  sie  sind  wohl  von  den 
Orphikern  erfunden  worden.  Bei  den  Naturvölkern  spielt  auch  die 
Frau  als  Zauberin  und  Wahrsagerin  eine  große  Rolle«).  Arrian^) 
erzählt  von  einer  thrakischen  Jungfrau,  die  viele  Zaubersprüche 
und  Heilmittel  kannte,  mit  denen  sie  Zauber  auszuüben  und 
zu  lösen  vermochte.  Nach  Isogonus«)  gab  es  bei  den  Triballen 
und  lilyriern  Menschen,  die  durch  ihre  Blicke  bezaubern  und 
demjenigen,  den  sie  längere  Zeit  mit  zornigen  Augen  anblickten, 
sogar  den  Tod  bringen  konnten:  sie  hätten  Augen  mit  je  zwei 
Pupillen. 

Die  Bithynen  übten  die  Sitte,  unter  freiem  Himmel  der 
Sonne  gegenüber  Recht  zu  sprechen,  damit  der  Gott  ihre  Recht- 


»)  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  420. 

«)  Tomaschek.  Die  alten  Thraker  II  1,  21. 

*)  VII  fr.  40:  6  Tia'.av.ajiög  xtbv  Bpq^xwv  xtxav.ajJLÖg  ötiö  xwv  'EXXt^vwv  Xi^exat 
xaxÄ  iiijjirjotv  x-^j  iv  uai&ai  ^(ov^j.  Über  das  Wort  vgl.  Fick  a.  a.  O.  420. 

*)  Charmid.  156  D,  vgl.  158  B.  Wir  geben  hier  die  Übersetzung 
Tomascheks  (a.  a.  O.  II  1,  64):  »Zalmoxis  hat  folgenden  Ausspruch  getan: 
So  wie  das  Aug'  nicht  heil  wird  ohne  Hauptes  Heilung,  und  wie  das  Haupt 
nicht  heil  wird  ohne  Leibes  Heilung,  so  wird  nicht  heil  der  Leib  auch  ohne 
Seelenheilung.  Was  aber  ist  der  Seele  einzig  rechte  Heilung?  Die  Satzungen 
des  Gottes  allzeit  befolge  du!  daß  ohne  Sünde  einstens  dein  Leib  erstehen 
mag,  durch  reinigende  Lieder  die  Seele  lautre  du.«  Rohde,  Psyche»  II  77. 

*)  Alcest.  967.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde 47. 

«)  Jaeckel,  Studien  zur  vergleichenden  Völkerkunde  32. 

')  Fr.  37.  Müller,  FHQ.  III  593. 

•)  bei  Plinius  n.  h.  VII  1.  Vgl.  E.  Riess,  Pauly-Wissowas  R.-E.  I  83; 
S.  Seligmann,  Der  Böse  Blick  und  Verwandtes  I  30. 
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sprechung  sehe^).  Die  Daker  nahmen,  wenn  sie  in  den  Krieg: 
zogen,  Wasser  aus  der  Donau  und  schworen  dabei,  nicht  eher 
in  die  Heimat  zurückzukehren,  als  bis  sie  den  Feind  geschlagen  2); 
wie  es  scheint,  wurde  Danubius  von  den  Dakern  als  Qott  ver- 
ehrt. 

Demosthenes  erzählt  3),  daß  den  Thrakern  das  Gesetz 
verbot,  an  einem  Volksgenossen  die  Todesstrafe  zu  vollziehen. 
Zur  Bewertung  dieses  Zeugnisses  ist  es  nötig,  die  in  Betracht 
kommenden  Ereignisse  kurz  zu  skizzieren.  Im  Jahre  360  v.  Chr. 
wurde  der  Odrysenkönig  Kotys,  der  Gegner  der  Athener,, 
ermordet.  Gegen  den  minderjährigen  legitimen  Nachfolger 
Kersobleptes  erhoben  zwei  Prätendenten  aus  dem  odrysischen 
Fürstengeschlecht,  Amadokos  II.  und  Berisades,  Ansprüche  auf 
den  Thron.  Die  Athener  hofften  jetzt,  den  Thrakischen  Cher- 
sonnes  wiedergewinnen  zu  können.  Aber  der  Söldnerhauptmann 
Charidemos,  der  sich  Kersobleptes  angeschlossen  hatte,  ver- 
eitelte ihre  Hoffnung:  die  athenische  Flotte  wurde  von  ihm 
bei  Perinthos  überfallen  und  geschlagen.  Gleichzeitig  (359  v.  Chr.) 
gelang  es  Charidemos  durch  Verrat,  den  Athen  wohlgesinnten 
Miltokythes  zu  fangen,  der  schon  i.  J.  362  eine  Empörung  gegen 
Kotys  angestiftet  hatte.  Nach  dem  Tode  des  letzteren  hatte 
Miltokythes  Söldner  angeworben  und  einen  Teil  der  thrakischen 
Küste  in  seine  Gewalt  gebracht.  Dieser  wurde  nun  von  Chari- 
demos nicht  Kersobleptes  übergeben,  da  er  in  diesem  Falle 
nach  dem  oben  erwähnten  thrakischen  Gesetze  mit  dem  Leben 
davon  gekommen  wäre,  sondern  samt  seinem  Sohne  den  Kar- 
dianern ausgeliefert,  die  erst  den  Sohn  vor  den  Augen  des 
Vaters  abschlachteten  und  dann  den  Vater  ins  Meer  stürzten*). 

Wie  ist  nun  das  Zeugnis  des  Demosthenes  zu  erklären? 
Man  darf  natürlich  nicht  glauben,  daß  die  Todesstrafe  den 
Thrakern  unbekannt  war.  Wir  verdanken  G.  Glotz '^)  die  nach- 

0  Arrian  fr.  33.  FHQ.  III  592. 

=)  Nach  Aufidius  Modestus  bei  Philargyr.  ad  Vergil.  Georg.  II  497. 
Ukert.  Geographie  der  Griechen  und  Römer  III  608.  Über  ähnliche  Schwüre 
bei  den  Griechen  vgl.  G.  Glotz,  La  solidarite  de  la  famille  dans  le  droit 
criminel  en  Grece  54. 

»)  Contra  Aristocr.  169. 

*)  Vgl.  Hock,  Hermes  XXVI  101;  Beloch,  Griechische  Geschichte 
II  303. 

»)  A.  a.  0.  461  ff. 
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Stehende  Deutung:  bei  den  Thrakern  existierte  die  Todesstrafe 
nicht  in  dem  Sinne,  wie  sie  die  Athener  des  IV.  Jahrhunderts 
auffaßten,  d.  h.  sie  war  in  keinem  Gesetze  ausdrücklich  for- 
muliert; aber  die  Behörden  konnten  die  Todesstrafe,  wie  gegen 
ieindliche  Thraker,  so  auch  gegen  Fremde  anwenden.  Da  in 
Thrakien  eine  Verurteilung  des  Miltokythes  zum  Tode  nach 
den  Normen  des  griechischen  Strafrechtes  unmöglich  war  und 
die  Tötung  eines  treuen  athenischen  Bundesgenossen  durch 
Kersobleptes  die  Athener  gegen  den  letzteren  erzürnt  hätte'), 
zog  es  Charidemos  vor,  sich  an  seinem  Feind  durch  die  Kar- 
dianer zu  rächen.  Glotz  vermutet  weiter,  sich  dabei  auf  eine 
Stelle  bei  Euripides')  berufend,  daß  die  Todesstrafe  durch 
Ertränken  im  Meer  (xaiaTOvr.a^io?)  ein  thrakischer  Brauch  ge- 
wesen sei,  und  verbindet  damit  die  Nachricht  des  Thukydides«), 
daß  die  Thraker  nicht  schwimmen  konnten. 

Für  die  niedrige  Kulturstufe,  auf  der  manche  thrakische 
Stämme  stehen  geblieben  waren,  sind  zwei  vereinzelte  Notizen, 
bei  Aristoteles  und  Theophrastos,  sehr  lehrreich.  Nach  dem  erste- 
ren*)  soll  es  einen  Stamm  gegeben  haben,  der  nur  bis  vier 
zählen  konnte;  leider  erfahren  wir  weder  seinen  Namen  noch 
seine  Wohnsitze.  Nach  einem  sagenhaften  Bericht  des  Theo- 
phrast«^)  wurden  die  thrakischen,  das  Athos-Gebirge  bewoh- 
nenden Thoer  wegen  ihrer  Gottlosigkeit  (y^eou;  y^voiasvou^)  einmal 
plötzlich  samt  ihren  Häusern  vom  Erdboden  verschlungen. 
Nach  H.  Useners  Erklärung «)  war  dieses  in  der  Kultur  zurück- 
gebliebene Volk  nicht  gottlos  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  es  stand  auf  einer  Rehgionsstufe,  die  nur 
»Sendergötter«  kannte. 

Die  Alten  reden  oft  von  thrakischer  Grausamkeit.  Herodot 
erklärt^)  zwar  die  Geten  für  die  gerechtesten  und  tapfersten 
unter  den  Thrakern,  er  hat  sie  aber  hier  augenscheinlich  etwas 

»)  In  diesem  Moment  lag  es  im  Interesse  des  Kersobleptes,  auf  die 
Gefühle  Athens  Rücksicht  zu  nehmen.  Demosthenes  contra  Aristocr.  170. 
«)  Hecabe  1259  f. 
«)  VII  30. 
*)  Problem.  XV  3. 
»)  Bei  Porphyr,  de  abstin.  II  8.  Simplikios  zu  Epiktet.   encheir.  31 

t.  IV  p.  357  Schweigh. 

•)  Qötternamen  277  f. 

')  IV  93.  Vgl.  Jordanes  Getica  5. 
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idealisiert.  Ovid,  der  dieses  Volk  näher  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit hatte,  schildert  es  in  ganz  anderer  Weise.  Sie  sind 
nach  ihm  ein  rohes,  wildes,  kriegerisches  Volk^),  dem  auch 
Menschenopfer  nicht  fremd  sind');  sie  tragen  stets  das  Messer 
an  der  Seite  oder  sind  mit  Bogen  und  vergifteten  Pfeilen  be- 
waffnet 3).  Die  Komiker  verspotten  oft  ihre  Überhebung  und 
Großsprecherei.  Doch  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  Ovid 
die  Lebensweise  der  Geten  zu  schwarz  gemalt  hat,  um  bei 
den  römischen  Machthabern  größeres  Mitleid  für  sein  Schicksal 
zu  erwecken. 

Über  die  Grausamkeit  der  schon  mehrfach  erwähnten 
Dier  berichtet  Thukydides*):  Als  die  Peltasten  aus  diesem 
Stamme  von  Athen  nach  Thrakien  zurückkehrten  (o.  S.  76), 
überfielen  sie  die  böotische  Stadt  Mykalessos,  plünderten  Häuser 
und  Tempel  ohne  Unterschied  und  richteten  unter  den  Bewoh- 
nern ein  großes  Blutbad  an,  bei  dem  sie  nichts  Lebendes 
verschonten.  Unter  anderem  drangen  sie  in  eine  Schule  ein 
und  hieben  die  versammelten  Schüler  nieder.  »Das  thrakische 
Volk,«  sagt  Thukydides,  »ist  mehr  als  irgendein  anderes  bar- 
barisches zum  Blutvergießen  geneigt,  wenn  es  sicher  zu  sein 
glaubt.« 

Nach  Livius«^)  kehrten  die  Thraker  von  einer  siegreichen 
Schlacht  unter  Gesang  zurück  und  trugen  auf  Lanzen  die  ab- 
geschnittenen Köpfe  der  Feinde.  Auch  bei  den  Dakern  herrschte 
die  Sitte,  die  Köpfe  der  getöteten  Feinde  abzuschlagen  und 
aufzustecken  (o.  Fig.  3).  Bei  den  Päonen  bestand  der  Brauch,, 
daß,  wer  einen  Feind  tötete,  dessen  Kopf  zum  Könige  trug,, 
um  für  seine  Tapferkeit  mit  einem  goldenen  Becher  belohnt 
zu  werden«),  ein  wahrscheinlich  von  den  Thrakern  übernom- 
mener Brauch'). 


»)  Trist.  V  1,  29;  3.  22;  3.  8;  ex  Ponto  11  7.  31;  IV  4.  14. 
'  3)  Ex  Ponto  IV  9,  84. 

»)  Trist.  V  7,  20;  7,  48. 

*)  VII  27.  Über  die  Thraker  im  allgemeinen  vgl.  Horaz  epod.  V  13. 

»)  XLII  60:  ante  alios  Thracum  insolens  laetitia  eminebat:  cum  cantu 
enim  superfixa  hastis  capita  hostium  portantes  redierunt.  Über  diesen  Brauch 
vgl.  Ad.  Reinach,  Revue  de  l'histoire  des  religions  1913  43  f.,  Daremberg- 
Saglio,  Dictionnaire'lV  2,  1315,  Revue  des  6tudes  grecques  XXVI  365  Anm. 

•)  Plutarch  Alex.  39. 

')  O.  Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp  66. 
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Seuthes  stieß  mit  seiner  Lanze  erbarmungslos  die  gefan- 
genen Thraker  nieder,  die  ihm  seine  Krieger  vorführten  i). 
Kotys  I.  (383—360  v.  Chr.)  war  in  seiner  Trunkenheit  so  roh 
und  gewalttätig,  daß  er  weder  Menschen  noch  Götter  schonte; 
einmal  hieb  er  seine  eigene  Frau  entzwei,  da  er  sie  der  Un- 
treue bezichtigte*).  Herodot»)  erzählt,  der  König  der  Bisalten 
und  des  krestonischen  Landes  habe  Xerxes  auf  dessen  Zuge 
gegen  Griechenland  nicht  folgen  wollen  und  habe  sich  deshalb 
in  die  Rhodope  geflüchtet.  Er  verbot  auch  seinen  sechs  Söhnen, 
sich  den  Persern  anzuschließen.  Diese  gehorchten  aber  nicht. 
Als  sie  nun  gesund  nach  Hause  zurückkehrten,  riß  ihnen  der 
Vater  die  Augen  aus,  um  sie  für  den  Ungehorsam  zu  strafen. 

Entsetzliche  Greueltaten,  die  der  König  der  Känen,  Die- 
gylis,  im  IL  Jahrhundert  v.  Chr.  verübte,  erzählt  Diodor*).  Er 
tötete  viele  adlige  Thraker  und  erfüllte  seinen  Staat  mit  Schand- 
taten allerart;  ebenso  grausam  verfuhr  er  mit  den  eroberten 
griechischen  Städten,  wie  Lysimachia.  Bei  seiner  Hochzeits- 
feier opferte  er  auf  die  grausamste  Weise  zwei  von  ihm  ge- 
fangene Griechen;  nach  Diodor  tat  er  dies  nach  alter  thraki- 
scher  Sitte.  BekanntHch  waren  Menschenopfer  auch  bei  anderen 
thrakischen  Stämmen  im  Gebrauch»).  Auch  der  Sohn  des  Die- 
gylis,  Zibelmios,  war  nicht  weniger  grausam  als  sein  Vater «). 

Die  Grausamkeit  der  dakischen  Frauen  illustriert  ein  Bild, 
Fig.  36,  der  Trajanssäule:  die  entkleideten  und  gefesselten  Ge- 
fangenen werden  von  ihnen  mit  Fackeln  versengt^). 

Trotz  alledem  darf  man  aber  nicht  denken,  daß  die  Thraker 
grausamer  waren  als  andere  Völker  derselben  Kulturstufe;  mit 


>)  Xenophon  anab.  VII  4.  Glotz,  La  solidarite  de  la  famille  dans  le 
droit  criminel  en  Qrece  463. 

»)  Dieser  Gewaltmensch  hatte  jedoch  einen  lebhaften  Sinn  für  land- 
schaftliche Schönheit:  Theopomp  fr.  32  Grenfell.  Vgl.  Hock,  Hermes  XXVI 90  f. 

*)  VIU  116.  Vgl.  Aelian  var.  histor.  V  11. 

*)  XXXIII  14  f.;  XXXIV  12.  Vgl.  H.  Willrich,  Pauly-Wissowas  R.-E.  V 
475;  B.  Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  III 
360;  A.  Reinach,  Revue  archeologique  1909  II  66  ff. 

»)  Vgl.  die  Belege  bei  Kazarow,  Klio  XII  361;  außerdem  Porphyr, 
de  abstin.  II  56. 

•)  Niese  a.  a.  O.  III  374  Anm.  1. 

')  Über  die  Thraker  als  Henkersknechte  vgl.  Tomaschek,  Die  alten 
Thraker  I  124. 
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Recht  sagt  Th.  Lindner  ^):  »die  traurige  Suche  nach  verübten 
Grausamkeiten  würde  leider  bei  keinem  Volke  vergeblich  sein«. 
Sprichwörtlich  war  die  thrakische  Hinterlist.  Ephoros*) 
erzählt,  daß  einmal  die  Thraker  nach  einem  Waffenstillstände 
mit  den  Böotern  diese  in  der  Nacht  im  Lager  überfielen.  Zurück- 
geschlagen und  beschuldigt,  daß  sie  den  Vertrag  verletzt  hätten, 
behaupteten  sie,  ihn  nicht  verletzt  zu  haben,  da  sie  den  Waffen- 


Fig.  36.  Dakische  Frauen   quälen  gefangene  Römer.   Nach  Cichorius,  Die 

Reliefs  der  Trajanssäule  XXXIV  117. 

Stillstand  am  Tage  geschlossen,  den  Überfall  aber  in  der  Nacht 
unternommen  hätten.  Daher  pflegte  man  von  einer  »thrakischen 
Ausrede«  zu  sprechen.  Es  existierte  auch  das  Sprichwort:  »die 
Thraker  kennen  keinen  Eidschwur«»). 

0  Qeschichtsphilosophie  =  98.  Über  die  Römer  vgl.  z.  B.  Polybius  X 
15,  5;  wie  weit  es  die  Griechen  sogar  in  inneren  Kämpfen  gebracht  haben, 
ist  bekannt:  Thukydides  III  81. 

^)  Fr.  30.  Müller.  FHQ.  I  241;  Polyaen  VII  43;  Strabo  IX  2,4;  Zeno- 
bius  4,  37. 

»)  Pseudoplutarch  prov.  Alexandr.  LVI:  e??xs;  «pxia  oöx  in(aiavxat. 


i 
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über  den  Kulturzustand  der  Dessen  belehrt  das  Gedicht,  das 
der  Heilige  Paulinus  von  Nola^)  dem  Bischof  Niketas  von  Reme- 
siana  widmete,  als  dieser  gegen  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  zu 
•den  Bessen  ging,  um  ihnen  die  Lehre  Christi  zu  predigen: 
»Die  Bessen  mit  hartem  Boden  und  hartem  Herz,  härter  als 
ihr  Schnee,  versammeln  sich  jetzt  wie  Schafe  in  dem  Pferch 
•des  Friedens  unter  deiner  Führung.  —  Diejenigen,  welche  im 
Krieg  niemals  überwunden*),  der  Knechtschaft  den  Nacken 
nicht  gebeugt  haben,  beugen  ihn  jetzt  freudig  unter  das  Joch  des 
wahren  Herrschers.  —  Der  mit  dem  Preis  seiner  Arbeit  reiche 
Besse  frohlocket  jetzt  mehr:  anstatt  des  Goldes,  das  er  früher 
unter  der  Erde  mit  Händen  suchte,  sammelt  er  jetzt  himm- 
lisches Gold  mit  seiner  Seele Wo  früher  die  Sitten  der 

wilden  Tiere  herrschten,  blüht  jetzt  der  Ritus  der  Engel;  in 
den  Höhlen,  wo  der  Räuber  wohnte,  verbirgt  sich  jetzt  ein 
gerechter  Mann.« 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  die  Schilderung  des  thra- 
kischen Lebens  in  einem  dem  Thraker  Anthemius  gewidmeten 
Gedichte    des   Sidonius   Apollinaris    aus   dem   V.   Jahrhundert 


«)  Carm.  XXX  de  reditu  Nicetae.  Migne  Patrol.  Lat.  61,  487; 

Nam  simul  terris  animisque  duri 
et  sua  Bessi  nive  duriores 
nunc  oves  facti  duce  te  gregantur 

pacis  in  aulam. 

Quasque  cervices  dare  servituti 
semper  a  hello  indomiti  negarant, 
nunc  iugo  veri  domini  subactas 

sternere    gaudent. 

Nunc  magis  dives  pretio  laboris 
Bessus  exultat:  quod  humi  manuque 
ante  quaerebat,  modo  mente  caeli 

colligit    aurum. 


Mos  ubi  quondam  fuerat  ferarum, 
nunc  ibi  ritus  viget  angelorum, 
et  latet  iustus  quibus  ipse  latro 

vixit  in  antris. 


«)  Vgl.  Ammianus  Marcellinus  XXVII  4,  10. 
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Recht  sagt  Th.  Lindner  ^):  »die  traurige  Suche  nach  verübten 
Grausamkeiten  würde  leider  bei  keinem  Volke  vergebh'ch  sein«. 
Sprichwörtlich  war  die  thrakische  Hinterhst.  Ephoros") 
erzählt,  daß  einmal  die  Thraker  nach  einem  Waffenstillstände 
mit  den  Böotern  diese  in  der  Nacht  im  Lager  überfielen.  Zurück- 
geschlagen und  beschuldigt,  daß  sie  den  Vertrag  verletzt  hätten, 
behaupteten  sie,  ihn  nicht  verletzt  zu  haben,  da  sie  den  Waffen- 


Fig.  36.   Dakische   Frauen   quälen   gefangene   Römer.   Nach   Cichorius,  Die 

Reliefs  der  Trajanssäule  XXXI V  117. 

Stillstand  am  Tage  geschlossen,  den  Überfall  aber  in  der  Nacht 
unternommen  hätten.  Daher  pflegte  man  von  einer  »thrakischen 
Ausrede«  zu  sprechen.  Es  existierte  auch  das  Sprichwort:  »die 
Thraker  kennen  keinen  Eidschwur«  s). 

0  Oeschichtsphilosophie  -  98.  Über  die  Römer  vgl.  z.  B.  Polybius  X 
15,  5;  wie  weit  es  die  Griechen  sogar  in  inneren  Kämpfen  gebracht  haben, 
ist  bekannt:  Thukydides  III  81. 

2)  Fr.  30.  Müller,  FHG.  I  241;  Polyaen  VII  43;  Strabo  IX  2,4;  Zeno- 
bius  4,  37. 

^)  Pseudopiutarch  prov.  Alexandr.  LVI:  «pixs;  «px'.a  oöx  inCaiaviat. 
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Über  den  Kulturzustand  der  Ressen  belehrt  das  Gedicht,  das 
der  Heilige  Paulinus  von  Nola^)  dem  Bischof  Niketas  von  Reme- 
siana  widmete,  als  dieser  gegen  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  zu 
•den  Bessen  ging,  um  ihnen  die  Lehre  Christi  zu  predigen: 
»Die  Bessen  mit  hartem  Boden  und  hartem  Herz,  härter  als 
ihr  Schnee,  versammeln  sich  jetzt  wie  Schafe  in  dem  Pferch 
•des  Friedens  unter  deiner  Führung.  —  Diejenigen,  welche  im 
Krieg  niemals  überwunden*),  der  Knechtschaft  den  Nacken 
nicht  gebeugt  haben,  beugen  ihn  jetzt  freudig  unter  das  Joch  des 
wahren  Herrschers.  —  Der  mit  dem  Preis  seiner  Arbeit  reiche 
Besse  frohlocket  jetzt  mehr:  anstatt  des  Goldes,  das  er  früher 
unter  der  Erde  mit  Händen  suchte,  sammelt  er  jetzt  himm- 
lisches Gold  mit  seiner  Seele Wo  früher  die   Sitten  der 

wilden  Tiere  herrschten,  blüht  jetzt  der  Ritus  der  Engel;  in 
den  Höhlen,  wo  der  Räuber  wohnte,  verbirgt  sich  jetzt  ein 
gerechter  Mann.« 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  die  Schilderung  des  thra- 
kischen Lebens  in  einem  dem  Thraker  Anthemius  gewidmeten 
Gedichte    des   Sidonius   Apollinaris   aus   dem   V.   Jahrhundert 


«)  Carm.  XXX  de  reditu  Nicetae.  Migne  Patrol.  Lat.  61,  487: 

Nam  simul  terris  animisque  duri 
et  sua  Bessi  nive   duriores 
nunc  oves  facti  duce  te  gregantur 

pacis  in  aulam. 

Oiiasque  cervices  dare  servituti 
seniper  a  hello  indomiti  negarant, 
nunc  iugo  veri  domini  subactas 

sternere    gaudent. 

Nunc  magis  dives  pretio  laboris 
Bessus  exultat:  quod  humi  manuque 
ante  quaerebat,  modo  mente  caeli 

colligit    aurum. 


Mos  ubi  quondam  fuerat  ferarum, 
nunc   ibi  ritus  viget  angelorum. 
et  latet  iustus  quibus  ipse  latro 

vixit   in   antris. 


»)  Vgl.  Ammianus  Marcellinus  XXVII  4,  10. 
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n.  Chr.^):  Thrakien,  wo  Hämus  und  Rhodope  liegen,  ist  'ein 
an  Heroen  reiches  Land;  Schnee  und  Eis  härten  die  zarten 
QHeder  der  Kinder  ab,  die  sich  meist  nicht  an  der  Mutterbrust 
nähren,  sondern  Pferdeblut  trinken.  Kaum'  erwachsen,  spielen 
sie  Schlachten  mit  Lanzen;  als  Knaben  widmen  sie  ihre  Zeit 
der  Jagd  auf  wilde  Tiere;  die  durch  Raub  reich  gewordenen 
Jünglinge  kennen  nur  das  Recht  des  Schwertes;.dem,schwachen 


^  '»r 


FifiT.  37.  Selbstmord  des  Königs  Decebalus.  Nach  Cichorfus,  Die  Reliefs  der 

Traianssäule  CVI  384-386. 

Oreisenalter  mit  dem  Eisen  ein  Ende  zu  setzen,  gilt  nicht  als 
Schande.  Solches  Leben  führen  die  Söhne  des  Mars. 

*)  Sidon.  Apoll.  Carm.  ad  Anthem.  v.  34  ff Rhodopen  quae 

portat  et  Haemum  Thracum  terra  tua  est,  heroum  fertilis  ora.  Excipit  hie 
natos  glacies  et  matris  ab  alvo  artus  infantum  molles  nix  civica  durat. 
Pectore  vix  alitur  quisquam,  sed  ab  ubere  tractus  plus  potat  per  vulnus 
equum;  sie  lacte  relicto  virtutem  gens  tota  bibit;  crevere  parumper,  mox 
pugnam  ludunt  iaculis;  hos  suggerit  Ulis  nutrix  plaga  iocos;  puer!  vena- 
tibus  apti  lustra  feris  vacuant;  rapto  ditata  iuventus  iura  colit  gladiir 
consummatamque  senectam  non  ferro  finire  pudet;  tali  ordine  vitae  cives 
Martis  agunt. 


X 
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Die  Tapferkeit  und  Furchtlosigkeit  der  Thraker  waren  un- 
bestritten. Da  sie  das  menschliche  Leben  wenig  jschätzten  ^),. 
schauten  sie  dem  Tode  mutig  ins  Auge.  Treffend  sagt  N.  Jorga*): 
»Bei  den  Thrakern  im  allgemeinen  war  das  Leben . . .  nur  ein 
kurzer  Augenblick  der  Prüfung,  ein  dunkler,  schmerzlicher 
Durchgang  zur  Seligkeit  des  wahren,  ewigen  Lebens  unter  dem 
Schirme  der  anwesenden  Gottheit.« 

Aus  diesem  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Menschen 
leiteten  schon  die  Alten  die  thrakische  Tapferkeit  und  Todes- 


Fig.  38.  Selbstvergiftung  dakischer  Edelinge.  Nach  Cichorius,  Die  Reliefs 

der  Traianssäule  XCI  326—329. 

Verachtung  ab';.  Auch  die  Neigung  zum  Selbstmord  ist  aus 
derselben  Wurzel  erwachsen*).  Für  den  letzteren  haben  wir 
Beispiele  genug:  der  Häuptlinge  der  Odrysen,  Koilaleten  und 
Dier,  die  sich  selbst  das  Leben  nahmen,  um  der  römischen 
Knechtschaft  zu  entgehen,  ist  schon  o.  S.  84  gedacht  worden. 
Als  König  Decebalus  im  zweiten  Kriege  gegen  Kaiser  Trajan  alles, 
verloren  hatte,  entleibte  er  sich  mit  seinem  krummen  Messer 


»)  O.  S.  91.  J.  Frazer,  Golden  Bough »  III  142. 
*)  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  I  15. 

»)  Julianus   Caesar.  327  D.;    Pomponius  Mela   II   2.   Vgl.  E.  Rohde^ 
Psyche»  II  35. 

*)  Solinus  10;  Martianus  Capella  6.  656;  Eustathius  ad  Dionys.  v.304 
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n.  Chr.^):  Thrakien,  wo  Hämus  und  Rhodope  liegen,  ist  ein 
an  Heroen  reiches  Land;  Schnee  und  Eis  härten  die  zarten 
Glieder  der  Kinder  ab,  die  sich  meist  nicht  an  der  Mutterbrust 
nähren,  sondern  Pferdeblut  trinken.  Kaum^  erwachsen,  spielen 
sie  Schlachten  mit  Lanzen;  als  Knaben  widmen  sie  ihre  Zeit 
der  Jagd  auf  wilde  Tiere;  die  durch  Raub  reich  gewordenen 
Jünglinge  kennen  nur  das  Recht  des  Schwertes ;_dem^sch wachen 


Fig.  37.  Selbstmord  des  Königs  Decebalus.  Nach  Cichorlus,  Die  Reliefs  der 

Trajanssäule  CVI  384-386. 

Qreisenalter  mit  dem  Eisen  ein  Ende  zu  setzen,  gilt  nicht  als 
Schande.  Solches  Leben  führen  die  Söhne  des  Mars. 


0  Sidon.   Apoll.  Carm.  ad  Anthem.  v.  34  ff Rhodopen  quae 

portat  et  Haemum  Thracum  terra  tua  est,  heroum  fertilis  ora.  Excipit  hie 
natos  glacies  et  matris  ab  alvo  artus  infantum  molles  nix  civica  durat. 
Pectore  vix  alitur  quisquam,  sed  ab  ubere  tractus  plus  potat  per  vulnus 
equum:  sie  laete  relieto  virtutem  gens  tota  bibit;  erevere  parumper,  mox 
pugnam  ludunt  iaeulis;  hos  suggerit  Ulis  nutrix  plaga  ioeos:  pueri  vena- 
tibus  apti  lustra  feris  vaeuant;  rapto  ditata  iuventus  iura  eolit  gladiir 
eonsummatamque  seneetam  non  ferro  finire  pudet;  tali  ordine  vitae  eives 
Martis  agunt. 


■»  V 
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Die  Tapferkeit  und  Furchtlosigkeit  der  Thraker  waren  un- 
bestritten. Da  sie  das  menschliche  Leben  wenig  [schätzten  ^\ 
schauten  sie  dem  Tode  mutig  ins  Auge.  Treffend  sagt  N.  Jorga*): 
»Bei  den  Thrakern  im  allgemeinen  war  das  Leben ...  nur  ein 
kurzer  Augenblick  der  Prüfung,  ein  dunkler,  schmerzlicher 
Durchgang  zur  Seligkeit  des  wahren,  ewigen  Lebens  unter  dem 
Schirme  der  anwesenden  Gottheit.« 

Aus  diesem  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Menschen 
leiteten  schon  die  Alten  die   thrakische  Tapferkeit  und  Todes- 


Fig.  38.  Selbstvergiftung   dakischer  Edelinge.  Nach  Ciehorius,  Die  Reliefs 

der  Trajanssäule  XCI  326—329. 

Verachtung  ab^^j.  Auch  die  Neigung  zum  Selbstmord  ist  aus 
derselben  Wurzel  erwachsen*).  Für  den  letzteren  haben  wir 
Beispiele  genug:  der  Häuptlinge  der  Odrysen,  Koilaleten  und 
Dier,  die  sich  selbst  das  Leben  nahmen,  um  der  römischen 
Knechtschaft  zu  entgehen,  ist  schon  o.  S.  84  gedacht  worden. 
Als  König  Decebalus  im  zweiten  Kriege  gegen  Kaiser  Trajan  alles 
verloren  hatte,  entleibte  er  sich  mit  seinem  krummen  Messer 


»)  O.  S.  91.  J.  Frazer.  Qolden  Bough »  III  142. 

«)  Gesehiehte  des  Rumänisehen  Volkes  I  15. 

')  Julianus    Caesar.  327  D.;    Pomponius   Mela    II    2.   Vgl.  E.  Rohde, 

Psyehe»  II  35. 

*)  Solinus  10;  Martianus  Capella  6,  656;  Eustathius  ad  Dionys.  v.304 
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<Fig.  37);  andere  Daker  taten  dasselbe  M.  Tief  erschütternd  ist 
die  Szene  Fig.  38:  zwei  dakische  Edelinge,  vielleicht  Priester, 
stehen  vor  einem  Kessel,  schöpfen  Gift  mit  Bechern  aus  ihm 
und  reichen  es  den  sich  herandrängenden  Genossen.  »Das 
Ganze  hat,«  bemerkt  C.  Cichorius  dazu*),  »der  Künstler  offen- 
bar mit  großer  Liebe  und  tiefem  eigenen  Mitgefühl  ausgeführt, 
und  so  ist  dieses  Bild  auf  der  Triumphsäule  des  Feindes  zum 
herrlichsten  Denkmal  dakischen  Heldenmutes  und  dakischer 
Seelengröße  geworden.« 

Wir  möchten  diesen  Abschnitt  mit  N.  Jorgas«)  Worten  be- 
schließen: »Die  Thraker  waren  nicht  ein  Volk,  das  in  streng 
geschlossenen  Grenzen  leben  konnte;  im  Gegenteil:  im  Kämpfen, 
im  Kultus  der  Götter,  im  politischen  Leben  trifft  man  bei  ihnen 
als  Hauptzug  denselben  Hang  zum  Außerordentlichen,  zum  Un- 
gewöhnlichen, dieselbe  poetische  Schwärmerei,  die  sich  nicht  zu 
beherrschen  vermag.« 

X. 

Leiblicher  Typus. 

Es  erübrigen  zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
leiblichen  Typus  der  alten  Thraker.  Sie  waren  große,  kräf- 
tige Menschen*),  ihr  Haar  blond  oder  rötlich,  die  Haut  weiß,  die 
Augen  blau.  Der  griechische  Philosoph  Xenophanes^),  der  darauf 
hinwies,  daß  jedes  Volk  sich  seine  Götter  nach  seiner  eigenen 
Leibesbeschaffenheit  bilde,  sagt:  »die  Äthiopier  behaupten,  ihre 
Götter  seien  schwarz  und  stumpfnasig,  die  Thraker,  blauäugig 
und  rothaarig«,  Julius  Firmicus«)  nennt  die  Thraker  rubri;  in 
der  Anthologia  Palatina^)  heißen  die  Frauen  blond  (^avö-aO;  nach 

Ovids)  waren  die  Coralli,  ein  Getenstamm,  flavi. 

i  . 

«)  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Trajanssäule  Taf.  CH  371  f. 

')  Die  Trajanssäule.  II.  Textbd.  263.  E.  Petersen.  Trajans  dakische 
Kriege  II  100. 

»)  Geschichte  des  Rumänischen  Volkes  1 14.  Vgl.  Tomaschek.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie  1868  351. 
*)  Porphyrius  de  antro  Nymph.  28. 
»)  Fr.  16.  H.  Dieis.  Die  Vorsokratiker  I«  49. 
«)  I  1.  Vgl.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  116. 
')  VII  10.       • 

8)  Ex  Ponto  IV  2,  37.  Claudian  rapt.  Proserp.  II  65  (flavos  Qetas). 
Vgl.  G.  Buschan,  Die  Balkanvölker  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  5. 


i 


i 
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Nach  Aristoteles»)  waren  die  Thraker  euö-uxpix^?,  gerad- 
haarig, hatten  schlichtes  Haar.  Homer*)  nennt  sie  axpöxotio'; 
wie  es  scheint,  wurde  das  Haar  am  Scheitel  zu  einem  Schopf 
zusammengebunden,  oder  man  ließ  es  am  Hinterkopf  lang 
wachsen  3).  Der  Komiker  Anaxandrides*)  bezeichnet  die  Thraker 
als  auxixr^pöxojioi,  strupphaarig.  Ovid^)  schildert  die  Qeten  mit 
'  langem,  struppigen  Haar  und  Bart.  Besser  gepflegt  sind  Haar 
und  Bart  der  Daker  auf  der  Trajanssäule;  auf  Tafel  XIX  61 
hat  ein  Daker  ein  Band  um  den  Kopf  geschlungen. 

Qalenus«)  schreibt  den  Thrakern  wie  überhaupt  den  Nord- 
völkern,  Kelten,  Germanen  und  Skythen,  kalte  und  feuchte 
Haut  sowie  weiches  und  gerades  Haar  zu;  ihre  Haut  neige 
zum  Fettansatz. 

Selbstverständlich  dürfen  wir  aus  den  oben  angeführten 
Zeugnissen  nicht  schließen,  daß  alle  Thraker  diesen  leiblichen 
Typus  besaßen;  vielmehr  können  wir  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit vermuten,  daß  sich  der  notdische  Typus  mit  de  der 
unterworfenen  Bevölkerung  anderer  Rasse  mehr  oder  weniger 
vermischt  hat  und  infolgedessen  sich  nicht  überall  in  gleicher 
Reinheit  erhalten  haben  kann^). 

Die  Thraker  galten  als  langlebig.  Der  Athos,  auf  dem 
unter  anderen  Stämmen  auch  thrakische  wohnten,  war  berühmt 
wegen  der  Langlebigkeit  seiner  Bewohner s).  Auch  die  Bewohner 
der  Rhodope  und  des  Hämus  lebten  nach  Ammianus  Marcel- 
linus») sehr  lange,  und  zwar  wegen  ihrer  einfachen  Nahrung 
und  der  gesunden  Natur  ihrer  Wohnsitze.  Der  Odrysenkönig 
Teres  lebte  92  Jahre  ^°).  Namen  von  Thrakern,  die  100  Jahre 


>)  De  anim.  gener.  V  3. 

«)  Ilias  IV  533.  Archilochos  fr.  2  v.  4  (Diehl,  Supplem.  Lyricum  *  4: 
Bpr^ixs;  axpö[x]oiioi).  Auch  die  Abanten  werden  ixpöxoiiot  genannt:  Töpffer^ 
Pauly-Wissowas  R.-E.  I  13. 

»)  Arrian  bei  Eustathius  zu  Dionys.  Per.  520. 

<)  Protes.  fr.  1  (Athenaeus  IV  p.  131  b). 

*)  Trist.  V  7,  18;  7,  50;   10,  32;  ex  Ponto  I  5.  74;   III  5,  6;  IV  2,  2. 

•)  Tiepl  xpdaecüv  II  ed.  Helm  reich. 

')  H.Iiirt,  Die  Indogermanen  II  594;  Ridgeway,  Early  Age  of  Qreece  400. 

•)  E.  Oberhummer,  Pauly-Wissowas  R.-E.  II  2067. 

•)  XXVII  4,  14. 

")  Theopomp  fr.  284   Qrenfell.    Wahrscheinlich   war   das  Teres   IL: 

Hock,  Hermes  XXVI  110. 
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alt  geworden  sind,  führt  Phlegon  von  Tralles  (II.  Jahrhundert 
n.  Chr.)  an^). 

Daß  unter  den  Thrakern  auch  schöne  Leute  nicht  fehlten, 
lehrt  uns  Xenophons*)  Notiz:  Unter  den  Thrakern,  die  in  Seuthes' 
Hände  fielen  und  die  letzterer  niederzustoßen  sich  anschickte, 
befand  sich  auch  ein  sehr  schöner  Jüngling.  Als  ihn  der  Grieche 
Episthenes  aus  Olynthos  erblickte,  faßte  er  Neigung  zu  ihm,  und 
es  gelang  ihm  durch  Vermittlung  Xenophons  bei  Seuthes,  dem 
jungen  Manne  das  Leben  zu  retten»). 

*)  FHQ.  III  p.  609.  Dazu  P.  Perdrizet,  Bulletin  de  correspondance  hel- 
lenique  1900  309. 

*)  Anab.  VII  4. 

»)  Eine  schöne  Thrakerin  erwähnt  auch  Aristophanes,  Acharn.  273  f. 
Plinius  n.  h.  XI  245  gedenkt  eines  thrakischen  Gladiators,  dessen  rechte 
Hand  länger  war:  Studioso  Thraeci  in  C.  Caesaris  ludo  notum  est  dexteram 
fuisse  proceriorem. 
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NACHTRÄGE  UND  DRUCKVERSEHEN 

S.  3:  Dussaud  statt  Dussandi 

S.  59  ff.:  Kniäzewska  Rekä  statt  Bojänska  Rekä. 

S.  61  ff.:  Über  die  thrakische  Kleidung  vgl.  insbesondere  A.  Furtwängler, 
Kleine  Schriften  II  522  ff.  und  F.  Hauser,  Jahrbuch  des  Deutschen 
Archäologischen  Instituts  19l4  26.  —  Die  Fuchspelzmütze  scheint 
im  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  zur  Modetracht  der  athenischen  Ritter 
gehört  zu  haben:  Furtwängler  a.  a.  O.  528. 

S.  64:  Die  winterliche  Kälte  in  Thrakien  bezeugen  außer  Xenophon  anab. 
VII  4,  2  ff.:  Theokrit  VII  76  f.,  Horaz  carm.  III  25,  10  f.,  Ovid  ex 
Ponto  IV  5,  5;  Lucan  VII  833,  Vergil  Georgica  VII  351. 

S.  66:  Schröder  statt  Schöder. 

S.  66:  Die  älteste  Darstellung  von  Dakern  bietet  das  Silberblech  von  Csöra 
im  Komitat  Unterweißenburg  in  Siebenbürgen:  Fr.  Drexel,  Jahr- 
buch des  Deutschen  Archäolog.  Instituts  1915  8  ff.  Fig.  4.  —  Nach 
K.  F.  Kinch,  L'arc  de  triomphe  de  Salonique  Taf.  IV  1  wären 
auf  dem  Triumphbogen  des  Qalerius  in  Saloniki  Daker  dargestellt; 
vgl.  dagegen  M.  Rostowzew,  AHXHHHaa  AeKOpaxHBHaa  whboohcb 
Ha  lorfe  PocciH  1  333.  —  Eine  dakische  Silberfibel  aus  Sieben- 
bürgen: G.  Supka,  Archäologischer  Anzeiger  1915  22.  Über  Bronze- 
und  Silberfibeln  der  La  Tenezeit  aus  Bulgarien  R.  Popow,  CnncaHHe 
Ha  B^^jirapCKaxa  AKaACMüH  na  HayKHTt  VI  154. 

S.  67:  Über  Körperbemalung  und  Tätowierung  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
vgl.  außer  Hoernes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa« 
296,  367  P.  Perdrizet,  Archiv  für  Religionswissenschaft  XIV  73  ff. 
S.  68,  6:  Phanocles  statt  Phanicles. 

S.  71  f.:  Über  das  Sichelschwert    bei  den  Hettitern  vgl.  Ed.  Meyer,   Reich 

und  Kultur  der  Chetiter  101;  über  die  Sichelaxt  in  Albanien  Baron 

Fr.  Nopcsa,  Haus  und  Hausrat  im  katholischen  Nordalbanien  72. 

Über  die  (5o[i(paia  O.  Fiebiger,  Pauly-Krolls  R.-E.  II.  Reihe  I 

1072. 

Die  thrakischen  Dolongken  führen  bei  Herodot  VI  35  Speere 
wie  die  Thraker  auf  den  Vasenbildern. 

Über  thrakische  Pfeile  vgl,  Vergil  Aeneis  V  311,  über  da- 
kische Horaz  carm.  III  6,  13. 
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S.  73, 
S.  73: 


S,  75: 


S.  76, 
S.  78: 


S.  80: 

S.  89: 
S.  90: 
S.  99: 
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3:  triballische  statt  tribellische. 

Die  Lunette  eines  im  thrakischen  Mai^edonien  von  Kinch  entdeckte« 
Kuppelgrabes  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zeigt 
das  auf  weißem  Grunde  gemalte  Bild  eines  thrakischen  Reiters, 
der,  mit  einem  langen  Speer  bewaffnet,  gegen  einen  Feind  kämpft:" 
Rostowzew  a.  a.  0.  I  67,  313  Fig.  61. 

Auch  Spartakos,  der  sich  im  J.  438  v.  Chr.  der  Herrschaft  in  Bospo- 
ros   bemächtigte,    dürfte   ein   thrakischer  Söldnerführer   gewesert 

.    sein;  vgl.  E.  von  Stern,  Hermes  L  180. 

11:  Peukestas  statt  Penkestas. 

Bessische  Söldner  finden  wir  auch  im  Heere  des  Pompejus  i.  J.  4a 
v.  Chr.:  Caesar  bell.  civ.  III  4,  6.  Außerdem  dienten  bei  ihm  500 
Reiter  unter  Führung  des  Sadalas.  des  Sohnes  des  Königs  Kotys, 
und  200  Reiter  unter  Rhascypolis:  Caesar  bell.  civ.  III  4,  4.' 
Dieser  Rhascypolis  erscheint  später  als  König  der  Sapäer;  mit 
3000  Reitern  stieß  er  zum  Heere  der  Cäsarmörder:  Appian  bell, 
civ.  IV  87.  Vgl.  0.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis 
auf  Augustus  175;  U.  Kahrstedt,  Pauly-Krolls  R.-E.  11  Reihe  I  256. 
Dakische  Reiter  im  römischen  Heere,  denen  Kaiser  Hadrian 
erlaubte,  ihren  einheimischen  Schlachtruf  zu  gebrauchen,  erwähnt 
Arrian  tactica  44. 

Der  Sklavenname  Aaog,  der  besonders  oft  in  Phrygien  begegnet,  ist 
nach  E.  Sittig,  De  Graecorum  nominibus  theophoris  (Disserta- 
tiones  philol.  Halenses  XX  1)  158  von  einem  Götternamen  abgeleitet. 

Über  die  Dühowa  Mogila,  die  Seure  unrichtig  datiert,  vgl.  jetzt 
Rostowzew  a.  a.  O.  I  52. 

Über  die  Rosalien  vgl.  jetzt  M.  Nilsson.  Pauly-Krolls  R.-E.  II  Reihe 
I  1111;  über  die  Rosenkuitur  in  Thrakien   OIck,  ebenda   VII  777. 

Über  die  Thynen  berichtet  Nicolaus  Damascenus  fr.  127  (FHG  III 
461):  eOvot  xoi>;  va-ja^oi);  '^tXav^(ü;:ü);  dexönevot  ^{Xoag  notoOvtat,  xÄv 
ds  ;dvü)v  tous  [i£v  axoüoiü)^  dXO-övxa;  o?65pa  tijmBoi,  xoi>;  Ö'  Ixouofü); 
xoXdCouatv.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  I>  71. 

Anm.  4:  Über  die  Grausamkeit  der  Thraker  im  allgemeinen  vgl. 
außer  Horaz  Fiorus  III  4.  Grosius  V  23;  über  die  der  Mösen 
Florus  IV  12. 

Über  den  Kinnbart  der  auf  den   Vasen  dargestellten  Thraker  vgl. 
Furtwängler,  Kleine  Schriften  II  528. 
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Sitalkes,  König  10.  19.  21.  24.  72  L  98. 

Sitalkes,  General  76. 

Sizilien  76. 

Skaiboer  22. 

Skalme  71. 

Sklaven  13.  17.  20.  53.  67  f.  79  L  112. 

Sklavenhandel  53.  79. 
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Unmäßigkeit  44.  53. 
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Üppigkeit  14  ff.  17.  44. 
Urheimat  der  Thraker  1.  46. 
Urnen  86  f. 

Valentinian  I.  60. 

Vexillum  75.     . 

Viehzucht   13.   23.  26.  30  f.   34.   37  f. 

46  ff.  53.  84.  89. 
Vielweiberei  12  ff.  26.  90  f. 
Visierhelm  75. 
Volk,  Stellung  17.  20. 
Volksmasse  16  f.  20.  37.  67. 
Volkssprachen  93. 
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Vologaesus  22. 
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